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Deutschland hat sich mit der Ratifizierung der Konvention über die Rechte von Menschen mit Be-
hinderungen u. a. verpflichtet, ein inklusives Bildungssystem zu etablieren. Darunter zählt auch, die 
dafür erforderlichen Unterrichtsmaterialien bereitzustellen. Schulbuchverlage bieten deshalb seit 
einigen Jahren Inklusionsmaterialien an, die vor allem für Kinder mit erhöhtem Förderbedarf im 
Bereich Lernen oder der sprachlichen Entwicklung konzipiert sind. Allerdings sind solche Lernmit-
tel für blinde oder sehbehinderte Kinder oft nicht zugänglich. Für eine barrierefreie Gestaltung feh-
len Alternativen, Informationen auditiv oder taktil wahrzunehmen. Solche Lernmittel stellen bisher 
nur wenige spezielle Medienzentren her. 
Die vorliegende Arbeit untersucht, wie Lerninhalte derzeit barrierefrei produziert werden und wel-
che Möglichkeiten sich für Schulbuchverlage durch die Anwendung neuer Technologien ergeben. 
Das Universelle Design – ein Gestaltungsansatz für Produkte und Anwendungen, die für eine größt-
mögliche Nutzergruppe zugänglich sind – bietet dabei die theoretische Basis, entsprechende (son-
der-) pädagogische und herstellungstechnische Ansätze zu entwickeln. Auf der Grundlage einer 
Bedarfsanalyse, die durch Befragungen von Schulbuchverlagen, Lehrkräften und Medienzentren 
gestützt wird, werden Wege der Zusammenarbeit von Medienzentren und Schulbuchverlagen er-
schlossen. Daraus werden Prozessmodelle und -beschreibungen entwickelt, um die Reorganisati-
onsmaßnahmen zu verdeutlichen, wie Schulbücher zukünftig barrierefreier produziert werden 
können.  
Eine abschließende Evaluation der Lösungsansätze mit Verlagsexperten und Mitarbeitern aus Medi-
enzentren verdeutlicht die Synergiepotenziale, die aus technischer Perspektive vor allem im elekt-
ronischen Publizieren liegen. Durch eine Produktionsweise mit medienneutralen Daten in Schul-
buchverlagen und Medienzentren können mehrere Anforderungen erfüllt werden, die den barriere-
freien Zugang zu Lerninhalten verbessern. Die technischen Optimierungen allein lösen jedoch nicht 
alle Probleme. Auch die konzeptionelle Phase der Schulbuchentwicklung muss maßgeblich durch 
(sonder-) pädagogisches Wissen ergänzt werden, um ein sinnvolles didaktisches Konzept auch für 
blinde und sehbehinderte Kinder anbieten zu können. Die vorliegende Arbeit leistet deshalb einen 
wichtigen Beitrag, Besonderheiten für die Konzeption und Produktion zugänglicher Unterrichtsma-






















Investition in Ihre Zukunft. 
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Deutschlands Schulbuchproduktion zeichnet sich durch ein vielfältiges Angebot analoger und digi-
taler Unterrichtsmedien aus. Etwa 80 Schulbuch- und Bildungsverlage1 bieten Bildungsmedien an, 
die aufgrund der föderalen Struktur Deutschlands für unterschiedliche Schularten und Fächer ge-
staltet und produziert werden müssen. Deshalb handelt es sich um ein relativ komplexes Marktseg-
ment mit 16 Teilmärkten, das auf etwa 60.000 Titel mit 8.000 neu erschienenen gedruckten und digi-
talen Produkten im Jahr 2013 geschätzt wird.2 Mittlerweile ergänzen digitale Angebote die traditio-
nellen Produkte in gedruckter Form, da elektronische Schulbücher und Lernsoftware zum moder-
nen Verlagsportfolio dazugehören. Der in diesem Zusammenhang immer häufiger verwendete Be-
griff der Bildungsmedien trägt dieser Entwicklung Rechnung. Durch ihn wird eine umfassendere 
Beschreibung dessen möglich, wie der Hauptanteil aktueller Lehr- und Lernmaterialien konzeptio-
niert ist: als Medienpaket, in dem sich idealerweise Unterrichtsmaterialien in unterschiedlichen 
Formaten für eine heterogene Schülerschaft finden.3 Obwohl Lehrkräfte auch andere, zum Teil frei 
lizenzierte Bildungsangebote (sog. Open Educational Resources, kurz: OER), in ihrem Unterricht 
nutzen, gilt das Schulbuch weiterhin als wichtiger Bestandteil der Unterrichtsgestaltung und bildet 
den Ausgangspunkt für die didaktische Gesamtkonzeption eines Lehrwerkes mit den dazugehörigen 
Ergänzungsmaterialien (vgl. Kap. 2.1.3).4 
Schulbücher unterliegen bezüglich der Auswahl und Darstellung der Lerninhalte strengen Regle-
ments und zugleich, wie kaum ein anderes Genre, auch politischen Entscheidungen. Kriterienkata-
loge, die seitens der Kultusministerien bundeslandabhängig erarbeitet werden, dienen der Beurtei-
lung der Lehrwerke. In fast allen Bundesländern können Schulbücher nur durch Gutachten, mit dem 
sog. Zulassungs- bzw. Genehmigungsverfahren, auf dem Schulbuchmarkt angeboten werden.5 
Trotz der Vielfalt im Bildungsmedienbereich sind die meisten Unterrichtsmaterialien in der angebo-
tenen Form nicht für alle Lernenden nutzbar. Vor allem Lehrwerke für blinde und sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler finden bisher kaum Beachtung. Die Gründe liegen zum einen in der ver-
gleichsweise aufwendigen Übertragung von Text- und Bildanteilen in z. B. Blindenschrift oder tast-
bare Abbildungen. Das betrifft nicht nur die technische Umsetzung, sondern auch die didaktischen 
Besonderheiten bei einer Adaption, die es im Vorfeld zu berücksichtigen gilt.6 Zum anderen ist die 
Anzahl der Schülerinnen und Schüler mit dem sog. Förderschwerpunkt Sehen so klein,7 dass eine 
Produktion seitens der Verlage unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten bisher als nicht vertretbar 
angesehen wird. Deshalb stellen wenige spezielle Institutionen in Deutschland Literatur für die 
                                                             
1 Eine exakte Trennung zwischen Schulbuch- und Bildungsverlagen ist schwer zu definieren, da der Großteil 
der zugehörigen Verlage häufig beide Felder bedienen und sowohl Medien für den Unterricht als auch für 
die berufliche Aus- und Weiterbildung anbieten. Für weitere Informationen bzgl. etwa Finanzierung, Auf-
wendungen pro Schüler usw. vgl. Baer (2010), S. 68ff. 
2 vgl. Verband Bildungsmedien e.V. (2014), S. 8; Roesler-Graichen (2014) 
3 vgl. Börsenverein des Deutschen Buchhandels e.V. (2014) 
4 vgl. Börsenverein des Deutschen Buchhandels e.V. (2014a), S. 86  
5 vgl. Mackensen (2001), S. 10; Hiller (2012), S. 162ff.; Brandenberg (2006), S. 37ff. 
6 vgl. Lang et al. (2008), S. 185ff.; Deutsche Blindenstudienanstalt e.V. (2012), S. 5 
7 Der Förderschwerpunkt Sehen gilt als der kleinste Bereich mit etwa 1,5% der Gesamtschülerschaft mit  
sonderpädagogischem Förderbedarf, vgl. Klemm (2013), S. 12; Adrian (2014), S. 3f. Die Gesamtzahl wird  




schulische Ausbildung blinder und sehbehinderter Kinder her. Solche sog. Medienzentren haben die 
Aufgabe, die didaktisch-typografisch aufwendig gestalteten Lerninhalte in eine zugängliche Form zu 
übertragen.8 Die Möglichkeiten, sich dabei mit Kollegen der Nachbarländer auszutauschen, sind 
begrenzt, da länderspezifisch wechselnde Lehrbuchinhalte und Schularten sowie auf das Bundes-
land begrenzte Budgets häufig Grenzen setzen. 
In der vorliegenden Untersuchung wird die Förderung blinder und sehbehinderter Kinder im Vor-
dergrund stehen, was bildungspolitisch dem Terminus Förderschwerpunkt Sehen zugeordnet wird. 
Verlage bieten seit einigen Jahren zwar sog. Inklusionsmaterialien an (vgl. Kap. 2.1.4), diese sind 
jedoch hauptsächlich auf kognitive Förderschwerpunkte (z. B. Lernen, sprachliche Entwicklung) 
ausgerichtet. Unterrichtsmaterialien für Kinder mit Lernschwierigkeiten kommt dabei der größte 
Anteil zu, da zurzeit ca. 40 % aller Förderbedarfe in diesem Bereich diagnostiziert werden9 und diese 
damit auch eine relevante Größe für Schulbuchverlage darstellen. 
1.1 Motivation und Fragestellungen 
Das Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen (auch UN-Behinderten-
rechtskonvention, kurz: UN-BRK) bildet die Rahmenbedingung der vorliegenden Untersuchung. 
Hier wurde bereits 2006 die Umsetzung gesellschaftlicher Teilhabe von Menschen mit Behinderun-
gen als internationaler politischer Auftrag festgelegt. Deutschland hat sich seit Ratifizierung des 
Abkommens im März 2009 dazu verpflichtet, wirksame Bedingungen zu schaffen, damit auch Men-
schen mit Behinderungen am gesellschaftlichen Leben teilhaben können.10 In der UN-BRK werden 
unter dem Begriff Inklusion Konzepte gefordert, die Menschen mit und ohne Behinderung bei der 
Gestaltung aller gesellschaftlichen Lebensbereiche einbeziehen (vgl. Kap. 2.4). Die Umsetzung soll 
über einen ganzheitlichen Design-Ansatz für Produkte oder Umfelder geschehen, der als sog. Uni-
verselles Design bezeichnet wird (vgl. Kap. 2.2). Die Konvention legt u. a. die Aufgabe zugrunde,  
„den vollen und gleichberechtigten Genuss aller Menschenrechte und Grundfreiheiten  
durch alle Menschen mit Behinderungen zu fördern, zu schützen und zu gewährleisten  
und die Achtung der ihnen innewohnenden Würde zu fördern.“11  
Dazu gehören z. B. das erleichterte Erlernen von „Brailleschrift,12 alternativer Schrift, ergänzenden 
und alternativen Formen, Mitteln und Formaten der Kommunikation.“13 Diese Forderungen gelten 
demzufolge auch für den Bereich der Bildung, wonach laut Art. 24 der UN-BRK „angemessene Vor-
kehrungen für die Bedürfnisse des Einzelnen getroffen werden“14 sollen. Im Bereich sächlicher Res-
sourcen werden darunter auch entsprechend konzipierte Unterrichtsmaterialien gezählt,15 die etwa 
von blinden Schülerinnen und Schülern genutzt werden können. Eine grundlegende Anforderung, 
                                                             
8 vgl. Landesschulamt und Lehrkräfteakademie Hessen (2003); Kahlisch (2005); Verband Bildungsmedien e.V. 
(2014b) 
9 vgl. Klemm (2013), S. 12; Speck (2011), S. 42 
10 vgl. Beauftragter der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen (2010), S. 3 
11 ebd., S. 12  
12 Unter dem Begriff Brailleschrift bzw. Blindenschrift wird das Zeichensystem verstanden, welches blinde 
Menschen für ihre Kommunikation nutzen. Vgl. dazu ausführlich Kap. 5.1 
13 ebd., S. 32. Dazu zählen u. a. Kommunikationsformen zwischen gehörlosen Menschen wie Gebärdensprache 
oder das Handalphabet zur Verständigung zwischen taubblinden Menschen (Lormen).  
14 ebd., S. 36 
15 vgl. Speck (2011), S. 48 
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die im Rahmen der Erstellung barrierefreier Informationen umgesetzt werden muss, ist beispiels-
weise die Bereitstellung eines alternativen Zugangs durch eine auditive oder taktile Aufbereitung 
gedruckter Lerninhalte.  
Der Prozess der barrierefreien Aufbereitung von Schulbüchern stellt sich in vielen Fällen wesentlich 
schwieriger als die Konzeption von Unterrichtsmaterialien für sehende Kinder dar.16 Es sind ausge-
bildete Fachkräfte erforderlich, um diese Kommunikationsmittel auch pädagogisch entsprechend zu 
erstellen.17 Hinzu kommt, dass der Umfang der zu übertragenden Lehrwerke häufig auf die enthal-
tenen Textanteile beschränkt bleibt, da die Adaption von Abbildungen aus Schulbüchern didaktisch 
und technisch eine der größten Herausforderungen im Adaptionsprozess darstellt und enormen 
Zeitaufwand bedeutet.18 Insofern wird derzeit nicht immer ein gleichberechtigter Zugang zu Bildung 
gewährleistet, da elementare visuell vermittelte Lerninhalte teilweise vernachlässigt werden.  
Der Hauptgrund für den großen Mangel an Schulbüchern in Brailleschrift und barrierefreien digita-
len Formaten ist der insgesamt zeit- und kostenintensive Herstellungsprozess, in dem hauptsächlich 
visuell gestaltete und für den Druck optimierte Verlagsdaten für blinde oder sehbehinderte Leser 
aufbereitet werden müssen.19 Durch die bildungspolitische Forderung, in Deutschland ein inklusives 
Schulsystem anzustreben, stellt sich deshalb die Frage, wie künftig aufwendig gestaltete Layouts für 
unterschiedliche Schularten effektiv geplant und umgesetzt werden können, damit Inklusionsmate-
rialien – auch für blinde und sehbehinderte Kinder – vollständig und in hoher Qualität hergestellt 
werden können.  
Mit Blick auf die Verlagsseite zeigt sich, dass durch die Entwicklung digitaler Lernangebote auch 
neue Geschäftsmodelle etabliert werden müssen, um Mehrwerte zu attraktiven Konditionen für 
Lehrer und Schüler anbieten zu können. Deshalb müssen sich Schulbuchverlage u. a. mit dem didak-
tischen Aufbau einer gedruckten Publikation auseinandersetzen und deren semantische Strukturen 
analysieren, um sie für möglichst viele verschiedene (digitale) Medien, z. B. E-Books, wiederverwer-
ten zu können.20 Damit bringt das elektronische Publizieren für Anbieter von Bildungsmedien die 
grundsätzliche Herausforderung mit sich, effiziente Prozessabläufe für individuelle Lehr- und 
Lernmittel zu entwickeln, die mit unterschiedlichen Medien genutzt werden können. Obwohl es sich 
bei den Adaptionen, die später durch Medienzentren realisiert werden, um Spezialformate wie etwa 
Blindenschrift handelt, zeigen sich durchaus Parallelen zur Arbeitsweise in Schulbuchverlagen, da 
auch hier bestehende Lerninhalte in eine bestimmte Form gebracht werden (müssen). Dafür spielt 
das elektronische Publizieren eine wesentliche Rolle, welches die effiziente Produktion von unter-
schiedlichen Produktformen ermöglicht.21 
Aus den vorangestellten Überlegungen ergeben sich die grundlegenden Fragestellungen dieser Ar-
beit. Sie bestehen einerseits in der Frage, wie sich die zunehmenden Modernisierungsprozesse, z. B. 
die Einführung des elektronischen Publizierens in Schulbuchverlagen, auf die bildungspolitischen 
                                                             
16 Blindenstudienanstalt e.V. (2012), S. 3ff.; Dobroschke/Nikolaus (2015), S. 211; Weihe-Kölker (2000), S. 4;  
Miesenberger/Ruemer (2006), S. 33 
17 vgl. Beauftragter der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen (2010), S. 37;  
Leppin (2012), S. 5 
18 vgl. Adrian (2014), S. 4; Deutsche Blindenstudienanstalt e.V. (2012), S. 5f. 
19 vgl. Egli (2010), S. 42f.; Nikolaus/Dobroschke (2010), S. 115; Kahlisch (2005) 
20 vgl. Münchner Kreis e.V. (2011), S. 76, 83; Ott (2015), S. 50 
21 vgl. Heinser (2014a), S. 76 
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Forderungen nach Inklusion und entsprechend zugänglichen Unterrichtsmaterialien auswirken. 
Welche Synergiepotenziale ergeben sich für Schulbuchverlage und Medienzentren, wenn wichtige 
Anforderungen an barrierefreies Publizieren bereits frühzeitig bei der Schulbuchentwicklung be-
rücksichtigt werden? Dazu wird andererseits die zentrale Frage gestellt, inwiefern das durch die UN-
Behindertenrechtskonvention geforderte Universelle Design bei der Produktion von Lehr- und 
Lernmaterialien im Inklusionsunterricht umgesetzt werden kann. Letztere Fragestellung wird nach 
folgenden Gesichtspunkten bearbeitet: 
 Welche (sonder-)pädagogischen Konzepte existieren bereits, Lehrmaterialien nach  
den Prinzipien des Universellen Designs zu entwickeln? 
 Wie kann die Produktion zugänglicher Bildungsmedien herstellungstechnisch unter  
Berücksichtigung der Prinzipien des Universellen Designs gestaltet werden? 
 Worin liegen verlagswirtschaftliche Mehrwerte bzw. Synergiepotenziale für  
Bildungsmedienanbieter und Medienzentren? 
Mit diesen Untersuchungsfragen steht die vorliegende Arbeit im Einklang mit Forderungen des sog. 
DAISY-Consortiums,22 der internationalen Dachorganisation aller Blindenbüchereien. Es fordert, 
dass digitale Publikationen bereits durch Verlage zu einem großen Teil barrierefrei produziert wer-
den (müssten), damit idealerweise das gleiche Buch zur gleichen Zeit zum gleichen Preis für unter-
schiedliche Zielgruppen zur Verfügung steht.23 Für die Produktion zugänglicher Lernmaterialien 
bedarf es jedoch nicht nur der Kenntnis einschlägiger Technologien, die einen barrierefreien Zu-
gang zu Informationen möglich machen,24 sondern auch spezifischen didaktischen Wissens über 
Wahrnehmungs- und Lernprozesse blinder und sehbehinderter Kinder. 
1.2 Einordnung und Abgrenzung der Untersuchung 
Die vorliegende Arbeit befasst sich innerhalb der Schulbuchforschung mit Fragen des Verlagswe-
sens aus einer prozessorientierten Perspektive, da sie die Entstehung, die zukünftige Entwicklung 
von Lehrwerken sowie deren Verwendungszweck zum Gegenstand hat. Von besonderer Bedeutung 
sind hier die Verfahren des elektronischen Publizierens. Dabei sind Gestaltungsmerkmale wie etwa 
Aufmachung und Darstellungsform besonders zu beachten, wobei das Unterrichtsmaterial als Pro-
dukt fokussiert wird.25 Hier sind technische Voraussetzungen für die Erstellung digitaler Ausprä-
gungen der betrachteten Lehrwerke (z. B. digitales Schulbuch, DAISY-Hörbuch) in ihren Grundzü-
gen zu erläutern, damit Bildungsmedien in ihren spezifischen Eigenschaften, der zu verwendenden 
Technik und in ihrem Gebrauch näher bestimmt und später verglichen werden können.26 Neben 
inhaltlichen Fragestellungen sowie didaktischen und bildungspolitischen Gesichtspunkten sind es 
vor allem typografische Aspekte bzw. die Analyse der Gesamtkonzeption der hier betrachteten Bil-
dungsmedien, die schwerpunktmäßig bearbeitet werden.27 Das sog. Universelle Design bildet den 
theoretischen Rahmen für die Erforschung effektiver Produktionsverfahren zugänglicher Bil-
                                                             
22 Unter dem Akronym DAISY (für: Digital Accessible Information System) wird ein Standard für zugängliche 
multimediale Dokumente verstanden. Vgl. dazu ausführlich Kap. 3.4 
23 vgl. DAISY Consortium (2014)  
24 vgl. Heinser (2012), S. 17ff.  
25 vgl. Ebner/Schön (2012), S. 3f.; Migon (1990), S. 125 
26 vgl. Hickethier (2004), S. 47f. 
27 vgl. Migon (1990), S. 83 
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dungsmedien. Im praktischen Teil werden aus empirisch erhobenen Daten Hypothesen ermittelt, 
um die Produktion und Nutzung von Bildungsmedien im buchwissenschaftlichen Kontext zu unter-
suchen.28 Die in der Arbeit gewählten Analyseperspektiven können nach einem Raster für empiri-
sche Medien- und Buchanalyse von BONFADELLI dem medientechnischen und organisatorisch-
institutionellen Bereich zugeordnet werden, wobei vor allem auf Mikroebene das Leseverhalten 
bzw. Lesevoraussetzungen im unterrichtlichen Kontext sowie auf Mesoebene die Produktionsstätten 
(multimedialer) Unterrichtsmaterialien betrachtet werden.29 
Eine systemtheoretische Betrachtung, wie sie teilweise auch in der buchwissenschaftlichen For-
schung stattfindet,30 wäre möglich, trüge jedoch nicht im nötigen Umfang zum Erkenntnisinteresse 
bei. Bei der Erstellung barrierefreier Materialien müssen hauptsächlich konzeptionelle, produkti-
onstechnische und organisatorische Aspekte sowie der Einsatz dieser Materialien im Unterricht 
untersucht werden. Der Bezug zum wissenschaftlichen Buchhandel, wozu auch Lehr- und Lernmate-
rialien gehören,31 wird in dieser Arbeit nur insofern thematisiert, als dass alle erforderlichen organi-
satorischen Rahmenbedingungen sowie die Zusammenarbeit der hier hauptsächlich interagieren-
den Akteure wie Ministerien, Lehrkräfte, Verlage und Medienzentren dargestellt werden.  
Um Lösungsansätze aufzuzeigen, die eine barrierefreie Schulbuchproduktion begünstigen, sind auch 
aktuelle Entwicklungen anderer Forschungsfelder von Bedeutung. Vor allem werden Anforderun-
gen aus der Blinden- und Sehbehindertenpädagogik in einem inklusiven Kontext berücksichtigt, 
weshalb zunächst Unterschiede und Gemeinsamkeiten auf didaktischer bzw. methodischer Ebene 
zwischen Lehr- und Lernmitteln für den Regelschulunterricht und denen für den sonderpädagogi-
schen Einsatz analysiert werden. Das geschieht in dieser Arbeit am Beispiel des Schriftspracherwer-
bes im Anfangsunterricht, da hier bereits Erkenntnisse aus dem gemeinsamen Unterricht vorliegen, 
die als Basis dienen können. Ebenso kann an Erfahrungen aus der Frühförderung blinder und sehbe-
hinderter Kinder angeknüpft werden.32 Genutzt werden schließlich Forschungsergebnisse der Integ-
rations- bzw. Inklusionspädagogik als verbindendes Element zwischen den weiteren ebenso vielfäl-
tigen pädagogischen Ausprägungen (z. B. Montessoripädagogik), die in dieser Arbeit für die Darstel-
lung historischer Entwicklungslinien Berücksichtigung finden, jedoch keinen Schwerpunkt bilden. 
Der Forschungsansatz des Universellen Designs, welcher auch für pädagogische Überlegungen ge-
nutzt werden kann (z. B. Universal Design for Learning), wird in diesem Rahmen vorgestellt.  
Im zweiten Schritt werden die produktionstechnischen Parameter (z. B. Art und Weise der Aufberei-
tung von Lerninhalten, verwendete Software) erarbeitet, die sich aus den didaktischen Notwendig-
keiten für barrierefreie Unterrichtsmaterialien für den Inklusionsunterricht ergeben. Im Mittel-
punkt steht dabei das elektronische Publizieren als Produktionsverfahren. Dazu sind konkrete Pro-
duktionsprozesse im Schulbuchbereich zu untersuchen.  
                                                             
28 vgl. Bonfadelli (2004), S. 92ff. 
29 vgl. ebd., (2004), S. 96ff. 
30 vgl. etwa Jäger (1995); Gruschka (1995), auch Keiderling (2007), S. 2ff.  
31 vgl. Jäger (1995), S. 7 
32 vgl. Lang (2003) 
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Schließlich ist es für einen Verlag von entscheidender Bedeutung, ob ein universelles Schulbuch-
konzept nicht nur didaktisch sinnvoll und produktionstechnisch realisierbar, sondern auch ver-
lagswirtschaftlich umsetzbar ist. Um diese dritte Fragestellung zu beantworten, wird der Ansatz des 
sog. Inclusive Publishing untersucht. Hier wird die Medienproduktion von Verlagen und Dienstleis-
tern aus der Perspektive der barrierefreien Produktion von Informationen dargestellt und Syner-
gien bzw. Mehrwerte für die Buchbranche aufgezeigt. Dieser Ansatz steht in engem Zusammenhang 
mit dem des Universellen Designs und verspricht eine ganzheitliche Lösung für barrierefreies Publi-
zieren für die gesamte Buchbranche, um Informationen für eine größtmögliche Zielgruppe – mit 
oder ohne Behinderungen – anzubieten. Die folgende Abbildung veranschaulicht den Zusammen-
hang der Forschungsfelder im Überblick (vgl. Abb. 1). 
1.3 Aufbau der Arbeit 
Motiviert durch die Frage, inwieweit der Ansatz des Universellen Designs für die Herstellung von 
Lehr- und Lernmitteln anwendbar ist, sind zunächst die Quellenlage zum gewählten Ansatz, Metho-
den zur Untersuchung sowie die damit in Verbindung stehenden Forschungsbereiche darzustellen. 
Der Blick auf zentrale Begriffe und den Forschungsstand für den Bereich zugänglicher Lehr- und 
Lernmaterialien schließen den einführenden Teil der Arbeit ab (Kapitel 2).  
Um zu verstehen, wie ein „universelles“ Produktionskonzept für den Schulbuchbereich unter didak-
tischen, herstellungstechnischen und verlagswirtschaftlichen Gesichtspunkten aufgebaut sein muss, 
werden zu Beginn des zweiten Teils die Arbeitsweise bzw. eingesetzten Verfahren aller beteiligten 
Abbildung 1: interdisziplinärer Forschungszusammenhang der Arbeit (eigene Darstellung) 
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Institutionen bzw. Einrichtungen mit ihren Aufgabenfeldern vorgestellt. Beschrieben werden Ar-
beitsorganisation und -strukturen für Konzeption, Herstellung und Distribution von Unterrichtsma-
terialien sowie deren Adaption für blinde und sehbehinderte Kinder. Hier wird auf aktuelle Verän-
derungen im Produktionsprozess digitaler Bildungsmedien Bezug genommen, die sowohl auf dem 
Lehr- und Lernmittelmarkt als auch im Bereich barrierefreier Unterrichtsmaterialien für Schülerin-
nen und Schüler, deren Sehvermögen stark eingeschränkt ist oder gänzlich fehlt, beobachtbar sind. 
Auch das Inclusive Publishing als Ansatz zur Produktion universell gestalteter Informationen wird 
näher vorgestellt (Kapitel 3).  
Im darauffolgenden Kapitel stehen die konkreten Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
in Regelschulen im Mittelpunkt, die für den Schriftspracherwerb sehender Kinder angeboten wer-
den. Dabei werden neben einem einleitenden historischen Überblick insbesondere Anforderungen 
an das Lehrwerk, verschiedene didaktische Ansätze für Leselernmethoden und Umsetzungsmög-
lichkeiten dargestellt. Kapitel 4 endet mit einem Überblick über zugelassene Lehrwerke und deren 
didaktische Schwerpunkte. In einem weiteren Kapitel werden – nach einer Einführung zur Blinden- 
und Sehbehindertenbildung – Besonderheiten von Unterrichtsmaterialien für den Schriftspracher-
werb speziell für blinde und sehbehinderte Kinder erläutert, konkrete Adaptionsabläufe erklärt und 
gezeigt, inwieweit sich Parallelen in den Konzeptions- und Produktionsprozessen bei Bildungsme-
dien für sehende und sehgeschädigte Kinder aufzeigen lassen (Kapitel 5). 
Im dritten Teil der Arbeit werden die bisher theoretischen Darlegungen um empirische Untersu-
chungen zu Produktion, Rezeption und Adaption von Unterrichtsmaterialien für blinde und sehbe-
hinderte Kinder ergänzt, die der Hypothesengenerierung für das sich anschließende Produktions-
konzept dienen. Befragungen von Verlagsmitarbeitern, Lehrkräften von Sonder- und Inklusions-
klassen sowie Mitarbeitern aus Medienzentren dienen dazu, den Ist-Zustand zur bisherigen Produk-
tion von Bildungsmedien und Probleme bei der barrierefreien Erstellung zu dokumentieren. Die 
Ergebnisse aus dieser Bedarfsanalyse werden dem Ansatz des Universellen Designs gegenüberzu-
stellt (Kapitel 6). Es folgt der Entwurf eines Produktionskonzeptes, um zum einen den bereits festge-
stellten Handlungsbedarf an entsprechender Stelle zu modellieren (Ist-Zustand) und zum anderen 
zukünftige Lösungsansätze (Soll-Zustand) darzustellen (Kapitel 7). Die Evaluation des Konzeptes 
bildet den Abschluss, wobei neben der formalen vor allem die inhaltliche Prüfung des Modells durch 
Expertenbefragungen realisiert wird (Kapitel 8). Schließlich werden die Ergebnisse der Arbeit zu-
sammengefasst und Impulse für zukünftige Forschungsthemen gegeben (Kapitel 9). 
1.4 Forschungsstand 
Da die vorliegende Arbeit verschiedene Forschungsfeldern berührt, werden in den nächsten Ab-
schnitten wichtige Aspekte aus der Schulbuchforschung, zur Bildungspolitik hinsichtlich Inklusion, 
sonderpädagogische Schwerpunkte sowie Erkenntnisse zum barrierefreien Publizieren vorgestellt. 
1.4.1 Schulbuchforschung 
Die Veränderungen der Produktformen im Lehr- und Lernmittelbereich sowie deren individualisier-
te Nutzung sind zentrale Themen der Schulbuchforschung und -analyse der letzten Jahre.33 Das sich 
                                                             
33 vgl. etwa Ebner (2012); König (2013) 
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insgesamt erheblich verändernde Mediennutzungsverhalten zeigt sich auch bei Kindern und Ju-
gendlichen, die zunehmend mit digitalen und multimedial angereicherten Informationen Umgang 
haben. Dieser Umstand spielt besonders im Unterricht eine immer wichtigere Rolle, wie etwa die 
Metastudie der Business School Berlin Potsdam zeigt. Vor allem die Nutzung der dazu erforderli-
chen Endgeräte wie Tablet-PCs oder Notebooks als „neue Lernwerkzeuge“ sowie der „pädagogische 
Mehrwert der Nutzung“34 stehen hier im Mittelpunkt. Nicht zuletzt werden diese in Unterrichtsar-
rangements mit offener, z. B. schülerzentrierter Ausrichtung erfolgreich eingesetzt,35 welche sich 
aufgrund ihres individuellen Charakters für den Inklusionsunterricht besonders anbieten.  
Neben klassischen Schulbuchverlagen positionieren sich auf dem Bildungsmarkt zunehmend auch 
Anbieter, die kein vordergründig kommerzielles Ziel bei der Verbreitung von Lerninhalten verfol-
gen, sondern Bildung als ein Menschenrecht vertreten, das durch frei zugängliche Lizenzierung zu 
mehr Teilhabe führen soll.36 Inwiefern solche Inhalte auch qualitativ pädagogischen Bildungsstan-
dards genügen, wurde in einer Studie der Augsburger Universität mit dem Verband Bildungsmedien 
untersucht. In dieser wurde „die Qualität der erhältlichen Schulbücher von den an der Umfrage 
beteiligten Lehrkräften als höher eingeschätzt als die des erhältlichen Online-Materials.“37 Eine Ver-
drängung der klassischen Lehrmittel ist damit nicht zu erwarten. Es handelt sich vielmehr um eine 
Ergänzung der Unterrichtsmaterialien, die durch einfache Distributionswege online und z. T. kos-
tenlos genutzt werden, um den Unterricht abwechslungsreich zu gestalten.38 
1.4.2 Bildungspolitik 
Bereits mit der sog. Salamanca-Erklärung (1994), die im Rahmen der Weltkonferenz „Pädagogik für 
besondere Bedürfnisse: Zugang und Qualität“ das Ziel „Bildung für alle“ unterstützte, wurden An-
forderungen an eine integrative Pädagogik festgelegt. Über 300 Teilnehmer und Teilnehmerinnen, 
92 Regierungen und 25 internationale Organisationen erklärten ausdrücklich ihre Zustimmung zu 
diesem Vorhaben.39 Die Empfehlungen und Leitlinien waren maßgeblich für die Richtlinien der Kul-
tusministerkonferenz (KMK) und flossen schließlich in die UN-Behindertenrechtskonvention ein, 
speziell in den darin enthaltenen Art. 24 Bildung.40 SCHÖNWIESE, der das Gewicht dieser Erklärung in 
seiner zentralen und politisch internationalen Bedeutung unterstreicht, erklärt, dass integrierte 
Schüler in bestimmten Fällen mehr von speziellen Fördermaßnahmen profitieren würden, aller-
dings sei der separierende Ansatz im Hinblick auf Lernmotivation und zukünftige Integration etwa 
in der beruflichen Ausbildung nicht zuträglich. Der politische Wille zur Umsetzung von Inklusion 
ergebe sich auch mit der UN-BRK. Verschiedene Länder, z. B. Finnland oder Italien, seien bei der 
Umsetzung von Inklusion schon weit fortgeschritten, wobei die Ausgangsbedingungen von Land zu 
Land erheblich unterschiedlich einzuschätzen seien (z. B. ist dort die Bevölkerungszahl viel gerin-
                                                             
34 Groebel (2012), S. 73 
35 vgl. ebd. (2012), S. 75  
36 vgl. Staemmler et al. (2013) 
37 Matthes/Wiater (2013), S. 2 
38 vgl. ebd. (2013), S. 2; Verband Bildungsmedien e. V. (2014a) 
39 vgl. UNESCO (1994), S. iii  
40 vgl. Kultusministerkonferenz (2012), S. 2 
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ger, sodass eine Separation in diesen Ländern z. T. noch nie in der Form stattgefunden hat wie es in 
Deutschland der Fall ist).41 
Die bildungspolitischen Studien KLEMMS, die im Auftrag der Bertelsmann-Stiftung veröffentlicht 
wurden, zeigen neben den bildungsstatistischen Fakten auch Tendenzen für die Entwicklung des 
inklusiven Bildungssystems auf.42 Seit der ersten Publikation im Jahre 2010 wird deutlich, dass trotz 
des kontinuierlich steigenden Anteils des gemeinsamen Unterrichts für Schülerinnen und Schülern 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf der Anteil des Unterrichts in Sonderschulen nicht ab-
nimmt. Damit zeigt sich, dass das Sonderschulsystem weiterhin Bestand in Deutschland hat und die 
Ausrichtung auf gemeinsamen Unterricht – bis auf Ausnahmen in einigen Bundesländern – nicht so 
konsequent umgesetzt wird, wie es in anderen europäischen Ländern der Fall ist. Dabei hat sich die 
Bundesregierung bereits im Rahmen des nationalen Aktionsplans 2011 dafür ausgesprochen, die 
Erhöhung einer Inklusionsquote anzustreben.43 Für den Förderschwerpunkt Sehen wird etwa für das 
Bundesland Sachsen festgehalten, dass im Schuljahr 2009/10 ca. jedes vierte Kind inklusiv unter-
richtet wurde (25,5 %).44 Bereits im Schuljahr 2011/12 waren es 33,1 % der Schülerinnen und Schüler, 
die inklusiv unterrichtet worden sind.45 Bei der Datenaktualisierung für das Schuljahr 2012/2013 
betrug diese Zahl 32,4 %.46 
In den o. g. Studien wird auch klar, dass der Förderschwerpunkt Sehen mit einem Anteil von nur 
1,5 % eine kleine Schülergruppe umfasst. Inwieweit sich die Inklusionsanteile zwischen stark sehbe-
hinderten und blinden Kindern unterscheiden, bleibt ebenfalls offen. Insbesondere beim Betrachten 
der ersten Jahrgangsstufe bleibt fraglich, ob und wie ein gemeinsamer Unterricht mit blinden und 
sehenden Kindern tatsächlich stattfindet, da der Erwerb der Schriftsprache didaktisch unterschied-
lich verläuft (z. B. Erlernen der Blindenschrift, vgl. auch Kap. 5.3.1). Einen wichtigen Hinweis dazu 
gibt PLATTE, indem sie im Kontext inklusiver Didaktik schreibt: 
„Offensichtlich nicht alle Kinder lernen lesen, nicht alle Kinder werden auf individuell angemes-
sene Weise im Prozess des Schriftspracherwerbes unterstützt, nicht allen Kindern wird der 
Schriftspracherwerb so angeboten, wie es seine Bedeutung als Basiskompetenz für das Entde-
cken und Gestalten von Welt erfordert. Das mag daran liegen, dass – wie neuere Forschungser-
gebnisse zeigen (vgl. Von der Groeben 2001, Schründer-Lenzen 2004, Lehmann/Peek 1997) – die 
mit dem Schriftspracherwerb verbundenen Lernprozesse individuell äußerst unterschiedlich 
verlaufen und zudem durch den sozialen Kontext erheblich beeinflusst werden.“47 
PREISER betont in diesem Zusammenhang, dass durch die erst junge Forschungsgeschichte des sog. 
Universal Design for Learning bisher lediglich ein einziges Set an Bewertungsrichtlinien vorhanden sei, 
welches die individuellen Bedürfnisse von Lernenden berücksichtigt (vgl. Kap. 5.5.3).48 Allerdings 
trügen diese einen hohen Idealwert mit relativ allgemeinem Charakter, sodass – bis auf wenige kon-
krete Projekte – bisher keine umfassende Forschung Aufschluss über die theoretische Stabilität die-
                                                             
41 vgl. Schönwiese (2008), S. 3ff. 
42 vgl. Klemm (2010), S. 18 
43 vgl. Bundesministerium für Arbeit und Soziales (2011), S. 48 
44 vgl. Klemm (2010), S. 18ff. 
45 vgl. Klemm (2013), S. 31 
46 vgl. Hollenbach-Biele/Kober (2014), S. 26 
47 vgl. Platte (2007), S. 3 
48 Edyburn weist darauf hin, dass die Prinzipien ursprünglich aus der Gesetzesinitiative „Individuals with  
Disabilities Education Act (IDEA)“ entstanden sind. Vgl. dazu Edyburn (2010), S. 33 
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ses Konzeptes gebe.49 Die pädagogische Reflexion dieses Konzeptes hat jedoch bereits andernorts 
stattgefunden und verschiedene Entwicklungen erfahren. Dazu gehören die Arbeiten zum Universal 
Design in Education (UDE) etwa durch BOWE, Universal Design für Instruction (UDI) durch 
MCGUIRE/SCOTT/SHAW sowie BURGSTAHLER, Universal Design for Learning (UDL) durch MEY-
ER/ROSE/GORDON. Nähere Erläuterungen zu den genannten Ansätzen und Prinzipien finden sich in 
Kapitel 5.5. 
1.4.3 Sonderpädagogik 
Das sonderpädagogische Rückgrat dieser Arbeit bilden die Arbeiten von LANG zur haptischen 
Frühförderung blinder und sehbehinderter Kinder sowie die später entstandenen Fachdidaktikwer-
ke zur Blinden- oder Sehbehindertenpädagogik. Sie werden vor allem zur Anforderungsanalyse für 
sehbehindertengerechte Unterrichtsmaterialien genutzt (vgl. Kap. 5.3).50 Darin werden methodische 
Ansätze von Lehrwerken für den Anfangsunterricht vorgestellt, die für blinde und sehbehinderte 
Kinder geeignet sind. Die damit im Zusammenhang stehenden Ergebnisse von REHFUSS sind eben-
falls zu nennen, da dort ausführlicher etwa auf die Begriffsbildung bei blinden Kindern eingegangen 
wird, die beim Schriftspracherwerb eine besondere Stellung einnimmt.51 Aktuelle Forschungen zum 
verbesserten Erlernen der Schriftsprache finden sich in einem Didaktik-Pool der Universität Dort-
mund, der im Rahmen des sog. ISAR-Projektes erstellt wurde. Beispieladaptionen von Schulbüchern 
werden in die hier vorliegende Arbeit einbezogen und es wird gezeigt, inwiefern diese Adaptionen 
erfolgen konnten und welche Probleme hierbei bestanden.52 
Neben der blinden- und sehbehindertenspezifischen Perspektive, die diese Arbeit einnimmt, sind 
aktuelle Forschungsergebnisse relevant, die sich mit der gemeinsamen Unterrichtung von Kindern 
mit und ohne Behinderung auseinandersetzen. Aus einer allgemeinpädagogischen Perspektive ist 
das Gelingen des Unterrichts mit einer heterogenen Schülerschaft eng mit der Ausstattung der 
Schule (Personal, Sachausstattung) sowie der Einstellung von Lehrkräften, Eltern und Kindern ver-
knüpft.53 Die Ausstattung mit dafür erforderlichen Lehr- und Lernmitteln (sächliche Ressourcen) 
wird allerdings nur insofern thematisiert, als dass sie eine wichtige Gelingensbedingung darstellen,54 
häufig aber die dafür notwendigen Gelder fehlen oder mangelnde organisatorische Absprachen eine 
erfolgreiche Inklusion hemmen bzw. verhindern. Auch WOCKEN führt an, dass Lernmedien wichtige 
Funktionen im Unterricht übernehmen. Ob sie sich auch für den Einsatz im Inklusionsunterricht 
eignen, hänge im Wesentlichen davon ab, ob Schülerinnen und Schüler durch die Unterrichtsmate-
rialien zur Selbsttätigkeit im Unterricht motiviert würden.55 Inwiefern neue Technologien im Be-
reich des elektronischen Publizierens hier Lösungsansätze liefern, barrierefreie Bildungsmedien 
anzubieten, soll diese Arbeit ebenso untersuchen wie auch die qualitativ hochwertige Gestaltung 
von Inklusionsmaterialien. 
                                                             
49 vgl. Preiser (2008), S. 25f. 
50 vgl. Lang et al. (2008); Lang (2011) 
51 vgl. Rehfuss (2008) 
52 vgl. Weihe-Kölker (2000); Gottwick (1997); Martin (2003), S. 20; Felske/Staudt (2003), S. 3ff. 
53 vgl. Lang (2013), S. 78; Lang/Heyl (2013), S. 113f. 
54 vgl. Tietz (2010), S. 8; Verband für Blinden- und Sehbehindertenpädagogik e.V. (2012), S. 26 
55 vgl. Wocken (2012), S. 160 
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1.4.4 Barrierefreies Publizieren 
Einsatz und Qualität von Bildungsmedien im (gemeinsamen) Unterricht mit blinden und sehbehin-
derten Kindern sind bisher nur selten thematisiert worden. Über Projektstudien wurden etwa durch 
die Deutsche Zentralbücherei für Blinde zu Leipzig Anstrengungen unternommen, die „Vorberei-
tung einer Zielvereinbarung zur verbesserten Versorgung mit Schulbuchliteratur für blinde und 
sehbehinderte Schülerinnen und Schüler“ zu realisieren.56 Nach der Darstellung der schwierigen 
Situation zur Umsetzung barrierefreier Unterrichtsmaterialien wurde versucht, gemeinsam mit 
Schulbuchverlagen über Möglichkeiten einer besseren Zusammenarbeit zu sprechen, die in 
Deutschland jedoch bislang noch keine Umsetzung erfuhr.57 Einige wenige Untersuchungen zeigen 
die Schwierigkeiten bei der barrierefreien Herstellung von Schulbüchern in Schulbuchverlagen auf, 
die vor allem in der konsequenten Strukturierung von Lerninhalten mit Formatvorlagen sowie (da-
rauf aufbauend) der barrierefreien Gestaltung eines elektronischen Schulbuches im PDF-Format 
liegen.58 
Eine Vorstellung davon, inwieweit „barrierefreies Publizieren“ in einem Verlag überhaupt möglich 
ist, wird durch die Ergebnisse des EDItEUR-Projektes Enabling Technologies Framework vermittelt.59 
HILDERLEY betont darin, dass die Einführung eines Workflows für barrierefreie Publikationen eine 
strategische Entscheidung eines Verlages darstelle und in der Führungsebene angesiedelt werden 
müsse. Alle dazugehörigen technischen sowie organisatorischen Maßnahmen wurden hier als „Leit-
faden für Verleger über optimale Vorgehensweisen“ herausgegeben, der insbesondere Führungs-
kräften, Redakteuren und Herstellern in Verlagen konkrete Handlungsvorschläge unterbreitet. Die-
se Leitlinien sind bewusst nicht auf bestimmte Verlagstypen begrenzt, sondern als grundsätzliche 
Reorganisationsprozesse angelegt. Erste praktische Anwendung fand dieser Leitfaden zusammen 
mit einer Prozessdokumentation für herstellungstechnische Abläufe der „Berliner Werkstatt Her-
stellung“ im Sachbuchbereich im Rahmen zweier Abschlussarbeiten gemeinsam mit dem S.-Fischer-
Verlag.60 Die Nutzung der Prozesse der „Berliner Werkstatt Herstellung“ findet sich auch in 
MATTHES‘ Untersuchung zur Prozessoptimierung im Zusammenhang mit Schulbuchverlagen. Ob-
wohl das barrierefreie Publizieren nicht Gegenstand der Arbeit war, wurden hier organisatorische 
und herstellungstechnische Abläufe detailliert beschrieben,61 die für ein zukünftiges Modell für 
Schulbuchverlage, wie es im Rahmen der vorliegenden Arbeit entstehen wird, wichtig erscheinen, 
da sie die beiden bisher getrennten Perspektiven – Schulbuchproduktion und barrierefreie Prozesse 
– in dieser Arbeit miteinander zu verbinden.  
In der Schweiz wurde eine Machbarkeitsstudie zum barrierefreien Publizieren im Schulbuchbereich 
veröffentlicht, die einen konkreten Ansatz zum Konzept des Inclusive Publishing liefert. Hier werden 
Anforderungen an barrierefreie (elektronische) Lehrmittel, Mehrwerte bei der Produktion auch im 
Verlagsbereich sowie (re-)organisatorische Vorschläge für die künftige Zusammenarbeit zwischen 
Verlagen und Medienzentren diskutiert.62 Das Projekt verfolgte das Ziel, gemeinsam mit Experten 
                                                             
56 vgl. Deutsche Zentralbücherei für Blinde (2010) 
57 vgl. ebd.  
58 vgl. Jänsch (2011), Dietel (2012) 
59 vgl. Hilderley (2010)  
60 vgl. Bröckl (2012), Heubach (2014) 
61 vgl. Matthes (2010) 
62 vgl. Heinser (2014a) 
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aus dem Bereich barrierefreier Kommunikationstechniken sowie des elektronischen Publizierens, zu 
untersuchen, inwieweit neue Technologien und konkret das E-Book-Format EPUB eingesetzt wer-
den können, damit  
„Verlage und andere Produzenten von Unterrichtsmaterialien ohne unzumutbaren Mehrauf-
wand elektronische Lehrmittel herstellen und barrierefrei auf den Markt bringen können, so-
dass sie auch für Menschen mit einer Lesebehinderung zugänglich sind.“63 
Die Studie enthält u. a. Empfehlungen für die praktische Umsetzung in der Schulbuchbranche wie 
etwa die Nutzung des Produktionsstandards EPUB 3 für Lernmittel auf Testbasis sowie die Evaluati-
on des Einsatzes im integrativen Unterricht.64 Das Kernproblem, wie eine engere Zusammenarbeit 
zwischen den Institutionen in der Praxis gelingen kann, konnte jedoch noch nicht beantwortet wer-
den. Dazu bedürfte es konkreter Referenzbeispiele, die in dieser Studie bisher nicht vorliegen.65 In-
wieweit die ersten Ansätze aus der Schweiz auch für Deutschland übertragbar sind, wird in dieser 
Arbeit zu einem späteren Zeitpunkt untersucht (vgl. Kap. 3.4).  
Zur Erstellung von Referenzmodellen für Verlage, die ggf. für diese Arbeit genutzt werden könnten, 
existieren bisher nur wenige Forschungsergebnisse. Zu nennen ist hier neben der „Berliner Werk-
statt Herstellung“ zunächst eine Untersuchung, die neue Distributionsmöglichkeiten (z. B. Books on 
Demand) für Buchverlage zum Anlass nimmt, Prozess- und Klassenmodelle zu entwickeln, die als 
Referenzmodell für einen Buchverlag entwickelt und für einen Belletristik- und einen Sachbuchver-
lag geprüft wurden.66 Eine weitere Arbeit, die sich mit der Referenzmodellierung von Produktions-
abläufen im Fachmedienbereich auseinandersetzt, zeigt Möglichkeiten auf, spezifische Produkti-
onsweisen in der Medienbranche aus einem Referenzmodell abzuleiten und zu beschreiben. Evalu-
iert wurde der Einsatz in einem Lehrmedienverlag, bei einem Mediendienstleister sowie bei einer 
Softwareerstellung (vgl. ausführlicher Kap. 3.2.3).67 
Insgesamt lässt sich feststellen, dass zwar Referenzmodellierungen für die Verlagsbranche existie-
ren, jedoch keines davon vollständig und detailliert auf die Arbeitsabläufe zur Produktion von In-
klusionsmaterialien eingeht. Inwieweit diese Modelle dennoch für die Erstellung eines Produktions-
konzeptes für barrierefreie Unterrichtsmaterialien geeignet sind, muss deshalb erst geprüft werden 
(vgl. Kap. 7). 
                                                             
63 Heinser (2014a), S. 12, zum Begriff Lesebehinderung vgl. Kap. 2.  
64 vgl. ebd. (2014a), S. 158 
65 vgl. ebd. 
66 vgl. Tzouvaras (2003) 
67 vgl. Delp (2005); Zu Hauptgeschäftsprozessen in der grafischen Industrie existiert eine dritte Arbeit von 
REICHE, die aber die Geschäftsprozesse z. B. einer Druckerei oder eines Vorstufenunternehmens abbildet 
(vgl. Reiche 2005). Sie soll hier deshalb nicht näher betrachtet werden.  
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1.5 Quellen und Methoden 
Um einen umfassenden Überblick über Inklusionsmaterialien für den Schriftspracherwerb zu erhal-
ten, wird zunächst eine Angebotsanalyse marktrelevanter Verlagsprodukte erstellt (vgl. Kap. 4). Sie 
stützt sich hauptsächlich auf Kataloge sowie Konzepte von Unterrichtsmaterialien entsprechender 
Verlage. Damit einher geht eine didaktische und typografische Begutachtung aktueller Lehrwerke 
für sehgeschädigte und sehende Kinder, um darzustellen, inwieweit sich Regeln und Parallelen zu 
Aufbau und Gestaltung bei Schulbüchern für sehende Kinder ableiten lassen (vgl. Kap. 5).  
Um sowohl den aktuellen bildungspolitischen als auch informationstechnischen Entwicklungen 
Rechnung zu tragen, die sich auf die Produktion von digitalen Bildungsmedien bzw. Inklusionsmate-
rialien auswirken könnten, werden Branchenzeitschriften wie das Börsenblatt des Deutschen Buch-
handels, Buchreport-Magazin und Buchreport Express genutzt. Aufsätze, die sich mit dem Inklusi-
onsthema und seiner Umsetzung in Deutschlands Bildungssystem auseinandersetzen sowie Infor-
mationen der Ständigen Konferenz der Kultusministerien (KMK), des Verbandes der Bildungsme-
dien e. V. und des Verbandes für Blinden- und Sehbehindertenpädagogik (VBS) werden ebenso be-
rücksichtigt. 
Für die Bedarfsanalyse werden ergänzend zur Literaturrecherche qualitative Befragungen mit Ver-
lagsexperten, Lehrkräften und Mitarbeitern von Medienzentren durchgeführt. Es handelte sich da-
bei um leitfadengestützte Interviews bzw. schriftliche Befragungen. Die Auswahl der einzubezie-
henden Schulbuchverlage ergab sich daraus, welche Schulbuchverlage Materialien zum Schrift-
spracherwerb publizieren und welchen Einfluss die entsprechenden Verlage auf dem deutschen 
Schulbuchmarkt haben. Eine schriftliche Befragung von Grundschullehrkräften diente dazu, nähere 
Informationen zum Einsatz barrierefreier Materialien zu erhalten und wurde in Grund- bzw. Förder-
schulen Sachsens durchgeführt. Schließlich wurde die Perspektive der Medienzentren, welche vor 
allem zum Adaptionsprozess barrierefreier Materialien Auskunft geben können, durch eine schrift-
liche Befragung von im deutschsprachigen Raum agierenden Produzenten erfasst. Eine wesentliche 
Quelle für die Konzeption des Leitfadens ist der sog. Inklusionsindex,68 der 2003 von BOBAN/ HINZ 
übersetzt und an deutsche Rahmenbedingungen angepasst wurde,69 um eine Selbstevaluation von 
Schulen zu ermöglichen, die eine inklusive Schulentwicklung anstreben. Ausführliche Informatio-
nen zum Aufbau und Untersuchungsdesign für die Bedarfsanalyse folgen im entsprechenden Kapitel 
(vgl. Kap. 6). 
Für die Modellierung eines Produktionsablaufes für barrierefreie Unterrichtsmaterialien soll das 
Universelle Design dienen. Aus den in diesem Konzept beschriebenen handlungsleitenden Prinzi-
pien werden Leitlinien für didaktische Entscheidungen (Konzeption), den strukturellen Aufbau der 
Materialien (Produktion) sowie die Auswahl der geeigneten Formate (Distribution) abgeleitet. Neben 
den Textanteilen in Lehrwerken sind vielfältige visuelle Informationen zu berücksichtigen. Eine 
wichtige Quelle hierzu ist der sog. VISCH-Leitfaden.70 
                                                             
68 vgl. Booth/Ainscow (2002) 
69 vgl. Hinz/Boban (2003) 
70 VISCH ist ein Akronym und steht für Visualisierte Informationen in Schulbüchern. Vgl. Deutsche  
Blindenstudienanstalt e.V. (2012) 
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Das Konzept für eine Produktion barrierefreier Unterrichtsmaterialien wird größtenteils auf der 
Grundlage von bereits vorhandenen Beschreibungen zu Verlagsabläufen erstellt. Dazu wird die Ber-
liner Werkstatt Herstellung71 als Basisdokument genutzt, wobei die Ausarbeitung weiterer Prozesse 
des Lektorats bzw. von Redaktion, Marketing sowie Vertrieb aus der internetbasierten Open-Source-
Plattform für Publikations-Prozesse für entsprechende Referenzmodelle ebenfalls Bestandteil für 
den Aufbau des Modells sind.72 Für die Modellierung wird die Software ARIS© genutzt, die als Stan-
dard für die Prozessmodellierung gilt.73 Dabei wird u. a. der bereits erwähnte Leitfaden für Verleger 
über optimale Vorgehensweisen für barrierefreies Publizieren einbezogen (vgl. auch Kap. 3.4.3).74 
Die ausführliche Beschreibung zur methodischen Vorgehensweise für die Modellierung des Pro-
duktkonzeptes findet sich in Kapitel 7. 
Um die inhaltliche Richtigkeit zu beurteilen, ist eine Zusammenarbeit mit Prozessexperten bzw. 
Vertretern aus Schulbuchbranche und Medienzentren erforderlich. Dazu wurden evaluative leitfa-
dengestützte Interviews geführt. Der Untersuchungsaufbau zur Modellevaluation findet sich aus-
führlich in Kapitel 8. 
Im nun folgenden Kapitel werden zunächst zentrale Begriffe, die in dieser Arbeit verwendet werden, 
definiert und in ihrem jeweiligen Kontext näher beschrieben. 
                                                             
71 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 104ff. 
72 vgl. Brunhold et al. (2010) 
73 vgl. Lehmann (2008), S. 23ff.; Seidlmeier (2010), S. 11ff. 
74 vgl. Hilderley (2013), S. 15  
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2 Zentrale Begriffe  
Der Forschungsansatz des Universellen Designs,75 der im Rahmen der UN-BRK und in diesem Kapitel 
im Zusammenhang mit weiteren wichtigen Begriffen eingeführt wird, geht von einem weitgefassten 
und übergreifenden Verständnis des Behinderungsbegriffes aus, welcher „langfristige körperliche, 
seelische, geistige oder Sinnesbeeinträchtigungen“76 beschreibt. Um das Thema abgrenzen zu kön-
nen, sind die für diese Arbeit leitenden Untersuchungsfragen im Kontext von Einschränkungen ei-
nes sehbehinderten oder blinden Menschen zu verstehen. Demnach gilt eine Person nach deut-
schem Gesetz als blind, wenn ihre Sehschärfe unter zwei Prozent liegt. Hochgradig sehbehindert 
bedeutet, dass die Sehschärfe auf keinem Auge mehr als fünf Prozent beträgt.77 Auch eine Sehschärfe 
bis zu 30 % auf dem „besseren“ Auge wird als Sehbehinderung bezeichnet, wenn diese als Ein-
schränkung empfunden wird. Allerdings ist eine vollständige Aufzählung sämtlicher möglichen 
Sehbehinderungen kaum möglich – zu vielfältig sind die Seheinschränkungen, die zusätzlich von 
Umweltbedingungen beeinflusst werden können.78 So können etwa Menschen mit einer Farbfehl-
sichtigkeit und/oder Blendempfindlichkeit kombiniert mit einer Sehbehinderung große Schwierig-
keiten bei der Wahrnehmung ihrer Umwelt haben. Mit dem Faktorenmodell nach CORN lassen sich 
weitere wichtige Bedingungen zusammenfassen. Grundsätzlich werden dort drei Ebenen unter-
schieden, auf denen das Sehvermögen beeinflusst wird bzw. werden kann. Darunter zählen die visu-
ellen Fähigkeiten eines Menschen (z. B. Einschränkungen des Gesichtsfeldes), seine persönlichen 
Voraussetzungen (z. B. körperliche Verfassung) sowie die Gestaltung seiner Umwelt (z. B. Beleuch-
tung).79 
Besonders im amerikanischen Raum findet sich in der Literatur der Begriff „print disabled“, der in 
Zusammenhang mit Einschränkungen von Menschen verwendet wird, die gedruckte Publikationen 
nicht oder nur erschwert lesen können (sog. Lesebehinderung). Während in Deutschland unter die-
ser Gruppe (bisher) ausschließlich blinde und sehbehinderte Menschen zählen, wird der Terminus 
in anderen Ländern auch für Menschen mit Wahrnehmungsstörungen (z. B. Legasthenie), Lern-
schwächen oder physischen Einschränkungen verwendet, womit die Anzahl der Personen mit spezi-
fischen Bedürfnissen bei der Rezeption bzw. Adaption von (gedruckten) Informationen deutlich 
steigt.80 
Für die vorliegende Arbeit werden sowohl die Begriffe Sehschädigung,81 d. h. verschiedene Arten der 
Sehbehinderung oder Blindheit, als auch Lesebehinderung, d. h. Einschränkungen in der Lesefähig-
                                                             
75 Der US-amerikanisch geprägte Begriff Universal Design wird im Allgemeinen mit Universellem Design über-
setzt und dieser Arbeit verwendet. Vgl. dazu Beauftragter der Bundesregierung für die Belange behinderter 
Menschen (2010), Art. 2, S. 14 
76 Beauftragter der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen (2010), S. 12 
77 vgl. Dau (2009), S. 304; Bundesministerium für Justiz und Verbraucherschutz (2008); Neumann/Pahlen 
(1999), S. 113 
78 vgl. Hellbusch/Probiesch (2011), S. 12ff.  
79 vgl. Lang et al. (2008), S. 20 
80 vgl. Reading Rights Coalition (2014); Heinser (2014), S. 12 
81 Sehschädigung wird in dieser Arbeit zwar als Oberbegriff für verschiedene Arten von vorrangig visuellen 
Beeinträchtigungen verwendet. Die Differenzierung zwischen Blindheit und Sehbehinderung ist jedoch aus 
pädagogischer Sicht entscheidend, da die Anforderungen an Unterrichtmaterialien sehr unterschiedlich 
sind und keinesfalls allgemein für alle Bedürfnisse von Kindern mit dem „Förderschwerpunkt Sehen“  
definiert werden können. Die spezifischen Anforderungen werden daher in den entsprechenden Kapiteln 
unterschieden. Vgl. zum Begriff Sehschädigung Walthes (2014), S. 18 
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keit, verwendet. Die in diesem Zusammenhang häufig verwendeten Begriffe Barrierefreiheit, Uni-
verselles Design und Inklusion werden in den folgenden Abschnitten näher definiert. Der Terminus 
Lehrwerk wird aufgrund seiner zentralen Stellung in folgendem Abschnitt genauer bestimmt. 
2.1 Lehrwerk – mehr als nur ein Schulbuch 
Aus konzeptioneller Perspektive wurden von Verlagen bereits vor vielen Jahren nicht mehr nur ein 
alleinstehendes Druckerzeugnis wie das Schulbuch geplant, sondern häufig ein Verbund von Lern-
mitteln, der ein bestimmtes didaktisches Konzept verfolgt und als Schulbuchwerk bezeichnet wer-
den kann. STRIETZEL definiert in diesem Zusammenhang:  
„Wenn wir vom Schulbuchwerk sprechen, so meinen wir hiermit die Gesamtheit der lehrplan-
bezogen entwickelten Druckerzeugnisse, die jedem Schüler für das tägliche Lernen zur Verfü-
gung stehen. Eine Vielfalt von Inhalten und Gestaltungsformen!“82 
 
Da es heutzutage durchaus Lehrwerke gibt, die neben dem gedruckten Schulbuch häufiger mit digi-
talen Arbeits- oder Übungsmaterialien konzipiert werden, ist der Begriff des Schulbuchwerkes, wel-
ches nur gedruckte Publikationen enthält, irreführend und für heutige Verhältnisse zu kurz gegrif-
fen. Nach HÖHNE, der diese Entwicklung in seiner Arbeit aus wissenstheoretischer Perspektive 
nachzeichnet, beschreibt der Begriff Schulbuch deshalb: 
 „ein Medium in einer Kette von Medien, so daß davon auszugehen ist, daß Schulbuchwissen eo ip-
so intermedial ist. […] In dieser Hinsicht wird der gängigen Perspektive etablierter Schulbuchfor-
schung auf das Schulbuch als singuläres pädagogisches Medium hier grundsätzlich widerspro-
chen und demgegenüber eine intermediale Perspektive auf Schulbücher vorgeschlagen.83 
Schulbücher sind Teil eines Lehrwerkes und bilden eine Teilmenge der sog. Lehr- und Lernmittel. 
Darunter wird die Gesamtheit aller im Unterricht eingesetzten Materialien verstanden, die traditio-
nell von Schulbuchverlagen angeboten werden. Lehrmittel beschreiben alle zur Ausstattung des 
Unterrichts gehörenden Gegenstände für die Lehrerschaft. Im Gegensatz dazu sind unter Lernmit-
teln alle für die Schülerhand eingesetzten Hilfsmittel zu verstehen, die zur Vorbereitung der aktiven 
Teilnahme am Unterricht dienen. Ihre Aufgabe ist es, Themen des Unterrichts zugänglich und bes-
ser darstellbar zu vermitteln.84 Obwohl die Digitalisierung auch im Bildungsmarkt längst Einzug 
gehalten hat, ist sowohl in der Literatur als auch in aktuellen Veröffentlichungen renommierter 
Schulbuchverlage die Rede vom „Schulbuch als Leitmedium.“85 Diese Aussagen werden durch den 
Verband der Bildungsmedien (VBM)86 unterstützt.87 Eine klassische Definition etwa nach BAUMANN 
verweist zunächst klar auf den Buchcharakter von Schulbüchern, denn sie sind 
„[…] Unterrichtsmittel, die in Buch- oder Broschürenform für das Lehren und Lernen an den all-
gemeinbildenden Schulen entwickelt wurden. Sie entsprechen den Lehrplananforderungen und 
enthalten (in der Regel) den jeweils anzueignenden Stoff eines Faches und einer Klassenstufe in 
einer den Aneignungsprozeß unterstützenden didaktisch-methodischen Aufbereitung.“88 
                                                             
82 Strietzel (1989), S. 9 
83 Höhne (2003), S. 14 
84 vgl. Schröder (2008), S. 9f.  
85 vgl. Höhne (2003), S. 11; Hiller (2012), S. 112 
86 vormals: Verband der Schulbuchverlage (VdS) 
87 vgl. Institut für Bildungsmedien e.V. (1998), S. 4 
88 Baumann et al. (1984), S. 9, vgl. dazu auch Schröder (2001), S. 211  
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KERLEN beschreibt das Schulbuch mit dem Begriff Lehrbuch, wobei es sich heutzutage besonders 
durch den bewussten Einsatz verschiedener Literaturgattungen auszeichnet, häufig neben Textan-
teilen auch vertonte und visuelle Lerninhalte enthält und den „Sonderstatus durch die institutionel-
le Verankerung im Sinne von Schulaufsicht der deutschen Bundesländer und teilweiser Lernmittel-
freiheit“89 genießt. Schulbücher werden allerdings im Allgemeinen nicht zu den Lehrbüchern ge-
zählt, obwohl die begriffliche Unterscheidung zwischen Schul- und Lehrbuch nicht immer trenn-
scharf gelingt. Die Vermittlung bereits gewonnener Erkenntnisse in einem bestimmten Bereich 
nach didaktischen Prinzipien wohnt nämlich beiden Formen inne.90 
Ein Blick auf aktuelle Verlagsangebote zeigt allerdings, dass das Schulbuch zunehmend auch Merk-
male aufweist, die unter dem Terminus Bildungsmedien oder Neue Medien erfasst sind: Sie werden 
digital angeboten, sind zum Teil um multimediale Funktionen ergänzt und interaktiv benutzbar.91 
Gerade in diesem Zusammenhang wird aktuell die Medienkompetenz der Lernenden in den Fokus 
gerückt, da es bei der Vielzahl der Einsatzmöglichkeiten in Unterricht und Alltag nicht nur auf die 
technische Handhabbarkeit ankommt, sondern vielmehr um den kritischen reflektierenden Um-
gang mit Medien.92 
Zu barrierefreien Lehrwerken, wie sie für blinde oder sehbehinderte Kinder benötigt werden, sucht 
man bisher vergeblich nach einer etablierten Definition. Sie sind aufgrund der besonderen Bedürf-
nisse der Lernenden anders gestaltet, auch wenn sie in gedruckter (Großdruck) bzw. punzierter 
Form (Blindenschrift), als Loseblattsammlung93 oder digitales Unterrichtsmaterial erstellt werden. 
Als Vorlage für die Erstellung solcher Materialien dient üblicherweise das lehrplankonforme Lehr-
werk eines Schulbuchverlages. Da die Adaption so nah wie möglich am Original geschehen muss, 
gibt es kein spezielles Schulbuchzulassungsverfahren für Schulbücher, die für blinde und sehbehin-
derte Kinder hergestellt werden. Da es weitgehend inhaltsgleich zum zugehörigen Lehrwerk für 
sehende Schülerinnen und Schülern sein soll, reicht die dafür existierende Definition aus. 
In der vorliegenden Arbeit wird das Schulbuch als ein Teil eines Lehrwerkes verstanden, welches in 
seiner Form (gedruckt oder elektronisch) variabel sein kann, durch geeignete Gestaltungsprinzipien 
den didaktischen Vermittlungsprozess von Lerninhalten unterstützt und auf die Fähigkeiten und 
Fertigkeiten des Lernenden abgestimmt ist. Es stellt darüber hinaus ein wichtiges Bildungsmedium 
dar, das für Lernprozesse im Unterricht eingesetzt wird. Über seine Zulassung wird häufig von bil-
dungspolitischen Instanzen entschieden, über seine Adaption für sehgeschädigte Kinder i. d. R. 
nicht. In dieser Arbeit sind zur Analyse von Verlagsprodukten für den Anfangsunterricht besonders 
die Schulbücher von Interesse. Sie sollen mit Schulbüchern für blinde und sehbehinderte Kinder 
verglichen werden. Mit Blick auf die konzeptionellen und herstellungstechnischen Merkmale des 
Mediums Schul- bzw. Lehrbuch zeigt sich, dass es sich zunehmend in Form und Gestaltung verän-
                                                             
89 vgl. Kerlen (2006), S. 12f. Lernmittelfreiheit bedeutet, dass Gegenstände in Bildungseinrichtungen,  
vor allem Schulbücher, aber auch andere Materialien wie Übungshefte, kostenlos durch die Schule  
bereitgestellt werden. 
90 vgl. Hiller/Füssel (2002), S. 195, 287; sowie Strauch/Rehm (2007), S. 275, 386; Antor (2006), S. 48f.;  
Schröder (2001), S. 313 
91 vgl. Verband Bildungsmedien e.V. (Hrsg.) (2014a), S. 4; Stadtfeld (2004), S. 35ff.; Hüther (2010), S. 346ff. 
92 vgl. Busse (2002), S. 15ff. 
93 Man kann unter einem Schulbuch auch eine Loseblattsammlung verstehen, insofern sie einem  
systematischen Aufbau folgt. Vgl. dazu Wiater (2003), S. 1 
18 
 
dert, jedoch als Unterrichtsmaterial nicht verloren geht. Auf diese wichtige Entwicklung soll jedoch 
erst zu einem späteren Zeitpunkt näher eingegangen werden (vgl. Kap. 3).  
2.2 Barrierefreiheit – Gestaltung zugänglicher Lebensbereiche 
Der Begriff der Barrierefreiheit hat seinen Ursprung in gesetzlichen Regelungen etwa zur Bauweise 
von Gebäuden sowie der Gestaltung von Informations- bzw. Kommunikationsangeboten. Das 2002 in 
Kraft getretene Behindertengleichstellungsgesetz (BGG) § 4 definiert dazu:  
„Barrierefrei sind bauliche und sonstige Anlagen, Verkehrsmittel, technische Gebrauchsgegen-
stände, Systeme der Informationsverarbeitung, akustische und visuelle Informationsquellen und 
Kommunikationseinrichtungen sowie andere gestaltete Lebensbereiche, wenn sie für behinderte 
Menschen in der allgemein üblichen Weise, ohne besondere Erschwernis und grundsätzlich oh-
ne fremde Hilfe zugänglich und nutzbar sind.“94 
Diese Definition zielt zunächst ausschließlich auf die rechtlich verbindliche Gleichstellung von Men-
schen mit Behinderungen ab und wird als Barrierefreiheit im engeren Sinne für alle gesellschaftlichen 
Bereiche verstanden. Sie geht auf physische Barrieren ein, die in den unterschiedlichsten Bereichen 
– etwa Tourismus, Verkehr, Kultur, Gesundheitswesen – vermieden werden sollen, aber auch auf 
Informations- und Kommunikationsangebote, die zugänglich gestaltet werden müssen.95 In Abgren-
zung zu physischen Barrieren entstehen gerade bei der Wahrnehmung von Kommunikations- oder 
Informationsangeboten häufig Probleme (sog. Sinnes-Barrieren), die eine Informationsaufnahme 
unmöglich machen, etwa wenn eine Bibliothek zwar barrierefrei gebaut wurde, die Literatursamm-
lung jedoch ausschließlich aus gedruckten Beständen besteht oder das Recherchetool nicht mit ei-
nem Screenreader96 bedient werden kann. Diese Möglichkeiten des Alternativzugangs zu Informati-
onen sind entscheidend, um Informations- und Kommunikationsangebote barrierefrei zu gestal-
ten.97  
In diesem Zusammenhang wird Barrierefreiheit z. T. synonym für Informationszugang verwendet 
und fokussiert damit auf die Nutzerperspektive. Für HELLBUSCH/ PROBIESCH ist das insofern irrefüh-
rend, da der bloße Zugang zu digitalen oder gedruckten Medien nicht immer bedeutet, dass auch 
eine uneingeschränkte Rezeption der Inhalte gegeben ist. Diese Anforderung kann nur durch be-
troffene Menschen beurteilt werden, denn allein sie können Aussagen darüber treffen, ob sie die 
angebotenen Informationen nutzen, d. h. „wahrnehmen, verstehen, navigieren und damit interagie-
ren […] können.“98 Die Autoren weisen zudem darauf hin, dass die sinnvolle Nutzung nicht nur eine 
technische Dimension aufweist, sondern auch eine didaktische Auseinandersetzung mit den Inhal-
ten unumgänglich ist, besonders dann, wenn es sich um Bildungsangebote handelt.99 Dabei stellt 
Barrierefreiheit auch immer einen Prozess dar, bei dem möglichst viele Hindernisse für Menschen 
mit Behinderungen abgebaut werden. Dieser Aspekt erweitert den Begriff um Zugänglichkeit von 
Produkten im Sinne der Erreichbar- und Nutzbarkeit. Barrierefreiheit ist demnach zu verstehen als 
                                                             
94 § 4 Behindertengleichstellungsgesetz (BGG) 
95 vgl. Bundeskompetenzzentrum Barrierefreiheit (2014) 
96 Unter einem Screenreader versteht man eine Software, die den Bildschirminhalt maschinell ausliest und 
auditiv wiedergibt. Näheres zu Funktionsweisen von Hilfsmitteln bzw. assistiven Technologien in Kapitel 5.  
97 vgl. Schlenker-Schulte (2004), S. 18 
98 Hellbusch/Probiesch (2012), S. 8 
99 vgl. ebd., S. 12ff. 
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„Eigenschaft eines Produktes, das von möglichst allen Menschen in jedem Alter mit unterschied-
lichen Fähigkeiten weitgehend gleichberechtigt und ohne Assistenz bestimmungsgemäß be-
nutzt werden kann.“100 
Eine vollständige Umsetzung dieses Idealkonzeptes wäre aufgrund der ganz verschiedenen Anforde-
rungen, die die vielfältigen Arten von Behinderungen mit sich bringen, jedoch besonders aufwendig. 
Motorische Einschränkungen erfordern beispielsweise spezielle Eingabemöglichkeiten bei Compu-
tern und gehörlose Menschen benötigen bei Videos Beschreibungen in Gebärdensprache, damit die 
Inhalte für sie zugänglich sind.101 
Allein die Definition des Begriffes impliziert jedoch noch keinen rechtlichen Anspruch auf Barriere-
freiheit. Da es sich um einen sog. unbestimmten Rechtsbegriff handelt, ist nicht fest definiert, wie 
Barrierefreiheit im Einzelfall hergestellt werden kann. Die inhaltliche Auslegung hängt vom konkre-
ten Sachverhalt ab und wird erst durch weitere Regelungen für konkrete Umsetzungsmaßnahmen 
definiert.102 In diesem Zusammenhang wird im Behindertengleichstellungsgesetz § 11 festgelegt, 
dass Internetangebote und -auftritte zugänglich zu gestalten sind.103 Anforderungen, die dafür er-
füllt sein müssen, sind in der sog. Barrierefreien Informationstechnik-Verordnung (BITV) in ihrer 
aktuellen 2. Version dokumentiert, die als nationale Richtlinie gilt.104 Diese wiederum beruht auf den 
sog. Web Content Accessibility Content Guidelines (WCAG), ebenfalls in der 2. Version.105 Webinhalte müs-
sen demnach wahrnehmbar, benutzbar, verständlich und robust gestaltet sein.106 Der in 52 Teil-
schritten untergliederte Test für die Überprüfung des Barrierefreiheitsgrades von Informations- 
und Kommunikationsangeboten regelt jedoch nur die Überprüfung entsprechender Angebote in 
Behörden der Bundesverwaltung,107 sodass privatwirtschaftliche Angebote wie etwa Monographien 
oder Zeitschriften nicht unmittelbar davon betroffen sind. Sollen jedoch urheberrechtlich geschütz-
te Werke, die keinen barrierefreien Informationszugang bieten, zugänglich gemacht werden, ge-
schieht dies auf Grundlage der Regelungen im Urheberrechtsgesetz § 45a (Behinderte Menschen). 
Darin heißt es:  
„(1) Zulässig ist die nicht Erwerbszwecken dienende Vervielfältigung eines Werkes für und  
deren Verbreitung ausschließlich an Menschen, soweit diesen der Zugang zu dem Werk in  
einer bereits verfügbaren Art der sinnlichen Wahrnehmung auf Grund einer Behinderung nicht 
möglich oder erheblich erschwert ist, soweit es zur Ermöglichung des Zugangs erforderlich ist. 
(2) Für die Vervielfältigung und Verbreitung ist dem Urheber eine angemessene Vergütung  
zu zahlen; ausgenommen ist die Herstellung lediglich einzelner Vervielfältigungsstücke. Der  
Anspruch kann nur durch eine Verwertungsgesellschaft geltend gemacht werden.“108 
Unterrichtsmaterialien gehören zwar zu urheberrechtlich geschützten Werken, allerdings ist eine 
Adaption in barrierefreie Form nochmals gesondert geregelt. Mit dem im Jahr 2003 erstmals ge-
schlossenen und 2014 novellierten Vertrag zwischen dem Dachverband der Schulbuchverlage (Ver-
                                                             
100 Deutsches Institut für Normung e. V. (Hrsg.) (2002), S. 9 
101 vgl. Hellbusch/Probiesch (2012), S. 11ff. 
102 vgl. Hufen (2010), S. 606 
103 vgl. Bundesministerium für Justiz und Verbraucherschutz (2007) 
104 vgl. Barrierefreie-Informationstechnik-Verordnung (2011) 
105 vgl. Web Content Accessibility Guidelines (2008); Scheer (2012), S. 25ff. 
106 LIDWELL stellt den Gestaltungsgrundsatz des Barrierefreien Designs mit dem des „Universellen De-
signs“ gleich, wobei sich zeigen wird, dass für Zweiteres die Kriterien bereits in anderer Form vorliegen.
vgl. Lidwell et al. (2004), S. 14 
107 vgl. § 1 Barrierefreie-Informationstechnik-Verordnung (BITV); DIAS GmbH (2014) 
108 § 45a Urheberrechtsgesetz (UrhG) 
20 
 
band Bildungsmedien e. V.) und dem Land Hessen ist die Realisierung der Zugänglichkeit und die 
Weitergabe der Daten an einen vertraglich festgelegten Nutzerkreis festgelegt.109 Das Land Hessen 
übernimmt dabei die Koordinationsfunktion für alle begünstigten Medienzentren der Bundesländer 
Deutschlands bzw. des deutschsprachigen Auslands. Im Vertrag heißt es: 
„Das Land Hessen wird den anderen Beteiligten die Dateien der von ihnen benötigten Unter-
richtswerke über seine Zentralstelle im Sinne des § 1 Nr. 8 des VBM-Vertrags übermitteln. Es ge-
stattet ihnen – beschränkt auf die Laufzeit dieses Vertrages – eine Bearbeitung und Weitergabe 
an blinde und sehbehinderte Schülerinnen und Schüler an den öffentlichen und privaten Schu-
len in ihrem Bereich einschließlich der berufsbildenden Schulen. Die Bearbeitung und Weiter-
gabe erfolgt durch die in der beigefügten Anlage benannten Medienzentren und Schulen.“110 
Zusammenfassend kann in der vorliegenden Arbeit Barrierefreiheit als rechtlicher Grundsatz defi-
niert werden, der u. a. den möglichst uneingeschränkten Zugang zu Informations- und Kommunika-
tionsangeboten garantieren soll. Weiterhin wird die Herstellung von Barrierefreiheit als Prozess 
verstanden, der von verschiedenen Perspektiven (z. B. Entwickler- oder Nutzersicht) betrachtet und 
unter Mitarbeit unterschiedlicher Akteure begleitet werden muss. Als Leitsätze zur Gestaltung bar-
rierefreier Produkte dienen neben Normen und Standards auch Prinzipien, die ursprünglich auf das 
Konzept des Universellen Designs zurückgehen und im Folgenden definiert werden sollen. 
2.3 Universelles Design – die Produkt- und Produktentwicklungsperspektive 
IWARSON/STÅHL zählen in ihrer Publikation zur Beschreibung von Personen-Umwelt-Beziehungen 
die Ansätze Barrierefreiheit (Accessibility), Gebrauchstauglichkeit (Usability) sowie das universelle 
Gestaltungsprinzip (Universal Design) zu den wesentlichsten Konzepten. Ihre Erörterungen zu den 
verschiedenen Dimensionen und Betrachtungsstandpunkten machen deutlich, dass es sich bei Uni-
versellem Design um mehr als Zugänglichkeit handelt. Auch hier spielen die unmittelbare physische 
Umwelt, das benachbarte Umfeld sowie gesellschaftliche Bedingungen eine Rolle, die eine Teilhabe 
an Aktivitäten und Diensten erst ermöglichen. Ergänzend zu diesen soziologischen Sichtweisen wird 
herausgestellt, dass das Konzept der Barrierefreiheit vordergründig objektiven Charakter aufweist, 
indem Indikatoren für die Messung eingehaltener (technischer) Standards angesetzt werden kön-
nen. Sie ist aber gleichzeitig auch durch die individuelle Perspektive des Nutzers, nämlich die Spezi-
fik bei z. B. der Nutzung eines Produktes, geprägt. Die Konzepte Universelles Design und Ge-
brauchstauglichkeit würden jedoch wesentlich positiver bei Unternehmen wahrgenommen, da der 
Fokus bei einer Produktentwicklung auf einen viel größeren Nutzerkreis gerichtet sei.111 Dieser dar-
gestellte Zusammenhang ist für die hier vorliegende Arbeit grundlegend, da sowohl Barrierefreiheit 
als Entwicklungsprozess verstanden als auch die Produkt- bzw. Nutzersicht durch das Universelle 
Design bzw. Gebrauchstauglichkeit charakterisiert wird.  
Außerdem ist der Begriff des Universellen Designs eng mit dem Grundsatz der Barrierefreiheit ver-
knüpft, geht jedoch wesentlich konkreter auf die Art und Weise einer Produktentwicklung ein. Die-
ser wesentlich umfassendere Ansatz kann auch als Barrierefreiheit im weiteren Sinne bezeichnet 
werden.112 Demnach wird keineswegs der Schwerpunkt auf Speziallösungen für Menschen mit Be-
                                                             
109 vgl. Verband für Bildungsmedien e.V. (2003); Verband für Bildungsmedien e.V. (2003a). Zur Novellierung 
des Vertragsgegenstandes vgl. ausführlich Kap. 3.2 
110 Verband Bildungsmedien e.V. (2014b), S. 2 
111 vgl. Iwarsson/Ståhl (2003), S. 59ff. 
112 vgl. Bundeskompetenzzentrum Barrierefreiheit (2014); Hellbusch/Probiesch (2011), S. 24f. 
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hinderungen gelegt, sondern auf die Entwicklung von Angeboten, die von jedem Menschen sinnvoll 
genutzt werden können. Dieser Gestaltungsansatz, der sich seit etwa den 1950er Jahren im Rahmen 
von Überlegungen zur Rehabilitation von Menschen erstmals in den USA entwickelte, ist auf ver-
schiedene Motivationen zurückzuführen. Zum einen die generell höhere Lebenserwartung der Men-
schen, die durch bessere medizinische Versorgung und gesündere Lebensgestaltung gestiegen war. 
Zum anderen gab es in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts viele Menschen, die durch die Folgen 
von Kriegsverletzungen in ihrer Lebensweise eingeschränkt waren.113 Die Forderung nach Produkt-
designs für Menschen mit Behinderungen wurde laut. Für die Bewegung, die hauptsächlich von Ve-
teranen und Kriegsversehrten ausging, lag der Schwerpunkt zu Beginn noch auf der behindertenge-
rechten Gestaltung (sog. Barrierefreies Design). In den Folgejahren wandelte sich diese Perspektive 
jedoch zu dem umfassenderen Konzept des Universellen Designs. Begleitet wurde die Entwicklung 
durch den Erlass verschiedener Gesetze, die in Bereichen wie Bauen, Behindertenrecht, Bildung 
oder auch Telekommunikation, die Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen garantieren 
sollten.114 Der US-amerikanische Architekt Ronald Mace nutzte den Begriff erstmals in den 1980er 
Jahren im wissenschaftlichen Kontext und beschrieb damit ein Konzept für Produktgestaltung, das 
für alle Menschen eine uneingeschränkte Teilhabe am Leben ermöglichen sollte:115 
„Universal Design means simply designing all products, buildings and exterior spaces to be  
usable by all people to the greatest extent possible.“116 
Der Ansatz des Universellen Designs findet sich z. B. in einigen Bauverordnungen, in denen nicht 
mehr nur Baukonzepte erstellt werden, die ausschließlich Menschen mit einer Behinderung berück-
sichtigen, sondern auch Bedürfnissen älterer Menschen oder Eltern mit Kleinkindern bei der Nut-
zung der Gebäude gerecht werden.117 Diesem Verständnis nach wird keine Unterscheidung oder 
Klassifikation von Nutzer- oder Personengruppen vorgenommen. HERWIG betont, dass gerade Ziel-
gruppen mit Einschränkungen die besten Testpersonen darstellen, um ein für alle gut gestaltetes 
Produkt zu entwickeln.118 Er bezieht sich auf die deutsche Übersetzung der UN-BRK, worin Univer-
selles Design definiert ist als:  
„ […] ein Design von Produkten, Umfeldern, Programmen und Dienstleistungen in der Weise, 
dass sie von allen Menschen möglichst weitgehend ohne eine Anpassung oder ein spezielles  
Design genutzt werden können. ‚Universelles Design‘ schließt Hilfsmittel für bestimmte  
Gruppen von Menschen mit Behinderungen, soweit sie benötigt werden, nicht aus.“119 
TINNES hebt hervor, dass Universelles Design zwar Produkte für einen größtmöglichen Markt an-
strebt und die Barrierefreiheit bereits bei der Konzeption berücksichtigt, dazu jedoch kein Spezial-
wissen bei der Produktion erforderlich sei.120 Diese Aussage muss verwirren, da gerade während der 
Konzeptions- und Entwicklungsphase eines barrierefreien Produktes vor allem ein hohes Maß an 
                                                             
113 vgl. Story et al. (1998), S. 23; zur historischen Entwicklung, angefangen von Speziallösungen (Design for 
Usability, Barrierfree Design) hin zur Entwicklung sog. Universalkonzepte (z. B. Universelles Design) für 
barrierefreie Angebote vgl. Tinnes (2007), S. 115ff. 
114 vgl. ebd., S. 7ff. 
115 vgl. Internationales Design Zentrum Berlin e.V. (2008), S. 17; Herwig (2008), S. 51 
116 Mace et al. (1991), S. 1  
117 vgl. Hellbusch/Probiesch (2011), S. 24f.; Zec (2009), S. 10 
118 Herwig (2008), S. 17 
119 Beauftragter der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen (2010), S. 14 
120 vgl. Tinnes (2007), S. 117 
22 
 
Wissen und Kenntnissen durch Spezialisten in die Produktplanung einfließen muss. Nur so kann ein 
Produkt entstehen, das möglichst viele Anwender nutzen können.  
Grundsätzlich kann unter Universellem Design also der Prozess verstanden werden, Produkte oder 
Umgebungen „für die größtmögliche Zielgruppe [Heterogenität der Benutzergruppen] zu entwi-
ckeln, wobei der Bedarf an Hilfestellungen aller Art möglichst reduziert wird.“121 
Die zugrunde gelegten sieben Prinzipien, die beim Entwicklungsprozess Berücksichtigung finden 
bzw. das finale Produkt charakterisieren sollen, bestehen in: 
1. der breiten Nutzbarkeit von handelsüblichen Produkten,  
2. der flexiblen und 
3. einfachen bzw. intuitiven Benutzung, 
4. dem Angebot sensorisch wahrnehmbarer Informationen, 
5. der Hilfe bei der Korrektur fehlerhafter Eingaben, 
6. dem niedrigen körperlichen Aufwand sowie 
7. angemessener Größe und Platz für Zugang und Benutzung.122 
In der Literatur finden sich weitere Begriffe wie etwa Accessible Design (Ergebnis durch Einhaltung 
von Vorschriften) oder Adaptable Design (Ergebnis einer Übereinkunft), die allesamt für die Zugäng-
lichkeit von Produkten stehen, denn das Universelle Design deckt nicht unbedingt jede der dort 
benannten Anforderungen vollumfänglich ab. Es wird vielmehr um weitere spezifische Richtlinien 
aus anderen Bereichen ergänzt, um ein möglichst gutes und zugängliches Produkt anbieten zu kön-
nen.123 Neben dem US-amerikanisch geprägten Konzept des Universellen Designs finden sich auch 
im europäischen Raum verschiedene Formen des Ansatzes wieder. Darunter werden im Wesentli-
chen zwei Konzepte gezählt. Zum einen das sog. Design für alle, bei dem der „Blick auf die menschli-
che Vielfalt, soziale Inklusion und Gleichstellung“124 gerichtet wird.125 Zum anderen das sog. Inclusive 
Design, das vornehmlich in Großbritannien zu finden ist. Im Gegensatz zum Universellen Design 
werden andere Kriterien zu Grunde gelegt und Produktentwicklungen gefordert, die grundsätzlich 
ohne spezielle Hilfsmittel nutzbar sind. Es unterscheidet sich vom Ansatz des Universellen Designs, 
da hier die Nutzung von Hilfsmitteln nicht grundsätzlich ausgeschlossen ist.126 
Das Konzept des Universellen Designs hat – wenn auch mit verschiedenen Schwerpunkten inner-
halb des Ansatzes – konkrete Anforderungen, wie gut gestaltete barrierefreie Produkte umgesetzt 
werden können. Produktentwickler arbeiten dabei idealerweise mit den Nutzern gemeinsam an 
Lösungen. Sie bringen Wissen über Anforderungen und Möglichkeiten ein, wie Produkte gestaltet 
                                                             
121 Herwig (2008), S. 18, vgl. dazu ergänzend Ginnerup (2009), S. 7f. 
122 vgl. Story et al. (1998), S. 34f. Jedem Prinzip können näher bestimmende Richtlinien zugeordnet werden.  
Vgl. dazu etwa Forschungsinstitut Technologie und Behinderung (2015) 
123 vgl. Erlandson (2008), S. 18ff. 
124 Klein-Luyten et al. (2009), S. 11 
125 In diesem Zusammenhang seien die vom Münchner Generation research program (LMU) entwickelten  
Qualitätsstufen erwähnt, die ein gut gestaltetes Produkt erreichen kann: Accessibility (Barrierefreiheit als 
Basis) – Usability (Benutzerfreundlichkeit) – Acceptability (Marktakzeptanz ohne Stigmatisierung) – Joy of 
Use (Ästhetik und Emotionalität).125 Die handlungsleitenden Kriterien insbesondere für das Design für Alle, 
die im Rahmen einer Studie im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie aktuell erschie-
nen sind, spiegeln diese Stufen wider, wobei der Aspekt der Anpassbarkeit ergänzt wurde. Vgl. dazu BMWi 
(2014), S. 13ff. 
126 vgl. Clarkson et al. (2007), S. 1-8, vgl. auch Neerincx et al. (2009), S. 109f. Für einen Überblick über die hier 
genannten Ansätze vgl. Klein-Luyten et al. (2009), S. 11 
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sein müssen, „die für alle Nutzer geeignet sind, ohne jegliche Einschränkung der Zielgruppe.“127 Eine 
universelle Gebrauchstauglichkeit, die auch barrierefreien Anforderungen genügt, kann auch über 
Alternativzugänge erfolgen (z. B. durch Anpassung wie z. B. individuelle Schriftgrößenadaption) 
oder durch technische Schnittstellen (z. B. ein technisches Zusatzgerät).128 
Universelles Design ist auch im schulischen bzw. akademischen Umfeld von Bedeutung. In diesem 
Zusammenhang wird hauptsächlich vom Universal Design for Learning gesprochen, ein Ansatz, der 
sich insbesondere auf neue Erkenntnisse bei Lernprozessen bezieht und auf die Unterrichtsgestal-
tung für inklusive Lernumfelder abzielt. Er wurde erstmals vom Center for Applied Special Techno-
logy (CAST) in den 1990er Jahren in der Form veröffentlicht. Dazu gehören drei wesentliche Prinzi-
pien, die sich grundsätzlich aus den sieben Prinzipien des Universellen Designs ableiten lassen:129 
 Angebot von Lerninhalten in unterschiedlichen Medien und Formaten (z. B. taktil und visuell)  
 Angebot unterschiedlicher Ausdrucksmöglichkeiten für Lernende (z. B. Präsentation) 
 Erhöhung von Lernmotivation durch Berücksichtigung der Vorschläge und Interessen  
der Lernenden  
Lernangebote sind demnach nicht nur inhaltlich, sondern auch in ihrer Form vielfältig gestaltbar. 
Welche Formen und Formate bei aktuellen Unterrichtsmaterialien genutzt werden, soll der nächste 
Abschnitt zeigen. 
2.4 Inklusion im Bildungsbereich 
Der Begriff der Inklusion hat in den vergangenen Jahren in verschiedenen gesellschaftlichen Berei-
chen an Relevanz gewonnen. Besonders im Bildungsbereich ist von einer heterogenen Schülerschaft 
die Rede, die durch zum Teil sehr individuelle Lernbedürfnisse gekennzeichnet ist. Im Gegensatz zur 
Integration, worunter die gemeinsame Unterrichtung von behinderten und nicht behinderten Kin-
dern innerhalb bereits festgelegter Bedingungen (z. B. der der allgemeinbildenden Schule) verstan-
den wird, sind im Konzept der Inklusion von Beginn an spezielle Bedürfnisse als bestimmende Fak-
toren in den Planungsprozess für den Unterricht individuell einzubeziehen.130 Damit einher geht 
auch die Nutzung anderer pädagogischer Ansätze, welche die Vielfältigkeit in Gruppen betonen und 
Wert auf respektvollen Umgang beim gemeinsamen Lernen legen.131 
Somit kann eine inklusive Unterrichtsgestaltung als qualitative Weiterentwicklung der bisher vor-
herrschenden Form der integrativen Beschulung angesehen werden.132 Während Integration die 
Unterschiede eines Individuums hervorhebt und die Eingliederung in ein bestehendes System an-
strebt, geht Inklusion von einem System aus, das die Unterschiede als gegeben annimmt. Demnach 
kann bei dem Begriff Inklusion im Bildungsbereich von einer Allgemeinen Pädagogik gesprochen 
werden,133 die durch den Terminus der Integration durch seine sonderpädagogische Prägung noch 
                                                             
127 German UPA e.V. (2011), S. 7 
128 vgl. ebd. 
129 vgl. Meyer et al. (2014), S. 7. Ausführlicher zu diesem Ansatz vgl. Kap. 5.5.3 
130 vgl. Walthes (2014), S. 125 
131 vgl. Aktion Mensch e. V. (2012), S. 3; weiterführende Informationen über europäische Inklusionspraxis und  
-grundsätze in European Comission (2012) sowie auf nationaler Ebene in Preuss-Lausitz (2014) 
132 vgl. Wagner-Willi/Sturm (2012) 
133 vgl. Abram (2003) 
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nicht vermittelt wurde. Dennoch wird – häufig aus pragmatischen Gründen – dafür plädiert, die 
Begriffe Integration und Inklusion nebeneinander bzw. als ergänzend zu verstehen, denn entschei-
dend sei, in welcher Form die Umsetzung der jeweiligen Konzepte stattfinde.134  
Inklusion legt den Schwerpunkt darauf, Strukturen so zu ändern, dass ein „Zugang eines jeden zu 
jedem Funktionssystem“135 und damit eine „vollwertige Mitgliedschaft“136 möglich wird. Sie kann 
nur verwirklicht werden, wenn es seitens der Entscheider die Bereitschaft gibt, Strukturen tatsäch-
lich zu ändern. Das bedeutet, dass sich nicht mehr der Mensch den Anforderungen des Systems an-
passen muss, um daran teilnehmen zu können. Das System ist so aufzubauen, dass es die Bedürfnisse 
des Einzelnen bereits berücksichtigt. Das kann im weiteren Sinne in unterschiedlichen Bildungsein-
richtungen geschehen, u. a. „an Sonderschulen und Förderzentren, in speziellen Klassen an inte-
grierten Schulen oder in Regelklassen an allgemeinen Schulen.“137 Im engeren Sinne ist nur die Un-
terrichtung in Regelklassen vorgesehen.138 Das seit 2009 bildungspolitisch formulierte Ziel, Deutsch-
lands Bildungssystem inklusiv zu gestalten, ist jedoch praktisch noch längst nicht vollständig umge-
setzt. Vielmehr wird Inklusion weiterhin als polarisierendes Thema wahrgenommen, das auch in 
der Wissenschaft kontrovers diskutiert wird.  
Mit der praktischen Planung eines Inklusionsunterrichts ist nach AINSCOW ein Prozess verbunden, 
immer wieder nach Verbesserungsmöglichkeiten zu suchen, um Barrieren für Lernende zu verrin-
gern. Der Erfolg des einzelnen Kindes zählt, wobei die (echte) Teilhabe am Unterricht auch zur eige-
nen Identifikation, z. B. innerhalb des Klassenverbandes, beiträgt. Lerngruppen, die besonders ge-
fährdet sind, ausgeschlossen zu werden, sollte hohe Aufmerksamkeit geschenkt werden.139 WOCKEN 
leitet aus einer früheren integrativen Definition ab, dass neben den Dimensionen der Kinder und des 
Unterrichts nun auch die Pädagogen Berücksichtigung finden müssen: 
„Inklusiver Unterricht bedeutet, dass: 
 alle Kinder (Vielfalt der Kinder) 
 sich allgemeine Bildung („Vielfalt des Unterrichts“) 
 mit aktiver pädagogischer Unterstützung („Vielfalt der Pädagogen“) aneignen können.“140 
 
Besonders wichtig erscheint in diesem Zusammenhang die Forderung nach grundsätzlicher Barrie-
refreiheit von Bildungsangeboten, die sowohl baulich-technisch als auch lehr- und lernmethodisch 
zu verwirklichen ist. Unterricht, Lehrerausbildung und -fortbildung müssen diesen Zielen Rechnung 
tragen.141 
Weniger präzise definiert ist allerdings bis jetzt der damit in Verbindung stehende Begriff der Inklu-
sionsmaterialien, wobei Schulbuchverlage ihn aber bereits für einen Teil ihrer Produkte verwenden. 
Deren Kennzeichen scheint die didaktisch flexible Einsatzmöglichkeit in einem binnendifferenzier-
                                                             
134 vgl. Wocken (2012), S. 85f.; Schnell (2004), S. 11 
135 Luhmann/Schorr (1988), S. 31 
136 ebd. 
137 World Health Organization (2011), S. 204; vgl. auch European Commission (2012), S. 44 
138 vgl. World Health Organization (2011), S. 205 
139 vgl. Ainscow (2004), S. 9. 
140 Wocken (2012), S. 116; vgl. auch Bleidick (Hrsg.) (2006), S. 98 
141 vgl. Kultusministerkonferenz (2010), S. 4 
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ten Unterricht zu sein, der sich an den Stärken der Kinder orientiert. Leicht verständliche und 
gleich aufgebaute Aufgabenformate sind Gestaltungsmerkmale, die besonders zu beachten sind.142 
Rein technisch wird die inklusive Version eines Unterrichtsmaterials von einigen Verlagen einfach 
nur als digitale Version angeboten. Insgesamt ist bisher zu beobachten, dass die Herstellung von 
Inklusionsmaterialien sowie die vielzähligen strukturellen Herausforderungen, die die Inklusion im 
Bildungssystem mit sich bringen, bisher nur marginal Erwähnung finden, obwohl geeignete Unter-
richtsmaterialien im Unterricht von großer Bedeutung sein dürften. Im folgenden Kapitel sollen 
deshalb die Entstehungsbedingungen und Verbreitungswege von Bildungsmedien näher betrachtet 




                                                             
142 vgl. etwa Bildungshaus Schulbuchverlage (2014), S. 56; Finken-Verlag GmbH (2014); Mildenberger Verlag 
GmbH (2014), S. 30; Hillenbrand (2013), S. 29ff. 
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3 Konzeptions- und Produktionsprozesse für Lehr- und Lernmaterialien  
Nachdem im vorangegangen Kapitel wesentliche Begriffe definiert wurden, stehen nun die Produ-
zenten von Bildungsmedien im Vordergrund. Den Schwerpunkt bilden marktspezifische Besonder-
heiten und organisatorische Abläufe in Schulbuch- und Bildungsverlagen sowie Medienzentren, die 
im Zusammenhang mit den dafür erforderlichen Konzeptions- und Produktionsprozessen143 be-
schrieben werden. Abschließend wird dargestellt, welche technologischen Verfahren dafür notwen-
dig sind und wo der Ansatz des Universellen Designs bei der Produktion zugänglicher Bildungsme-
dien bereits Berücksichtigung findet.  
3.1 Besonderheiten des Schulbuchmarktes 
Die Arbeit eines Schulbuchverlages ist hauptsächlich durch die sich immer wieder ändernden Lehr-
pläne geprägt, welche auch die Kriterien des Genehmigungs- und Zulassungsverfahrens der Kultus-
ministerien beeinflussen, denen Schulbücher genügen müssen. Hinzu kommt die aktuelle Finanzie-
rungslage der Bundesländer, welche eine Umsatzprognose häufig sehr schwer abschätzbar macht. 
Die Konzeption eines Schulbuches erfordert – verglichen mit anderen Sachgruppen der Buch- und 
Medienbranche – einen relativ hohen Entwicklungsaufwand, für den insgesamt mehrere Jahre kal-
kuliert werden müssen.144 Innerhalb dieses relativ langen Zeitraums sind Schulbuchverlage gezwun-
gen, die neuen Entwicklungen mit anderen Titeln zu finanzieren. Da sich Schulbücher häufig nur 
einmal im Jahr mit bestimmten Fristen je Bundesland beim Ministerium einreichen lassen und eine 
Vorstellung neuer Lehrwerke auf der didacta – einer der wichtigsten Messen für Schulbuchverlage – 
sichergestellt sein sollte, ist die Terminplanung in jedem Schuljahr von großer Bedeutung.145 Ande-
rerseits gehören Schulbuchverlage zum Segment des sog. Educational-Interest-Marktes, sodass die 
Nachfrage durch eine sehr spezielle Zielgruppe mit einer relativ gut zu planenden Absatzmenge 
kalkuliert werden kann.146 Neben Schulbuchverlagen werden diesem Markt auch Lehrbuch- sowie 
wissenschaftliche Verlage zugerechnet (vgl. Abb. 2). 
                                                             
143 In dieser Arbeit werden (Geschäfts-) Prozesse als Arbeitsabläufe bei der Produktionsplanung bzw.  
-steuerung auf konzeptioneller Ebene verstanden. Es handelt sich dann um Aktivitäten in einem Verlag,  
die zeitlich und sachlogisch in Verbindung stehen, aufeinander aufbauen und den Zweck verfolgen, Lernin-
halte entsprechend der Kundenbedürfnisse in geeigneter Weise herzustellen bzw. zu verbreiten. Der Begriff 
des Workflows betont hingegen vor allem die teil- oder vollautomatisierte Steuerung bzw. Ausführung  
solcher Prozesse. Er wird aufgrund seines operativen und technischen Charakters erst bei der Umsetzung 
des später zu erstellenden Produktionsmodells Anwendung finden. Vgl. ausführlich Gadatsch (2010), S. 40ff. 
144 vgl. Heinold/Huse (2009), S. 54f.; Brandenberg (2006), S. 12; Bercker (2004e); Institut für Bildungsmedien 
e.V. (1998), S. 8; Bercker (2009b) 
Mackensen (2001), S. 32ff. 
145 vgl. Bercker (2004d)  
146 vgl. Huber (2012), S. 21; Schellmann et al. (2010), S. 68 
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3.1.1 Organisationsstruktur in Schulbuchverlagen 
Die Beschreibung eines Verlages kann aus aufbau- oder ablauforganisatorischer Perspektive ge-
schehen. Die klassische Verlagsorganisation, welche die Bereiche Programm, Produktion und Ver-
trieb unterscheidet, ist in Schulbuchverlagen ebenso vorhanden, obgleich es bei den Marktführern 
keine linearen (eindimensionalen) Abläufe mehr gibt. Vielmehr sind Entscheidungsprozesse mehr-
dimensional gestaltet, sodass mehrere Handlungsbereiche bzw. organisatorische Teilbereiche 
gleichzeitig aufeinander abgestimmt werden können.147 Informationen über die formale und hierar-
chische Organisation des Verlages sowie die Verteilung von Aufgaben und Kompetenzen auf be-
stimmte Mitarbeiter oder andere externe Ressourcen sind aufbauorganisatorische Aspekte. Wie 
letztere zweckmäßig verteilt werden müssen, um ein bestimmtes Produkt herstellen zu können, 
wird im Allgemeinen durch Organigramme dargestellt. Stellvertretend sei hier die von LUCIUS vor-
geschlagene Unterscheidung in Stabliniensystem, Mehrliniensystem sowie Matrixorganisation ge-
nannt.148 Charakteristisch für mittelgroße Verlagsgruppen und Konzerne ist die Organisation meh-
rerer Verlage in einem Verlag (divisionale Struktur bzw. Spartenorganisation), wobei die einzelnen 
Unternehmen selbstständig agieren und die Gesamtverlagsverwaltung als Holding repräsentiert 
ist.149 Auch Schulbuchverlage wie die Cornelsen Verlagsholding GmbH & Co. KG, die Ernst Klett AG 
sowie Georg Westermann Verlag GmbH & Co. KG mit der Verlags-Holding Bildungshaus GmbH sind 
als solche Matrixorganisationen bzw. Kombinationen aus anderen mehrdimensionalen Organisati-
onsformen strukturiert. Starre und komplizierte Strukturen und Kommunikationswege können so 
vermieden werden.150 Dazu ist immer die Entscheidung zu treffen, ob der Verlag nach Funktionsbe-
reichen (z. B. in Beschaffung, Produktion, Absatz), regional (z. B. Nord-Süd-Gliederung) oder aber 
nach Produktgruppen (divisionale Struktur) organisiert wird.151 Bei letzterer Organisationsform 
wird mittlerweile auch von einer sog. Modularisierung in der Organisation gesprochen. Indem sol-
                                                             
147 vgl. Kerlen (2006), S. 227; Springer Gabler Verlag (Hrsg.) (2015) 
148 vgl. Lucius (2014), S. 91ff.; vgl. auch Biel (2012), S. 15ff. 
149 vgl. Lucius (2014), S. 93 
150 Für ausführlichere Informationen zur Entstehung und Entwicklung dieser Schulbuchverlage vgl. etwa   
 Brandenberg (2006), S. 17ff. 
151 vgl. hierzu Schaffner (2008), S. 1.1.-12 
Abbildung 2: Kategorisierung der Buchindustrie nach Kaufinteressen, bearbeitet nach MAYER (2009), S. 164ff.  
28 
 
Abbildung 3: Matrixorganisation eines Schulbuchverlages, weiterentwickelt nach Vorlage von Brunold et al. (2010aa) 
che Unternehmen als kleine selbstständige Geschäftshäuser agieren, können dezentrale Entschei-
dungen beispielsweise über den Umgang mit spezifischen Kundenbedürfnissen schneller beschlos-
sen werden. Somit sind solche „Verlage im Verlag“ unabhängiger und flexibler, da die Größe in ih-
rem jeweiligen speziellen Produktbereich überschaubar bleibt.152 Eine mögliche Bereichskonstellati-
on zeigt die folgende Abbildung (vgl. Abb. 3). 
Die Aufgaben, die – aufbauorganisatorisch betrachtet – im Prozess der Produktplanung von (Print-) 
Medien und deren Steuerung anfallen, sind nach SCHAFFNER drei Stufen zugeordnet. Beginnend mit 
strategischen Leitzielen und den damit im Zusammenhang stehenden Analysen der bisherigen 
Marktposition, Entwicklungen neuer Technologien bis hin zu Entscheidungen über Anpassungen 
etwa im Personalbereich, werden Planungen für die langfristige Ausrichtung des Unternehmens 
vorgenommen. Mit diesen Informationen, die auch für die mittelfristige Planung wichtig sind, er-
folgt z. B. die Erstellung von Strukturplänen für eine bestimmte Investition oder Einführung eines 
neuen Verfahrens. Die Verfeinerung dieser Planung ergibt einen Maßnahmenkatalog, der für die 
unmittelbare Planung von Personal, Material usw. grundlegend ist.153 Die genannten Aspekte zur 
aufbauorganisatorischen Sicht eines Unternehmens werden bei der Modellerstellung Berücksichti-
gung finden (vgl. Kap. 7). Für eine weitere Differenzierung innerhalb der Aufbauorganisation sowie 
ausführlicheren Informationen zu einzelnen Verlagsbereichen sei an dieser Stelle auf entsprechen-
de Literatur verwiesen.154 
                                                             
152 vgl. Lucius (2014), S. 93ff.; Köhler/Hess (2003), S. 101 
153 vgl. Schaffner (2008), S. 1.2-11ff. 




Sollen im Gegensatz dazu Aufgaben in ihrer Abfolge auf einer tätigkeitsbezogenen Ebene untersucht 
werden, ist eine ablauforganisatorische Betrachtungsweise erforderlich. Es handelt sich dann um die 
Beschreibung einer zeitlich logisch geordneten Abfolge von Aufgaben mit konkreter Ressourcenzu-
ordnung.155 Dadurch sind wesentlich genauere Aussagen zum Arbeitsablauf insgesamt möglich. Sol-
che Beschreibungen können z. B. für die gesamte Planung eines Produktes erstellt werden. Das fol-
gende Beispiel zeigt einen Ausschnitt aus dem Aufgabenablauf für eine Fachmedienproduktion (vgl. 
Tab. 1).156 Das dargestellte Ablaufschema bietet eine gute Hilfe für den Verlagsleiter oder Produkt-
manager, alle Aufgaben auf einen Blick zu sehen bzw. zu überprüfen, auf welchem Stand sich die 
Produktion aktuell befindet. Verantwortliche Mitarbeiter sowie Termine zur Fertigstellung der ein-
zelnen Aufgaben müssen dann für das konkrete Projekt noch ergänzt werden.  
 
Ablaufschema einer Fachproduktion Arbeitshilfen 
Vorgaben zur Projektgestaltung Projektpass 
Vorgaben zur Projektvermarktung  
Wirtschaftlichkeitsbetrachtung Kalkulationshilfen 
Autorenakquise  
Absprachen zur Konzeption des Werkes Autorenfragebogen, Projektpass 
Absprachen zur Manuskripterstellung Hinweise zur Manuskripterstellung,  
Musterdokumente, Formatvorlagen 
Terminplan abstimmen, Meilensteine festlegen --- 
Vertragsentwurf Vertragsmuster 
Wirtschaftlichkeitsbetrachtung Kalkulationshilfen 
Verlegerische Entscheidungsfindung mit vorläufiger  




ISBN zuordnen,  
Projektakte anlegen, 
Titel im Produktionsplan anlegen, 
ggf. Werktitel schützen 
--- 
... ... 
Tabelle 1: Ausschnitt aus dem Aufgabenablauf für eine Fachmedienproduktion, Quelle: Reichle (2003), S. 75f. 
Arbeitsabläufe können auch nach ihren Wertschöpfungsstufen gegliedert aufgeschlüsselt werden, 
um Kernaufgaben sowie Ressourcen näher bestimmen zu können. Da diese Form der Darstellung 
ablauforganisatorischer Prozesse detaillierte Beschreibungen eines Verlages ermöglicht, ist sie ge-
eignet, daraus eine Prozessmodellierung für z. B. Lehrwerke abzuleiten. Deshalb wird die ablaufor-
ganisatorische Sichtweise bei der theoretischen Fundierung und besonders im praktischen Teil die-
ser Arbeit eine wesentliche Rolle spielen (vgl. Kap. 7).157 
                                                             
155 vgl. Lucius (2014), S. 88 
156 vgl. Reichle (2003), S. 75f. 
157 vgl. Reichle (2003), S. 72 
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3.1.2 Besonderheiten bei der Produktion von Unterrichtsmaterialien in Verlagen 
Für eine Neuproduktion eines Lehrwerkes werden von Verlagen Autoren für die Erstellung von Bil-
dungsinhalten beauftragt, wenn sich z. B. Änderungen in den Lehrplänen oder bei Prüfungsanforde-
rungen ergeben.158 Die Aktualität der Schulbücher spielt eine immer wichtigere Rolle, die durch die 
Buchredaktion und den Autoren bei jedem Nachdruck abgesichert werden muss.159 Im Durchschnitt 
passiert das etwa spätestens nach fünf Jahren.160 Lehrplankonformität ist bei Produktentwicklungen 
dabei oberstes Ziel. Dem Lehrplan zu entsprechen, heißt, den Leistungsbeschreibungen der jeweili-
gen Schulform im jeweiligen Bundesland zu genügen und den Bildungsstandards gerecht zu werden 
(z. B. Kompetenzausprägung im sozialen und methodischen Bereich zu erreichen oder auch fächer-
übergreifend lernen zu können). Mit der Erstellung umfangreicher Synopsen aus mehreren Lehr-
plänen versuchen Verlage, Kriterien zu bündeln, die eine Zulassung in mehreren Bundesländern 
gleichzeitig ermöglichen.161  
Schulbuchverlage zeichnen sich nach LUCIUS durch eine mittlere bis geringe Autorenabhängigkeit 
aus, d. h. die Autorenbindung ist nicht so eng geknüpft wie etwa beim Wissenschafts- oder Fachver-
lag. Die Entwicklung von umfangreichen Ergänzungsmaterialien zu den Schulbüchern stellt ein wei-
teres Charakteristikum dar, welches bei kaum einer anderen Produktgruppe so ausdifferenziert ist. 
In mehreren Redaktionssitzungen werden detaillierte Fragen zu Struktur und Layout des Lehrwer-
kes besprochen, die das didaktische Konzept bestmöglich unterstützen. Dabei haben die Autoren die 
Möglichkeit, im Rahmen des Lehrplans Themen zu akzentuieren und zu strukturieren. Sie liefern 
Manuskripte, die durch Redakteure bzw. Lektoren aufgewertet werden. Typisch ist die Fokussierung 
auf das Produkt bzw. die Produktreihe.162 Erste Entwürfe für die grafische Umsetzung des Konzeptes 
werden zunächst von Beratern, welche selbst an ähnlichen oder am gleichen Werk mitgewirkt ha-
ben, analysiert und korrigiert. Gutachter bzw. Berater sorgen auch für die korrekte Umsetzung bun-
deslandspezifischer Besonderheiten.163  
Sind die konzeptionellen Überlegungen abgeschlossen, müssen in der Herstellungsphase alle Text- 
und Bildelemente ansprechend, altersgerecht und nach didaktisch-typografischen Gesichtspunkten 
optimal für ein Doppelseitenlayout gestaltet werden. Hinzu kommt die Auswahl eines geeigneten 
Papieres für den Druck, um z. B. zu verhindern, dass Abbildungen durch die Seiten hindurch schei-
nen. Bei der darauffolgenden buchbinderischen Weiterverarbeitung wird auf ein gutes Aufschlag-
verhalten, Stabilität und ggf. Abwaschbarkeit der Umschläge geachtet. Danach werden erste Exemp-
lare erstellt und an das zuständige Ministerium gesendet. Dieses begutachtet die Lehrwerke nach 
festgelegten Kriterien (z. B. Lesbarkeit, Möglichkeit für Erzählanlässe). Sobald das Schulbuch ge-
nehmigt ist, kann es gedruckt und die ggf. noch fehlenden Ergänzungsmaterialien hergestellt bzw. 
in Auftrag gegeben werden.164  
                                                             
158 vgl. Menzel (2010), S. 219; Verband der Bildungsmedien e.V. (2014), S. 7; Baer (2010), S. 70 
159 vgl. Bercker (2004c) 
160 vgl. Menzel (2010), S. 225 
161 vgl. Brandenberg (2006), S. 12 
162 vgl. Lucius (2014), S. 84 
163 vgl. Krieg (2010), S. 3  
164 vgl. ebd., S. 14 
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Informationen über das neue Lehrwerk senden Mitarbeiter des Marketings an Schulen, wobei die 
intensivste Bewerbung der Bildungsmedien durch sog. Schulberater geschieht, welche die Schulen 
besuchen. Die damit im Zusammenhang stehenden Marketing- und Werbemaßnahmen werden di-
rekt an die schulischen Einrichtungen gerichtet.165 Die Entscheidung für ein Lehrwerk fällt auf der 
dafür einberufenen Fachkonferenz einer Schule. Der Abgleich der Lehrwerksinhalte mit den Bil-
dungsstandards gehört zum Servicebereich des Verlages genauso wie die Bereitstellung hilfreicher 
Lernposter oder Lehrerhandreichungen zum Lehrwerkskonzept. Verlage haben dafür bundesweit 
ein enges Netz an Schulbuchzentren und Ansprechpartnern geknüpft, um auch den bundeslandspe-
zifischen Unterschieden Rechnung zu tragen. Lehrer, Eltern, Schüler oder Schulträger können die 
Lehrwerke in den Zentren oder über entsprechende Online-Shops des Verlages erwerben. Schulbü-
cher werden auch über den allgemeinen Buchhandel vertrieben.166 Ab einem bestimmten Bestell-
wert sind Schulträger jedoch verpflichtet, Aufträge für Schulbuchklassensätze auszuschreiben. Die-
se organisatorischen Besonderheiten sind bei der Modellentwicklung für die Produktion barriere-
freier Lehr- und Lernmittel zu berücksichtigen (vgl. Kap. 7).167  
3.1 .2.1  Besondere Kostenstrukturen bei  der Produktion  von Schulbüchern  
Einer der schwer einsehbaren Bereiche eines Verlages ist die kalkulatorische Vorgehensweise bei 
der Buchherstellung. Neben den reinen Herstellungskosten existieren zahlreiche Posten, die in eine 
Kalkulation einbezogen werden und zudem abhängig vom Verlagserzeugnis betrachtet werden 
müssen. So bestehen Unterschiede einerseits darin, um welchen Typ Verlagsprodukt es sich handelt 
(z. B. belletristischer Titel oder wissenschaftliches Fachbuch) zum anderen, in welcher Form es pu-
bliziert wird (z. B. gedrucktes Buch, ggf. in Ergänzung mit dem E-Book), was wiederum mit dem zu-
grunde liegenden Herstellungsworkflow zusammenhängt (vgl. auch Kap. 3.2). 
Trotz der gattungsspezifischen Unterschiede, die eine pauschale Herstellungskalkulation kaum zu-
lassen, bestehen einschlägige Kalkulationsschemata, die je nach Kalkulationszweck angewendet 
werden. Dazu zählt die sog. Mischkalkulation als typisches Prinzip im Buchproduktionsbereich, das 
nicht die Selbstkosten eines Titels zugrunde legt, sondern davon ausgeht, dass erwartungsgemäß 
häufig verkaufte Titel die verlegten Werke eher unbekannter Autoren finanzieren. Dieses Prinzip ist 
durch die in Deutschland geltende Buchpreisbindung möglich, da so der Titel zu den kalkulierten 
Preisen verkauft wird.168 Diese Berechnungsform wird auch programmbezogene Kalkulation ge-
nannt. Diese Verfahrensweise ist ebenfalls bei Bildungsmedien zu beobachten, da die langen Kon-
zeptionszeiträume neuer Lehrwerke finanziert werden müssen. Zusätzlich müssen individuelle Me-
dienangebote durch Schulbuchverlage weiterentwickelt werden, um den Anforderungen im Unter-
richt mit digitalen Medien gerecht zu werden, wodurch wiederum hohe Entwicklungskosten ent-
stehen.169 Der Bedarf an Bildungsmedien kann durch Einflussfaktoren wie beispielsweise Geburten-
raten oder Lehrplannovellierungen in einem Bundesland berechnet werden, allerdings ist der tat-
sächliche Bedarf der Lehrwerke in einem Bundesland nur schwer für Verlage kalkulierbar, da Schul-
bücher im Gegensatz zu ergänzenden Unterrichtsmaterialien wie Arbeitshefte oder Fördermateria-
                                                             
165 vgl. Rautenberg/Wetzel (2001), S. 84 
166 vgl. Krieg (2010), S. 7ff. 
167 vgl. Verband der Bildungsmedien e. V. (2014), S. 12 
168 vgl. Gillitzer et al. (2009), S. 111 
169 vgl. Reinke (2013b), S. 12ff. 
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lien in vielen Ländern über das Privileg der Lernmittelfreiheit verfügen.170 Damit sind z. T. sehr lange 
Ausleihzeiten verbunden, bis ein neues Lehrwerk gekauft und in Schulen zum Einsatz kommt.171 
Schulbücher werden jedoch auch titelbezogen kalkuliert, um die Prüfung der Kostendeckung jedes 
einzelnen Produktes zu ermöglichen.172 Ein Schulbuch als Hardcover-Produktion kostet im Schnitt 
etwa 16,42 € (Stand: 2014).173 Die Posten verteilen sich dabei jeweils zu etwa 30 % (vom Ladenpreis) 
auf Verlagsgemeinkosten, Herstellungskosten sowie die Kosten für Buchhandelsrabatte. Dazu kom-
men etwa 7 % für Autorenhonorare. Diese Zahl ist jedoch ein Wert für eine relativ heterogene Bil-
dungsmedienlandschaft, und ist stark davon abhängig,  
„ob es sich um Halbjahres-, Jahres- oder Mehrjahresbände handelt, wie aufwendig die materielle 
Verarbeitung ist, welche Zusatzmaterialien enthalten sind und wie allgemein oder spezialisiert 
das dargestellte Schulfach oder Themengebiet ist“.174  
Obwohl dieser Preis z. T. von Lehrkräften als relativ hoch angesehen wird, argumentieren Schul-
buchverlage, dass das Buch auch mehrere Jahre in Schulen eingesetzt wird und der durchschnittli-
che Schulbuchpreis somit sinkt.175  
3.1 .2.2  Kriterien für „gute“ Lehrwerke  
Die Entwicklung „guter“ Lehrwerke ist nicht nur eine Kostenfrage, sondern stellt vor allem eine der 
inhaltlichen Kernfragen internationaler Schulbuchforschung und -analyse dar.176 Forschungsarbei-
ten verwenden Kriterien, um Aspekte didaktisch-typografischer oder auch methodischer Güte eines 
Lehrwerks messbar zu machen. Demnach sollen die Materialien grundsätzlich so gestaltet sein, dass 
Lerninhalte gut erfassbar sind. Aktivierende und inszenierende Typografie kommt bei der Schul-
buchgestaltung zum Einsatz, um die Lernenden zum Lesen anzuregen und ihre Neugier z. B. durch 
interessante oder humorvolle Illustrationen zu wecken. Ein wesentliches Qualitätsmerkmal wird 
auch im Grad der Textverständlichkeit gesehen, wobei hier Kriterien wie Einfachheit, Gliederung, 
Prägnanz und Lebensnähe der Texte oder das Anknüpfen an Vorwissen eine große Rolle spielen.177  
Unabhängig von dessen spezifischer Didaktik (etwa der Mathematik oder Musik) ist es für ein Lehr-
werk entscheidend, dass es den Zusammenhang zwischen realer Welt, in der das Kind lebt und der 
modellierten Wirklichkeit im Buch nachvollziehbar und anschaulich präsentiert. Die Darstellungen 
fördern z. B. nur dann den Lernprozess, wenn sie lebensbedeutsame Themen enthalten und spiele-
risch zum Lernen motivieren, d. h. das selbsttätige bzw. handlungsorientierte Lernen anregen. In 
Lehrwerken finden erprobte Methoden zur Vermittlung dieser Fähig- und Fertigkeiten Eingang, die 
meist von mehreren Experten und Fachdidaktikern gemeinsam geschrieben werden und häufig aus 
der Praxis kommen.178 Um zu garantieren, dass die Lehrwerke praxistauglich sind, werden neue 
Konzepte häufig vorher an Schulen erprobt, indem die Schüler und Lehrer testweise mit den Mate-
                                                             
170 vgl. Bercker (2004), Mackensen (2001), S. 47 
171 vgl. Brandenberg (2006), S. 16 
172 vgl. Blana (1998), S. 28 
173 vgl. Verband Bildungsmedien e.V. (2014), S. 19  
174 ebd., S. 19 
175 vgl. Wikimedia Deutschland (2014) 
176 vgl. etwa Nadolski (1984), S. 12ff.; Schallenberger/Stein (1979), S. 133ff; Sandfuchs (2010), S. 7f.; Baumann 
(1991), S. 2ff.; Strietzel (1991), S. 11ff. 
177 vgl. Forssman/Jong (2004); Gräsel (2010), S. 137ff.; Huber (2012), S. 43f. 
178 vgl. Bercker (2004); Bercker (2004a) 
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rialien arbeiten. Die Gestaltung des Lehrwerks nimmt einen hohen Stellenwert ein, da verschiedene 
Informationen typografisch eindeutig und altersgerecht gekennzeichnet, oft auch verschiedene 
Lernzugänge ermöglicht werden müssen, um das didaktische Konzept zu transportieren.179  
Diese grundsätzlichen Kriterien zur Gestaltung „guter“ Schulbücher spielen bei der Erstellung von 
Erstlesewerken eine besondere Rolle. Deshalb werden die didaktischen und typografischen Ge-
sichtspunkte für die Lehrwerksart für sehende und für sehgeschädigte Kinder zu einem späteren 
Zeitpunkt ausführlicher vorgestellt (vgl. Kap. 4 und 5).  
3.2 Paradigmenwechsel in der Buch- und Medienbranche –  
auch in Schulbuchverlagen? 
Da die Umsatzzahlen für klassische Unterrichtsmaterialien z. T. rückläufig sind, sehen sich Schul-
buchverlage neuen Herausforderungen durch die Produktion digitaler Medien gegenüber, welche 
die gedruckten Materialien ergänzen sollen.180 Obwohl Schulbuchverlage mit rund 3.000 Lehrplänen 
bereits in sehr vielen kleinen Zielgruppenmärkten agieren, wirken sich zusätzlich politische Einflüs-
se wie Schulformänderungen oder die Schaffung von Ganztagsangeboten noch weiter auf die Diffe-
renzierung aus.181 Unternehmenskonzentrationen sowie zunehmende Medienkonvergenz lassen 
sich auf dem Schulbuchmarkt beobachten und zeigen damit ebenso Veränderungsprozesse, die die 
Buch- und Medienbranche seit inzwischen mehr als 20 Jahren charakterisieren. Inwieweit dieser 
Wandel in Schulbuchverlagen bereits vollzogen ist und welchen Herausforderungen sich Bildungs-
medienanbietern stellen müssen, soll im Folgenden näher betrachtet werden. 
3.2.1 Tendenzen auf dem Schulbuchmarkt  
Das Mediennutzungsverhalten hat sich insgesamt in den letzten Jahrzehnten deutlich verändert, da 
gerade junge Menschen offenbar digitale Medien – die Angebote durch Internetnutzung an expo-
nierter Stelle – in ihrer Freizeit vermehrt konsumieren.182 Auch der Schulbuch- und Bildungsmarkt 
Deutschlands ist geprägt von einer nahezu unüberschaubaren Medienvielfalt. Sowohl Unterrichts-
materialien als auch Medien des Nachmittagsmarktes ringen um die Gunst besonders von Lehrern 
und Eltern.183 Konkurrenz besteht zum einen um das Budget, welches von Eltern für Bildungsmedien 
bzw. Nachhilfestunden ausgegeben wird. Mit sog. Edutainment-Angeboten184 (etwa Lernspielen oder 
Lernapps) wird andererseits versucht, von der erhöhten Mediennutzungsdauer der Lernenden zu 
profitieren.  
Die Konkurrenz- und Konzentrationsprozesse in Verlagen sind aufgrund der rasanten Beschleuni-
gung eher als Umbruch denn als langsamer Wandel anzusehen.185 Diese Situation spiegelt sich auch 
auf dem Schulbuchmarkt wider. Konnte man zu Beginn der Jahrtausendwende noch acht marktfüh-
                                                             
179 vgl. Bercker (2004b); Schmidt (2010), S. 245ff. 
180 vgl. Roesler-Graichen (2014b), S. 10f. 
181 vgl. Meyer-Arlt (2013), S. 11f. 
182 vgl. Lucius (2014), S. 59 
183 vgl. Reinke (2013a), S. 34f. 
184 Edutainment ist eine Zusammensetzung aus den englischsprachigen Begriffen education und  
 entertainment. Darunter werden Medienformen (z. B. in Fernseh- oder Multimediaangeboten) verstanden, 
 die das spielerische Lernen betonen. Vgl. dazu detailliert etwa Aufenanger (2010), S. 69ff. 
185 vgl. Breyer-Mayländer (2005), S. 18f. 
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rende Schulbuchverlage benennen, so beherrschen heute nur noch drei große Verlagsgruppen den 
Bildungsmarkt. Sie sind hauptsächlich im Bereich der schulischen Ausbildung tätig und können 
rund 90 Prozent des Umsatzes am Gesamtvolumen dieses Marktes für sich verbuchen.186 Diese Ver-
lage stehen auch im Mittelpunkt des praktischen Teils dieser Arbeit. Den wichtigsten Absatzmarkt 
bilden – trotz zurückgehender Verkaufszahlen – nach wie vor Bildungsmedien für Schulen, sodass 
im Jahr 2009 um die Gunst von etwa 12 Millionen Schülerinnen und Schülern sowie 700.000 Lehr-
kräften geworben wurde.187  
Angetrieben wird der oben genannte Wandel durch das immer schneller aktualisierbare Wissen 
über Online-Quellen sowie das sich rasch verändernde Mediennutzungsverhalten bzgl. digitaler 
Medien. Verlage müssen reagieren, indem sie immer früher neue Geschäftsfelder entwickeln, weil 
die Lebenszyklen für Auflagen immer kürzer werden. Sprach man noch vor einigen Jahren von stra-
tegischen Entwicklungszeiträumen von etwa 5 Jahren für eine Schulbuchauflage, ist es heute erfor-
derlich, bereits binnen etwa 1-2 Jahren eine komplette Neuauflage zu entwickeln.188 Das hat u. a. zur 
Folge, dass effizientere Produktionsabläufe eingesetzt werden müssen, um trotz des Termindrucks 
aufgrund des verkürzten Zeitraums weiterhin qualitativ hochwertige Lehrwerke anbieten zu kön-
nen. 
Der Wandel erfordert auch organisatorische Strukturveränderungen. Gründe dafür liegen in Prog-
nosen, wonach Schülerzahlen weiter sinken und Haushaltsgelder weiter reduziert werden, sodass 
immer wieder die Gefahr größerer Umsatzeinbrüche besteht. Prozesse wie die neue strategische 
Ausrichtung eines Schulbuchverlages gehen häufig einher mit Führungswechseln in den Verlagen.189 
Im Schulbuchbereich war dies zum Beispiel 2012 zu beobachten, als die Bildungsgruppe Franz Cor-
nelsen einen Strategiewechsel ankündigte, um sich „künftig auf den Schulbuchmarkt und den digi-
talen Bereich zu konzentrieren.“190 Damit waren u. a. der Verkauf des Nachhilfebereiches sowie des 
Segmentes Kinder- und Jugendbuch verbunden. Die Verkaufserlöse wurden wiederum in den Um- 
und (digitalen) Ausbau des größten Unternehmensbereiches investiert, der bereits 2010 als in Pla-
nung angekündigt wurde. Eine Bündelung der nun zugehörigen Schulbuchverlage wie Cornelsen, 
Oldenbourg, Volk und Wissen und BSV wurde mit der Umwandlung in eine GmbH besiegelt.191 Stra-
tegisch wichtige Entscheidungen wie der Einsatz moderner Produktionsverfahren können dadurch 
einfacher verlagsübergreifend geplant werden. Da Verlage zugleich mit ihrem Inhalt in Konkurrenz 
zu kostenlosen (digitalen) Informationen stehen, müssen ihre Produkte eine hohe inhaltliche Quali-
tät aufweisen und effizient und kostengünstig produziert werden. Kunden müssen zudem den 
Mehrwert eines Produktes sofort erkennen.192 Dieser allgemeine Trend hin zu digital verfügbaren 
Daten bzw. Produkten könnte auch zuträglich sein, um die Erstellung barrierefreier Lehrwerke 
durch Medienzentren bereits im Produktionsablauf eines Schulbuchverlages einzuplanen. 
                                                             
186 vgl. Harenberg Kommunikation Verlags- und Medien-GmbH & Co. KG (2015), S. 51; Lucius (2005), S. 41;  
 Meyer (2009), S. 166; Schade et al. (2012), S. 35 
187 vgl. Heinold/Huse (2009), S. 55 
188 vgl. Reinke (2013b), S. 6 
189 vgl. Lucius (2014), S. 65f. 
190 vgl. Harenberg Kommunikation Verlags- und Medien-GmbH & Co. KG (2012) 
191 vgl. Harenberg Kommunikation Verlags- und Medien-GmbH & Co. KG (2014) 
192 vgl. Friedrichsen/Gläser (2004), S. 135ff. 
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Auch Internationalisierungstendenzen sind in diesem Zusammenhang zu beobachten. Vor allem der 
Fremdsprachenunterricht wird zunehmend als lukrativer Markt entdeckt, aber auch Übersetzungen 
bzw. Lizenzen für den beruflichen Bereich verzeichnen einen positiven Trend.193 Ein Verdrängungs-
wettbewerb durch englischsprachige Produkte auf dem deutschen Schulbuchmarkt ist bei Schulbü-
chern jedoch tendenziell geringer,194 wobei große Unternehmen wie etwa Google durchaus Einfluss 
auf die Entwicklung der Branche haben.195 Dieser Trend hat ggf. auch Einfluss auf den länderüber-
greifenden Austausch barrierefreier Lehrwerke beispielsweise im deutschsprachigen Raum, da 
durch entsprechende technische Regelungen die Verbreitung zugänglicher Standards für Unter-
richtsmaterialien für die nötige Anerkennung bei Schulbuchverlagen sorgen könnte.196 Urheber-
rechtliche Regelungen werden derzeit auf der Grundlage des jüngst geschlossenen sog. Marrakesch-
Vertrages erarbeitet, der für die beigetretenen Länder den weltweiten Austausch barrierefreier Lite-
ratur ermöglichen soll und damit auch Bildungsmedien einschließt.197  
Obwohl der stationäre Buchhandel bzw. Schulbuchzentren weiterhin die Hauptvertriebswege für 
Schulbücher darstellen, wird auch der Online-Handel als zukunftsweisender Marketing- und Ver-
triebskanal immer wichtiger.198 Dies gilt besonders für die Kundenorientierung, d. h. auf individuelle 
Bedürfnisse zugeschnittene Verlagsangebote. Auch Marketingaktivitäten, die im Schulbuchbereich 
ohnehin relativ hoch sind, wird weiter steigen – u. a. durch Einbeziehung von sozialen Medien wie 
Facebook o. ä.199 Seitens der Schulbuchverlage wird deshalb seit dem Jahr 2012 auch eine branchen-
übergreifende Lösung mit dem Portal „Digitale Schulbücher“ präsentiert200, wodurch digitale Pro-
dukte an den Endkunden weitergegeben werden sollen. Diese Aktivitäten wurden zudem vorange-
trieben, um einen Gegenpol zur Apple-Bildungsoffensive iBooks-textbooks201 – den US-amerikanischen 
Entwicklungen im Schulbuchbereich – zu schaffen. Entgegen der dort zugrunde liegenden Strategie, 
Kunden von einem bestimmten System abhängig zu machen, wirbt die deutsche Plattform mit einer 
offenen Lösung, „[…] mit der Schulen, Lehrkräfte und Schüler Bücher verschiedener Verlage in ei-
nem Regal verwalten, lesen und nutzen können – online oder offline […].“202 24 deutsche Schulbuch-
verlage (Stand: 2014) beteiligen sich an der Plattform, worunter auch die Verlagsgruppen Klett, Cor-
nelsen und Westermann zählen. Neben den Kritiken an der amerikanischen Ausrichtung ist jedoch 
sehr frühzeitig auch das deutsche Schulbuchportal in Verruf geraten, da es bisher eine relativ kleine 
Anzahl wiederum verlagseigener – und damit nicht offener – Daten für den Bildungsbereich bereit-
stellt. Offenbar hatte man sich als Nutzer eine einfachere Handhabung und mehr Interaktionsmög-
lichkeiten mit den digitalen Produkten erhofft. Dabei könnte eine verlagsübergreifende Plattform 
ein geeignetes Instrument darstellen, die Beschaffung digitaler Schulbuchdaten zu vereinfachen, um 
sie später barrierefrei aufbereiten zu können. Ein wichtiger Vorteil, der später ausführlicher vorge-
                                                             
193 vgl. etwa Ernst Klett Vertriebsgesellschaft mbH (2014) 
194 vgl. Lucius (2014), S. 68 
195 vgl. Lenz (2014); auch Hiller (2012) 
196 vgl. Heinser (2014), S. 137 
197 Voraussetzung dafür ist die Umsetzung eines Europäischen Urheberrechts, welches erst noch erarbeitet 
werden muss. Vgl. Köklü (2013), S. 13 
198 vgl. Keller (2013), S. 16; Titel (2006), S. 130ff. 
199 vgl. Reinke (2013b), S. 8 
200 vgl. VBM Service GmbH (2014) 
201 vgl. Apple Inc. (2014) 
202 vgl. VBM Service GmbH (2014) 
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stellt werden soll, wäre hier, Schulbuchdaten anzubieten, die offene E-Book-Standards wie das For-
mat EPUB 3 nutzen (vgl. Kap. 3.4). Ein Beispiel dafür ist die Plattform-Initiative des Berliner Unter-
nehmens txtr im Vertriebsbereich. Dieser Dienstleister ist nicht auf den Schulbereich eingeschränkt, 
hat aber eine klare Zielvorstellung, etwa Lehrkräfte dabei zu unterstützen, „die passenden Materia-
lien auszuwählen, zu kaufen, zu teilen und zu verwenden.“203 Unter den Verlagspartnern finden sich 
beispielsweise Langenscheidt, Rourke Educational Media und Oxford University Press. Der Unter-
schied sei hier im Gegensatz zur Plattform „Digitale Schulbücher“, dass nicht auf proprietäre Platt-
formen und Formate, sondern auf offene Standards gesetzt würde, was dem barrierefreien Zugang 
zu den angebotenen E-Books grundsätzlich zuträglich wäre.  
Das gedruckte Schulbuch hat zwar weiterhin den Vorteil, dass es die Akzeptanz vieler Lehrer auf 
seiner Seite hat, da es ein vom Verlag gesichertes bzw. geprüftes Wissen enthält, allerdings gibt es 
inzwischen auch hierzu alternative Angebote. Eine davon nennt sich Open Educational Resources (kurz: 
OER), worunter frei zugängliche Bildungsmedien gefasst sind, die unter einer creative common license 
die Weitergabe von Medien unter Nennung der Urheber ermöglichen.204 Lehrer, Eltern und Schüler 
können damit Unterrichtsmaterialien legal bearbeiten und weitergeben. Damit entsteht ein Markt, 
der die Produkte klassischer Schulbuchverlage ergänzt, wobei die Nutzer aber auch gleichzeitig 
Ersteller von Bildungsmedien werden können. Weiterhin müssen neue Geschäftsmodelle gerade für 
digitale Produkte erprobt werden, um eine zeitgemäße Preisgestaltung anbieten zu können.205 Vor 
allem große Schulbuchverlage versuchen dies bereits mit dem Konzept des „Digitalen Schreib-
tischs“.206 So hat Klett im digitalen Bereich den „Digitalen Unterrichtsassistenten“ entwickelt,207 der 
neben den angebotenen Unterrichtsmaterialien vielzählige Service-Informationen (z. B. Fachabon-
nements, Ergänzungsmaterialien) bereithält.208 Cornelsen bietet seit 2014 mit der Scook-Plattform 
auch Möglichkeiten für Lehrer und ihre Schüler, digitale Bildungsmedien zu nutzen, sogar Autoren 
der OER-Bewegung sind hier eingeladen, Unterrichtsmaterialien auf diese Plattform einzustellen.209 
Auch die Westermann Verlagsgruppe hält mit der Plattform „Ihr digitaler Arbeitsplatz“ Vergleich-
bares für Lehrkräfte bereit.210 Solche Unterrichtshilfen wären auch für sonderpädagogische Lehr-
kräfte nützlich, wenn sie Lehr- und Lernmaterialien enthielten, die für sehgeschädigte Schülerinnen 
und Schülern einsetzbar wären. 
Ein mit der Digitalisierung eng verknüpftes Phänomen stellt die Konvergenz der Medien dar: die 
Möglichkeit, mehrere Medien wie etwa Bild-, Text- oder Audioelemente technisch problemlos mit-
einander kombinieren zu können. Dazu arbeiten bisher am Markt unabhängig agierende Anbieter 
jetzt auch enger zusammen und nutzen das Knowhow des jeweils anderen, sodass gemeinsame Pro-
dukte entstehen können.211 Die Medienkonvergenz im Schulbuchbereich ist besonders auf dem 
Spielemarkt zu beobachten, bei dem klassische Lernangebote mit modernen Produkten zu innovati-
                                                             
203 Harenberg Kommunikation Verlags- und Medien-GmbH & Co. KG (2012a) 
204 vgl. Reinke (2013b), S. 6; Wengenroth (2013), S. 18f. 
205 vgl. Keller (2013), S. 16 
206 vgl. Bayer (2013), S. 28f. 
207 vgl. Klett (2014) 
208 vgl. Klett (2014a) 
209 vgl. Cornelsen Schulverlage GmbH (2014); Ebert (2014), S. 6 
210 vgl. Bildungshaus Schulbuchverlage (2014) 
211 vgl. Lucius (2014), S. 312 
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ven IT-Anwendungen verknüpft werden (z. B. Lerncomputer, Hör-Stifte, Vokabel-Apps).212 In diesem 
Zusammenhang gehen Schulbuchverlage dazu über, neben den Bildungsmedien auch vermehrt Bil-
dungsdienstleistungen anzubieten.213 Diese Entwicklung eröffnet ggf. neue Möglichkeiten aus Sicht 
der Barrierefreiheit, da der Zugang zu Informationen leichter umsetzbar wird als über ein aus-
schließlich gedrucktes Lehrwerk. Auch die Vielfalt der Ergänzungsmaterialien ließe sich damit für 
sehgeschädigte Kinder erhöhen, wenn die Materialien von Beginn an barrierefrei gestaltet werden. 
3.2.2 Elektronisches Publizieren 
Das vorangegangene Kapitel zeigte, dass Schulbuchverlage als Reaktion auf den digitalen Wandel 
schneller und kostengünstiger produzieren, flexibel reagieren und dabei auch noch eine größere 
Vielfalt an Verlagsprodukten anbieten müssen. Dies ist nur durch effiziente, standardisierte und 
zumindest teilweise automatisierte Produktionsprozesse zu erreichen. Ein Schlüsselkonzept dafür 
ist das sog. elektronische Publizieren. Es kann in allen klassischen Verlagsbereichen beobachtet 
werden und bezieht sich dabei auf die 
„Bereiche Aufbereitung, Bearbeitung und Ausgabe grafisch gestalteter digitaler Daten sowohl 
für konventionelle Druckprodukte (DTP) als auch für elektronische Medien, z. B. CD, DVD, Inter-
net.“214 
Die redaktionelle Arbeit in einem Verlag ist längst von der Zusendung und Bearbeitung eines digita-
len Manuskriptes geprägt, das in einem Dateiformat vorliegt, welches die mehrfache Verwendung 
der Vorlage oder nur bestimmter Manuskriptteile erlaubt. Verlage setzen dazu Datenbanken ein, die 
als sog. Redaktions- bzw. Content-Management-Systeme (CMS) die Text- und Bildanteile für eine 
Verwertung in mehreren Medien gleichzeitig bereitstellen. Die Organisationsform dieser Inhalte 
wird als medienneutral oder formatoffen bezeichnet, da – anders als bei einem reinen Printwork-
flow – erst später die Entscheidung getroffen wird, in welchem Medium der Inhalt publiziert wird.215 
Ein weiterer Grund für diese Vorgehensweise liegt auch in den sich wandelnden Produktanforde-
rungen, gerade bei Fachinformationen und potenziell auch bei Bildungsmedien, Informationen 
schneller aktualisieren und systematisch ablegen zu können.216 
Sollen diese Inhalte (Text, Bild, Audio usw.) parallel in mehreren Formaten publiziert werden, etwa 
als gedrucktes Buch, als E-Book oder Leseprobe auf der Verlagswebseite, wird häufig vom crossme-
dialen Publizieren gesprochen, womit die produktionsorientierte Sichtweise auf das elektronische 
Publizieren beschrieben wird.217 Für alle Produkte bzw. Anwendungsfälle wird (idealerweise) auf den 
gleichen (medienneutralen) Content aus einem CMS zurückgegriffen und dieser für verschiedene 
Medien bereitgestellt. Die Produkte können multimedial angereichert sein und betonen den publika-
tionsorientierten Charakter des elektronischen Publizierens.218 
Auch Vertriebs- oder Marketingkampagnen können über diese crossmediale Verfahrensweise reali-
siert werden, wobei hier weitere Kanäle wie z. B. Radio- und Fernsehsendungen oder soziale Netz-
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216 vgl. Reichle (2003), S. 34ff. 
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werke genutzt werden.219 Die systematische Anwendung des elektronischen Publizierens ermöglicht 
vielen Verlagen, neue Geschäftsmodelle zu erproben, die vom Bezahlmodell für einzelne Kapitel bis 
hin zum Kauf eines gesamten Buches auf Anfrage (Books on Demand) reichen. Allesamt sind dem 
Verlag insofern nützlich, als sie dem Verlegerrisiko und somit dem bereits angesprochenen Kosten-
druck entgegenwirken (vgl. Kap. 3.2.1).220  
Auch Lehr- und Lernmaterialien werden zunehmend in digitaler Form produziert und vertrieben. 
Aus einer produktorientierten Sicht zeigt sich, dass Inhalte nun interaktiv und multimedial etwa 
durch die Einbindung bewegter Bilder oder gesprochener Sprache genutzt werden können. Beque-
me Suchfunktionen oder die Verknüpfung von Lerninhalten über digitale Verweise (Hyperlinks) 
bringen vor allem zeitliche Vorteile bei der Nutzung der digitalen Medien gegenüber dem gedruck-
ten Schulbuch. Die Medien selbst können dann online etwa als Internetpublikation oder offline in 
Form von Lernsoftware genutzt werden.221 Unter dem Blickwinkel der Barrierefreiheit ist das elekt-
ronische Publizieren ebenso wichtig, da dadurch auch vielfältige und aktuelle Medien für sehge-
schädigte Schülerinnen und Schüler angeboten werden könnten.  
Betrachtet man die Auswirkungen des elektronischen Publizierens auf die Produktionsabläufe, so 
wird deutlich, dass sich notwendige Veränderungsprozesse vor allem im Herstellungsbereich kon-
zentrieren. Diese reichen vom Einkauf und der Auftragsabwicklung, der Manuskriptbearbeitung, die 
durch digitale Formate einen eher iterativen Charakter besitzen, bis hin zur Bildbearbeitung. Waren 
in der Vergangenheit besonders für Abbildungen aufwendige Bearbeitungen durch Grafiker (Erstel-
lung der Abbildungen sowie Reproduktion als Klischee oder Film) oder durch den Verlag selbst er-
forderlich, ist heute dank digitaler Text- und Bildbearbeitungsprogramme eine wesentlich einfache-
re Erstellung ggf. durch die Autoren selbst möglich. Verlage können dadurch viel unkomplizierter 
Änderungen und Verfeinerungen in das Manuskript einarbeiten.222 Medienübergreifende Arbeitsab-
läufe, die derzeit schon in der Verlagsbranche existieren, sollen im Folgenden etwas näher vorge-
stellt werden. 
3.2 .2.1  Ablauforganisatorische  Veränderungsprozesse  
Grundsätzlich können zwei verschiedene Herstellungsverfahren, die bisher in der Medienbranche 
Anwendung finden, unterschieden werden. Mit dem sog. Printworkflow (auch Print-First-Workflow) 
wird der konventionelle Herstellungsablauf bezeichnet. Hier wird der Herstellungsprozess für die 
spezifischen Erfordernisse einer gedruckten Publikation optimiert,223 d. h. die komplexe Struktur 
eines Schulbuchs wird häufig auf die Form eines Doppelseitenlayout zugeschnitten, damit auch in-
dividuelle Gestaltungen abweichend von einem typografischen Gestaltungsraster möglich sind. Alle 
Ergänzungsmaterialien, die in digitaler Form publiziert werden sollen, müssen in einem nächsten 
Herstellungsprozess realisiert werden. Die Inhalte der gedruckten Publikation erlauben jedoch nur 
zu einem geringen Grad eine Wiederverwertung. Für das crossmediale Publizieren ist dieser Ar-
beitsablauf wenig geeignet und auch für die Adaption barrierefreier Inhalte durch Medienzentren 
nicht effizient, da alle Lerninhalte, der strukturelle Aufbau des Werkes sowie seine typografische 
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Gestaltung noch immer sehr eng mit dem Aussehen der gedruckten Fassung verwoben sind. Den-
noch ist diese Vorgehensweise in Verlagen in der Praxis am häufigsten aufzufinden. Vornehmlich 
werden spezielle Satzprogramme – etwa Adobe InDesign oder Quark XPress – eingesetzt, um Manu-
skripte der Autoren strukturell und typografisch zu bearbeiten. Das Ausgabeformat ist eine für den 
Druck optimierte Datei im Portable Document Format (PDF). 224 
Sollen bereits bei der Konzeption neben der gedruckten Publikation auch Ergänzungsmaterialien in 
verschiedenen Formen hergestellt werden, die inhaltlich miteinander korrespondieren, bietet sich 
eine medienneutrale Arbeitsweise an, bei der bereits in der Konzeptionsphase eine Trennung zwischen 
Struktur und Inhalt (logische Struktur der Inhalte) sowie der Gestaltung (Repräsentation der Inhal-
te) vorgenommen wird. Dadurch werden die erforderlichen Inhalte der Autoren unabhängig von 
ihrer späteren Publikationsform erarbeitet und gesichert.225 Eine häufig eingesetzte Verfahrenswei-
se wird auch als XML-First-Workflow bezeichnet. XML steht für Extensible Markup Language. Diese stan-
dardisierte, nicht-proprietäre erweiterbare Auszeichnungssprache ermöglicht neben der Abbildung 
von Inhalten auch das Speichern der dazugehörigen semantischen Informationen.226 Der XML-
Standard kann als medienneutrales Datenformat für eine beliebige digitale Inhaltsbeschreibung 
angewendet werden, das neben der formatunabhängigen Produktion auch den softwareunabhängi-
gen Datenaustausch zwischen verschiedenen Anwendungen erlaubt. Er stellt eine textbasierte In-
haltsbeschreibungssprache zur Verfügung, welche als wesentlich vereinfachte Teilmenge aus der 
Generalized Markup Language (SGML) hervorging, da sich letztere aufgrund ihrer Komplexität nicht in 
der Medienbranche durchsetzen konnte.227 
Der medienneutrale Workflow beschreibt im Kern den Paradigmenwechsel in der Verlagsbranche, 
sich von einer spezifischen Produktform zu lösen und stattdessen den zu verlegenden Inhalten 
(wertschöpfend) mehr Gewicht zu verleihen. Neben den daraus resultierenden flexibleren Publika-
tionsmöglichkeiten bildet er auch eine wichtige Grundlage für Standardisierungsprozesse, um ne-
ben der Optimierung von Herstellungsabläufen auch Schnittstellen für Automatisierungsprozesse zu 
definieren, die nicht zuletzt für die sich neu eröffnenden Vertriebswege (E-Commerce) entschei-
dend sind,228 sondern sich auch auf die Produktion barrierefreier Publikationen günstig auswirkt 
(vgl. Kap. 7).  
Die Einführung von datenbankgestützten und medienübergreifenden Verlagsabläufen ist vor allem 
in Fach- und Wissenschaftsverlagen mit hohem technologischem Aufwand verbunden (z. B. Soft-
wareeinführung, Mitarbeiterschulungen), um die Mehrfachverwertung von Daten, auch Crossmedia 
Publishing oder Multichannel Publishing genannt, zu ermöglichen.229 Dafür sind konsistente Daten aus 
einer Quelle Voraussetzung, die von möglichst vielen Programmen lesbar und verarbeitbar sind. 
Eine solche medienneutrale Datenhaltung wird auch als Single-Source-Publishing bezeichnet.230 Der 
Begriff impliziert, dass alle anfallenden Korrekturen nicht im Zielformat, sondern immer im ge-
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meinsamen medienneutralen Datenbestand, idealerweise im XML-Format, vorgenommen werden.231 
Da bei der Datenerstellung eine Trennung zwischen Inhalt, Struktur und Layout erforderlich ist, um 
den Datenbestand medienneutral halten zu können, wird der Inhalt strukturiert und seiner Bedeu-
tung nach – mit sog. tags (engl.: Auszeichnung, Kennzeichner) – beschrieben und abgespeichert. 
Assistive Technologien wie etwa Screenreader, welche digitale Texte etwa einer Webseite auditiv 
wiedergeben, sind in der Lage, solche Kennzeichnungen auszulesen und einem blinden Leser die 
semantische Information mitzuteilen, dass es sich z. B. um eine Überschrift handelt. Die Formatie-
rung der Inhalte für ein bestimmtes Produkt folgt erst in einem zweiten Schritt, nämlich durch die 
Erstellung sog. Cascading Stylesheets (CSS),232 womit die Layouteigenschaften eines digitalen Doku-
ments individuell, z. B. hohe Schriftgrade für sehbehinderte Leser, festgelegt werden können. Die 
Auszeichnung von Strukturinformationen sowie die individuelle Anpassbarkeit von Gestaltungsei-
genschaften stellen wichtige Grundanforderungen für barrierefreie Dokumente dar,233 die durch 
medienneutrale Workflows erfüllt werden könnten. Die folgende Grafik veranschaulicht den grund-
sätzlichen Unterschied zwischen den beiden vorgestellten Produktionsverfahren (vgl. Abb. 4). 
Bei näherer Betrachtung eines solchen XML-First-Workflows ergibt sich ein weiterer Vorteil: Selbst 
bei reiner Print-Produktion ist die medienneutrale Datenhaltung ein deutlich effektiveres Datenma-
nagement-Verfahren, wenn etwa eine Neuauflage nach einem anderen Gestaltungsraster oder eine 
neue Zusammenstellung bereits bestehender Inhalte geplant wird. Hier wird deutlich, dass der In-
halt in unveränderter Form aus einem CMS übernommen werden kann, während die Struktur (z. B. 
Zusammenstellung der Inhalte) und das Layout (z. B. Veränderung der Satzspiegelgröße) ggf. auto-
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matisiert an die neue Form angepasst wird.234 Natürlich sind weiterhin redaktionelle oder auch mi-
krotypografische Prüfungen erforderlich. Sie sind aber im Vergleich zu einem vollständig neuen 
Manuskriptsatz wesentlich geringer im Zeitaufwand einzuschätzen.235 
Neue Herausforderungen bestehen in der Ausrichtung auf immer exakter zugeschnittene Produkte 
für individuelle Kundenbedürfnisse, weshalb sich auch Kommunikationswege ändern, die zur Pflege 
bestehender und der Gewinnung neuer Kunden erforderlich sind.236 Im Zuge der sich dadurch ver-
ändernden Arbeitsabläufe und dem Einsatz neuer Technologien werden auch neue Produktformate 
bedient, die vom einfachen digitalen Buch über interaktiv angereicherte oder personalisierte Pro-
dukte (durch bekannte Metadaten) reichen können (produktorientierte Sicht des elektronischen 
Publizierens).237 Ein Produktstandard, der seit einigen Jahren in der Branche Fuß fasst, ist der sog. 
EPUB-Standard, der solche Produktanforderungen grundsätzlich unterstützt und im Zusammen-
hang mit dem Universellen Design an späterer Stelle ausführlich besprochen werden soll (vgl. Kap. 
3.4).238 Im folgenden Abschnitt sollen zunächst wesentliche aufbauorganisatorische Änderungen 
beschrieben werden.  
3.2 .2.2  Aufbauorganisatorische  Veränderungsprozesse  
Strukturelle Veränderungsprozesse in einem Verlag haben zu unterschiedlichen Ausprägungen des 
elektronischen Publizierens geführt. Grund dafür sind die durchaus hohen Investitionskosten für 
eine komplette Umstellung von einem konventionellen Print-Workflow zu einem medienneutralen 
Arbeitsablauf. Neben der zeitaufwendigen Analyse von Geschäftsprozessen sind Anschaffungen für 
Software wie etwa Datenmanagementsysteme und geeignete Produktionssoftware erforderlich. 
Hinzu kommen die technische Kompetenz, diese Software zu bedienen sowie das erforderliche Wis-
sen darüber zu erlangen, wie elektronische Produktformen auf dem Markt zukünftig positioniert 
und vermarktet werden können. Eine Möglichkeit, die Kosten für die Produktion elektronischer 
Medien zu begrenzen, ist die Beauftragung externer bzw. darauf spezialisierter Dienstleistungsun-
ternehmen. Damit ist gerade bei der Einführung des elektronischen Publizierens aus Produktsicht 
eine wesentlich genauere Kostenkalkulation möglich. Sollen Mitarbeiter diese Aufgaben überneh-
men, sind Schulungen erforderlich, die die Gesamtkosten für die Einführung des elektronischen 
Publizierens erhöhen. Beiden Ansätzen ist gemeinsam, dass die klassische Verlagsorganisation mit 
unterschiedlichen Abteilungen oder Aufgabenfeldern zunächst erhalten bleiben kann, wobei bereits 
hier eine deutlich engere Verzahnung zwischen Lektorat bzw. Redaktion und Herstellung sowie 
Marketing und Vertrieb stattfinden muss. Die elektronischen Medien sind hier noch inhaltlich den 
jeweiligen Fachbereichen zugeordnet. Falls die digitalen Produkte inhaltlich einem grundsätzlich 
anderen Konzept folgen als die gedruckten, ist eine Neuorganisation zu erwägen, die den digitalen 
Medien dann einen eigenständigen Bereich zuordnet, der durch eine separate Redaktion bzw. ein 
spezielles Lektorat betreut wird. Charakteristisch hierfür ist das gänzliche Aufbrechen der klassi-
schen Verlagsstrukturen, um eine Organisation in Projektteams, in dem alle zu einem Produktions-
projekt erforderlichen Mitarbeiter aus Redaktion, Herstellung, Marketing und Vertrieb gemeinsam 
arbeiten, zu ermöglichen. Wird die Produktion elektronischer Medien bereits wirtschaftlich renta-
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bel eingeschätzt, kann ein komplett neuer Bereich dafür entstehen, der bzgl. der Kosten- und Um-
satzplanung auch eigenständig verantwortlich zeichnet (sog. Profitcenter). Ein nächster strategi-
scher Entwicklungsschritt, wie die Gründung eines weiteren Unternehmens (Tochterunternehmen), 
ist dann durchaus denkbar.239 Da renommierte Schulbuchverlage diese strukturellen Änderungen in 
ihren Unternehmen bereits teilweise umgesetzt haben, sind die unterschiedlichen aufbauorganisa-
torischen Aspekte bei einem Produktionskonzept, wie es im Rahmen dieser Arbeit entstehen soll, zu 
berücksichtigen. Welche Reorganisationsprozesse vor allem für die Buch- und Medienbrache bisher 
untersucht wurden, soll im folgenden Abschnitt näher betrachtet werden. 
3.2.3 Modelle für Reorganisationsprozesse in der Buchbranche 
Die Reorganisation von Unternehmensstrukturen ist immer dann notwendig, wenn sich zwischen 
der Ausrichtung eines Unternehmens und der gegenwärtigen Situation Änderungen ergeben. Das 
können z. B. auch Unternehmensziele sein, die mit der bestehenden Struktur nicht mehr optimal 
erreicht werden können.240 Deshalb müssen Strukturen – damit ist der Bezugsrahmen eines Unter-
nehmens gemeint – neugestaltet bzw. reorganisiert werden. Die wichtigsten Einflussfaktoren bei 
einem solchen Prozess sind Veränderungen durch technologische Entwicklungen, die strategische 
Positionierung durch den Wertewandel in der Gesellschaft oder Unternehmenskultur, die Macht-
struktur bzw. Unternehmenskonfiguration, d. h. Umstrukturierung als Teilaspekt von Reorganisati-
on sowie die kurzfristige Anpassung eines Unternehmens an neue Anforderungen (Änderungsdy-
namik). 241  
In den letzten Jahren haben sich einige Verlage für die Umstellung von Produktionsabläufen ent-
schieden und den Schritt hin zu einem medienneutralen Workflow bereits umgesetzt. Noch immer 
sind die Hürden bzw. das Risiko für die Realisierung hoch einzuschätzen, denn es muss mit relativ 
langen Umsetzungszeiten und hohem Ressourcenbedarf gerechnet werden, ohne dass auf den ers-
ten Blick eine Kostenreduktion erkennbar wäre. Im Gegenteil: Bei der Investition in die Analyse der 
erforderlichen Prozesse und Datenstrukturen für mehrere Medienformate, die Daten-Bereitstellung 
an Vertriebspartner (Metadatenanreicherung), die marketingwirksame Darstellung der Medienviel-
falt sowie der große Komplex der Abrechnung entstehen zusätzliche Kosten, wenn Mitarbeiterschu-
lungen sowie die Anschaffung entsprechender Software finanziert werden. Ob entsprechende Pro-
zesse dann erfolgreich ablaufen, kann allein dadurch jedoch nicht garantiert werden.242 
Dennoch wird ein Unternehmen, das seine Prozessabläufe nicht kritisch hinterfragt, d. h. Potenziale 
zur Optimierung unerkannt lässt, und sich nicht mit Standardisierungsmaßnahmen auseinander-
setzt, zukünftig nur schwer mit den schnellen Entwicklungen, ggf. auch bei Mitbewerbern, Schritt 
halten können. Insofern ist eine Reorganisation vor allem in komplexen Unternehmen unvermeid-
bar. Um den organisatorischen Wandel in einem Unternehmen zu dokumentieren bzw. Dritten ver-
ständlich zu machen, werden Referenzmodelle erstellt, die das Hauptaugenmerk auf allgemeingülti-
ge Darstellung einer bestimmten Branche legen. Für die Verlagsbranche existieren bisher wenige 
solcher referenzierbarer Modelle. Sie sollen im Folgenden unter dem Blickwinkel vorgestellt wer-
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den, inwiefern sie sich grundsätzlich für die Darstellung von Schulbuchverlagen bzw. zur Erstellung 
von (barrierefreien) Inklusionsmaterialien eignen.  
3.2 .3.1  Referenzmodel l  für Buchverlage  
Eine der ersten Arbeiten zur Modellierung der Medienbranche stammt von TZOUVARAS. Nach Aus-
sage des Autors sei aufgrund der hohen Diversität innerhalb des Medienmarktes eine Modellierung 
für die gesamte Branche wenig hilfreich.243 Deshalb wurde der Schwerpunkt in seiner Untersuchung 
auf klassische Buchverlage gelegt, die neue Distributionsmöglichkeiten (z. B. Books on Demand) 
erwägen. Der Arbeit liegt ein deduktives Konzept zugrunde, da eine empirisch geleitete Untersu-
chung aufgrund des zu geringen Materialumfangs zum damaligen Zeitpunkt ausschied. Deshalb 
wurden aus „Konzept und Modellen der Wirtschaftsinformatik, Betriebswirtschaftslehre sowie Me-
dienwirtschaft theoriegeleitete Gestaltungsempfehlungen entwickelt.“244 TZOUVARAS prüfte in ei-
nem zweiten Schritt die Praxistauglichkeit seiner vorgeschlagenen Empfehlungen anhand von Fall-
studien in einem Belletristik- und einem Sachbuchverlag. In dieser Arbeit wird bei der Erstellung 
des Referenzmodelles nach einem 4-schrittigen Vorgehensmodell gearbeitet, wonach zunächst das 
zu erstellende Referenzmodell (1) klassifiziert, sodann (2) der Modellrahmen konstruiert, (3) das 
Modell selbst entwickelt und schließlich (4) evaluiert wird. Dazu entwickelte er Prozess- und Klas-
senmodelle, die erstmalig als Referenzmodell für einen Buchverlag genutzt werden könnten. 245  
Obwohl Schulbuchverlage nicht Gegenstand der Untersuchung waren, ist das zugrunde liegende 
dreigliedrige Modell der klassischen Buchproduktion mit der Herstellung von Bildungsmedien ver-
gleichbar (vgl. Abb. 5). Es enthält Abläufe zur Selektion (Programmplanung und Rechteerwerb), 
Konfiguration (Gestaltung und Herstellung) und Distribution (Vertrieb und Auslieferung). 
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Alle Abläufe zu diesen drei Phasen werden als Pakete, Aktivitäts- und Klassendiagramme in der sog. 
Unified Modeling Language (UML) – einer von mehreren möglichen Modellierungssprachen zur visuel-
len Repräsentation von Prozessabläufen – dargestellt,246 um sie später durch Konfiguration von Pa-
rametern auf die Spezifik eines ganz bestimmten Verlages anpassen zu können.247 Ergebnis der Ar-
beit ist ein Modell, was z. B. die Auswahl einer Verlagssoftware nach vorgegebenen Kriterien er-
leichtert.  
Grundsätzlich wären Überlegungen zu solchen Distributionsmöglichkeiten auch für einen Schul-
buchverlag denkbar. Neben der Beschreibung von Beschaffungs- und Herstellungsabläufen wird der 
Schwerpunkt dann auf die Distributionsmöglichkeiten durch neue Technologien gelegt, um die Kon-
sequenzen schon bei der Konzeption von (Schul-)Buchtiteln aufzuzeigen. Der Einsatz von Content-
Management-Systemen ist für diese Form der Buchproduktion unerlässlich, da durch das darin be-
gründete medienneutrale Datenkonzept folgende Möglichkeiten bestehen:  
 Unterstützung unterschiedlicher Zielmedien, 
 modulare Speicherung von Buchinhalten, 
 Anreicherung mit Metadaten.248 
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Abbildung 5: Referenzmodell für einen Buchverlag nach Tzouvaras (2003), S. 135 
45 
 
Diese durch TZOUVARAS aufgezeigten drei Anforderungen, die sich durch den Einsatz von CMS erge-
ben, sind jedoch nicht nur für neue Vertriebswege interessant, sondern auch grundsätzlich für (bar-
rierefreie) Schulbuchproduktionen nutzbar. Die Unterstützung von unterschiedlichen Zielmedien 
(z. B. Braille- oder DAISY-Datei), die modulare Speicherung von Lerninhalten (z. B. Vorgehen in Ka-
pitelform) und die Anreicherungen von Metadaten (z. B. Alternativtexte für Grafiken) sind Kriterien, 
die eine enorme Bedeutung für den barrierefreien Zugang zu Informationen haben. Sie werden des-
halb Eingang in diese Arbeit finden, wenn die Befragung zur Bedarfsanalyse für Inklusionsmateria-
lien vorbereitet wird (vgl. Kap. 6).  
Obwohl seine Arbeit keinen konkreten Bezug zur Schulbuchbranche aufweist, ist sie dennoch für 
das grundsätzliche Vorgehen zur Erstellung bzw. zur Evaluation eines Referenzmodells, wie es auch 
in der vorliegenden Arbeit vorgesehen ist, geeignet (vgl. Kap. 7 bzw. 8). Dazu gehört auch die Ent-
scheidung, eine prozessorientierte Modellierung vorzunehmen, da dadurch die Einbindung detail-
lierter Ressourcenbeziehungen im Verlag als auch externe Dienstleister berücksichtigt werden kön-
nen.249 
3.2 .3.2  Referenzmodel l  für Fachmedien 
Eine weitere Arbeit, die wenige Jahre später durch DELP entstand, fokussiert das zunehmend kom-
plexere Projektmanagement im Fachmedienbereich. Zielstellung ist hier die „systematische Kon-
zeption, Implementierung und Verifikation eines Referenzmodells, das geeignet ist, sowohl die in-
nerbetriebliche als auch die überbetriebliche Bearbeitung von Medienherstellungsprojekten zu ver-
bessern.“250 Die Arbeit zeigt Möglichkeiten auf, spezifische Produktionsweisen in der Medienbranche 
aus einem Referenzmodell abzuleiten und zu beschreiben. Evaluiert wurde der Einsatz im Verlag, 
beim Mediendienstleister sowie bei einer Softwareerstellung.251 Die Modellierung wird auf Grundla-
ge der ARIS-Architektur – eine theoretisch fundierte und praktisch ebenfalls bewährte Methode – 
unter Verwendung sog. ereignisgesteuerter Prozessketten (EPK) vorgenommen.252 Das erstellte Re-
ferenzmodell diente als Fachkonzept für die Implementierung einer Projekt-Software, die verschie-
dene Anforderungen u. a. in einem Verlag für Lehrmedien abdeckt. Hier ging es vor allem um die 
Unterstützung der ablauforganisatorischen Prozesse an verschiedenen Standorten sowie der dazu 
erforderlichen Softwareunterstützung.  
Arbeitsergebnis ist ebenfalls ein Referenzmodell, das als spezifisches Verwaltungsportal für die Me-
dienherstellung dienen soll und sowohl inner- bzw. überbetriebliche Prozesse abbilden kann. Dar-
über hinaus deckt es die erforderlichen Perspektiven (organisatorisch, datentechnisch, funktional, 
prozessorientiert) auf ein Unternehmen der Fachmedienproduktion ab (vgl. Abb. 6). 
                                                             
249 vgl. ebd., S. 41. Im Gegensatz dazu lassen objektorientierte Modelle (z. B. nach Produktsparten) eine zu  
geringe Detailtiefe zu. Eine funktionsorientierte Sichtweise schließt er aus, da hier nur verlagsspezifische 
aufbauorganisatorische Modellierungen möglich wären. Vgl. ebd. 
250 Delp (2005), S. 21 
251 vgl. ebd.  
252 vgl. ebd., S. 59f. 
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Bei DELP finden sich keine Hinweise, ob sich die entwickelte Software grundsätzlich auch in Schul-
buchverlagen einsetzen ließe. Die von ihm dargestellten Zielgrößen Qualität, Kosten, Zeit und Flexi-
bilität als Teil des Medienherstellungsprozesses stellen übergreifende Parameter für jegliche Pro-
jektvorhaben dar, denen bei der Evaluation eines zukünftigen Produktionskonzeptes unmittelbar 
Beachtung geschenkt werden sollte.253 Qualität als Zielgröße kann als Parameter für den Grad der 
Barrierefreiheit genutzt werden, der in Wechselbeziehung zum Zeit- und Kostenaufwand steht und 
damit wiederum die Flexibilität bei der Produktion beeinflusst. Insgesamt ist das Modell nach DELP 
für die Darstellung von Produktionen zugänglicher Lehrwerke zu allgemein, weshalb eine detaillier-
tere Modellierung angestrebt wird (vgl. Kap. 7). 
3.2 .3.3  Workflowmodell  Berl iner Werkstatt Herstel lung  
Einen praxisorientierten Ansatz zur Erfassung von Produktionsprozessen stellt die sog. Berliner 
Werksstatt Herstellung dar. Ziel der 5-jährigen Arbeit war es, Prozessabläufe in Herstellungsabteilun-
gen zu beschreiben, die vergleichbar in vielen Verlagen stattfinden. Verlagsdienstleister und Unter-
nehmensberater haben sich deshalb im Zuge der sich verändernden Produktionsmöglichkeiten und 
den damit verbundenen Anforderungen für Produkte vorgenommen, Arbeitsabläufe für einen medi-
enneutralen Herstellungsprozess zu dokumentieren. Über die Jahre 2005-2010 wurden in Work-
shops damit Kern- und Teilprozesse der Buch- und Medienproduktion analysiert und diskutiert, um 
Antworten auf die Fragen nach „belastbaren Prozessen, die schnell, durchgängig, effizient und fle-
xibel sind“ 254 zu erhalten bzw. „über sie zu Kostenersparnis, Qualitätssicherung und Risikoeingren-
zung […]“255 zu gelangen. Für die noch bevorstehende Untersuchung sind diese Antworten erforder-
lich, um die bereits angesprochenen Teilprobleme bzgl. der Kostenkontrolle und Qualitätssicherung 
für barrierefreie Unterrichtsmaterialien lösen zu können. 
                                                             
253 vgl. Krcmar (2010), S. 213 
254 Berliner Werkstatt Herstellung (Hrsg.) (2010), S. 8 
255 ebd. 
Abbildung 6: Funktionale Gliederung eines Medienherstellungsprozesses nach Delp (2005), S. 30 
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In einem zweiten Schritt wurden die Teilprozesse wiederum in Teilabläufe zergliedert und mit An-
fangs- und Endereignissen versehen, um Schnittstellen zu anderen Prozessen aufzuzeigen. Auch 
Entscheidungsabläufe wurden modelliert, sodass insgesamt eine komplexe und praxisorientierte 
Dokumentation für über 40 Herstellungsabläufe entstand, die u. a. einen „Maßstab zum Abgleich 
und zur genauen Bestimmung eigener Prozesse“256 darstellen. Diese standardisierten Prozesse wur-
den zunächst als sog. statische Prozesslandkarten dargestellt, die einen vollständigen Überblick 
über alle erforderlichen Herstellungsabläufe geben (vgl. Abb. 7).  
Seit 2009 ist eine Online-Dokumentation ergänzt worden, in der u. a. die Abteilungen Redaktion, 
Lektorat, Marketing und Vertrieb als statische Prozesslandkarten sowie in ihren Prozessen vorge-
stellt werden. Hier ist allerdings nicht ersichtlich, ob diese Prozesse mit Verlagen gemeinsam disku-
tiert wurden oder aus der Tätigkeit der Unternehmensberatung in Verbindung mit der Software 
Klopotek stammen.257  
Die im Rahmen des hier vorliegenden Modells angesprochenen Aspekte betreffen Verbesserungen, 
die bereits bei den Trends der Schulbuchbranche sowie bei den Perspektiven auf das elektronische 
(und barrierefreie) Publizieren Erwähnung fanden (vgl. Kap. 3.2.2). Die hier vorliegenden Prozess-
modelle auf Workflowebene bieten einen sehr detaillierten, praxisnahen und derzeit den aktuells-
ten Einblick in die Herstellungsabläufe. Sie sind deshalb für die vorliegende Arbeit von entscheiden-
der Bedeutung, da es für die konkrete Prozessanalyse, die zu einem späteren Zeitpunkt in dieser 
Arbeit, durchgeführt wird, wichtige Hinweise liefert (vgl. Kap. 7).  
                                                             
256 ebd., S. 144 
257 vgl. Brunold et al. (2010) 
Abbildung 7: Statische Prozesslandkarte der Geschäftsprozesse der Herstellung, nach Berliner Werkstatt Herstellung 
(Hrsg.) (2010), S. 103 
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Schwierigkeiten bei der Verwendung dieses Modells werden insofern gesehen, da bei der Erarbei-
tung der Standard-Workflowelemente keine Schulbuchverlage involviert waren.258 Allerdings wurde 
das Modell zur Darstellung von Optimierungsmöglichkeiten bei Informationsflüssen innerhalb eines 
Schulbuchverlages genutzt.259 Die dort gezeigten Ergebnisse legen nahe, dass die Ergebnisse des Do-
kumentationsbandes zur Beschreibung von Produktionsprozessen in einem Schulbuchverlag grund-
sätzlich geeignet sind und die nötige Detailtiefe besitzen. Da nicht alle Herstellungsabläufe Erwäh-
nung fanden, ist davon auszugehen, dass vor Verwendung Überprüfungen erforderlich werden, um 
ggf. Ergänzungen oder Anpassungen vorzunehmen. 
3.3 Produktion von Unterrichtsmaterialien für blinde und sehbehinderte Kinder 
Wie bereits einleitend beschrieben wurde, ist der Bedarf an adaptierten Unterrichtsmaterialien al-
lein für blinde und sehbehinderte Schülerinnen und Schüler verhältnismäßig gering, da Kinder mit 
dem Förderschwerpunkt Sehen nur etwa 1,5 % in der Gesamtstatistik von Lernenden mit sonderpä-
dagogischem Förderbedarf einnehmen.260 Betrachtet man jedoch die Zahl derjenigen mit einer sog. 
Lesebehinderung (vgl. Kap. 2), wird im Allgemeinen derzeit von einer Zahl Betroffener ausgegangen, 
die auf etwa 10 % der Gesamtbevölkerung geschätzt wird. Während in Deutschland unter dieser 
Gruppe (bisher) ausschließlich blinde und sehbehinderte Menschen zählen, ist dieser Terminus be-
reits in Nachbarländern wie etwa der Schweiz auch auf Menschen mit Wahrnehmungsstörungen 
(z. B. Legasthenie) oder Lernschwächen erweitert worden.261 Damit ist auch die Zahl der Schülerin-
nen und Schüler mit Einschränkungen in ihrer Lesefähigkeit deutlich höher einzuschätzen, die nun 
durch die Definitionserweiterung gefördert werden soll.  
3.3.1 Organisationstrukturen in Medienzentren 
Lehr- und Lernmittel für blinde und sehbehinderte Kinder werden durch sog. Medienzentren er-
stellt.262 Je nach Aufgabendefinition übernimmt ein Medienzentrum zusätzlich Beratungs- und Fort-
bildungsangebote für Lehrkräfte oder Eltern sowie zum Teil auch Fördermaßnahmen für Kinder mit 
dem sonderpädagogischen Förderschwerpunkt Sehen.263 Weitere Aufgaben können neben der Pro-
duktion von speziellen Unterrichtsmaterialien auch in der Entwicklung von Standards sowie Arbei-
ten zur Qualitätssicherung der Materialen umfassen.264 Solche übergreifenden Regelungen werden 
u. a. gemeinsam im Halbjahresrhythmus auf der sog. „Tagung des Arbeitskreises Medienzentren der 
Bundesfachkommission für die Überprüfung von Lehr- und Lernmitteln für den Unterricht blinder 
und sehbehinderter Schülerinnen und Schüler“ besprochen und diskutiert.  
                                                             
258 Störrle/von Berg (2007), S. 38 
259 vgl. Matthes (2010) 
260 vgl. Klemm (2013), S. 8. 
261 vgl. Reading Rights Coalition (2014); Heinser (2014), S. 12. Dennoch stellt sich die Situation in Deutschland 
 noch nicht so dar, obwohl durch die Ratifizierung des Vertrages von Marrakesch ein Grundstein dafür  
 gelegt wurde, dass diese Erweiterung auch in Deutschland in der Zukunft Gültigkeit erlangt.  
262 Der Begriff Medienzentrum wird in Deutschland auch für Institutionen verwendet, die Unterrichtsmedien  
 für allgemeinbildende Schulen ausleihen. In dieser Arbeit sind solche jedoch nicht Gegenstand der  
 Betrachtung, da die Produktion spezieller Medien untersucht wird. 
263 vgl. Bezirksregierung Arnsberg (2014) 




Ein Blick auf die Standorte im Bundesgebiet zeigt, dass in jedem Bundesland mindestens ein, in sel-
tenen Fällen sogar mehrere Medienzentren existieren (z. B. in Nordrhein-Westfalen oder Bayern).265 
Der Standort Friedberg (Hessen) gilt als zentrales Medienzentrum, da es die Anfragen aller anderen 
Medienzentren bzgl. der notwendigen Schulbuchdateien koordiniert und gebündelt an die jeweili-
gen Schulbuchverlage weiterleitet. Diese Regelung wurde im Vertrag zwischen dem Verband der 
Bildungsmedien und dem Land Hessen bereits im Jahr 2003 getroffen, um sicherzustellen, dass nur 
begünstigte Medienzentren die Quelldaten zur Übertragung erhalten, und um einen festen An-
sprechpartner für die Verlage benennen zu können.266 Mit der Novellierung des Vertrages im Jahr 
2014 werden vor allem ergänzende Regelungen bzgl. der Weitergabe elektronischer Daten zur Nut-
zung für sehbehinderte Schülerinnen und Schüler getroffen.267 Dem Vertrag sind etwa 80 Mitglieds-
verlage des Verbandes Bildungsmedien e. V. beigetreten.268 So dürfen Verlagsdaten im PDF-Format 
(ohne spezielle barrierefreie Aufbereitung) nun auch im Unterricht für das einzelne sehbehinderte 
Kind eingesetzt werden, da allein durch die Vergrößerungsmöglichkeit für einige Schülerinnen und 
Schüler eine deutliche Verbesserung der Lernsituation hergestellt werden kann. Die Anfragen von 
z. B. Eltern sehbehinderter Kinder werden nun ebenfalls über das zentrale Medienzentrum koordi-
niert. Schließlich können für die Schulbuchadaption neben der PDF-Datei auch nach Möglichkeit 
Satzdateien des jeweiligen Verlages (z. B. im InDesign-Format) zur Verfügung gestellt werden. Das 
hätte für die Medienzentren den Vorteil, dass sie ggf. Textpassagen weniger fehlerbehaftet für 
Adaptionen entnehmen können, als es aus einem PDF-Dokument oft der Fall ist.269  
Der Standort Friedberg stellt zudem mit dem sog. Braillearchiv eine zentrale Datenbank zur Verfü-
gung, worüber bereits übertragene Medien (Texte als Braille- oder E-Buch-Datei, Grafiken, Modelle) 
recherchiert werden können.270 Die digitalen Daten können auf Anfrage bundesweit zwischen den 
Medienzentren ausgetauscht werden. Dies ist bei bereits übertragenen Schulbücher in physischer 
Form jedoch i. d. R. nicht möglich, da der Lernmitteletat, der einem Medienzentren zur Verfügung 
steht, jeweils nur Medienaufbereitungen für das eigene Bundesland ermöglicht.  
Häufig sind Medienzentren in Blinden- und Sehbehindertenschulen integriert oder ihnen angeglie-
dert und fungieren als Anlaufstelle für Aufträge, die von entsprechenden umliegenden Schulen an 
sie gerichtet werden. Das hat den Vorteil, dass ggf. erforderliches sonderpädagogisches Fachwissen 
für Aufbereitungen durch die unmittelbar verfügbaren Lehrkräfte vor Ort unkompliziert eingebun-
den werden kann. Auch Medienzentren, die nicht direkt über solche pädagogischen Ressourcen in 
ihren Einrichtungen verfügen, sind als begünstigte Medienzentren dem Vertrag beigetreten, sodass 
sie grundsätzlich auch Schulbuchverlagsdaten erhalten und für eine Adaption bearbeiten.  
                                                             
265 vgl. Bildungsserver Braille-Archiv (2015) 
266 vgl. Verband der Bildungsmedien e. V. (2014a), S. 4 
267 Im Vertrag des Jahres 2003 waren nur hochgradig sehbehinderte Schülerinnen und Schüler berücksichtigt.  
 Vgl. ausführlich Merget-Gilles (2015), S. 73ff. 
268 vgl. Verband der Bildungsmedien e. V. (2014a), S. 7ff. 
269 vgl. dazu auch Miesenberger/Ruemer (2006), S. 37 
270 vgl. Bildungsserver Braille-Archiv (2014) 
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3.3.2 Besonderheiten bei der Produktion spezifischer Unterrichtsmaterialien 
Lehrwerke für blinde und sehbehinderte Kinder werden im Allgemeinen nach der Verlagsvorlage 
erstellt, wobei das adaptierte Produkt keinem gesonderten Zulassungsverfahren unterliegt (vgl. 
Kap. 2.1.3). Die Adaption richtet sich dabei maßgeblich nach den Bedürfnissen des Kindes, sodass die 
aufbereiteten Materialien häufig nur für ein bestimmtes Kind einsetzbar sind. Die Gruppe der Kinder 
mit dem Förderschwerpunkt Sehen stellt sich damit sehr heterogen dar. Gründe dafür liegen einer-
seits in den sehr vielfältigen Ausprägungen einer Sehbehinderung, die etwa von Farbsinnstörungen 
über Sehschädigungen verbunden mit großflächigen Gesichtsausfällen bis hin zum völligen Verlust 
des Sehsinns reichen. Andererseits ist der Lernende ggf. von einer Kombination aus mehreren Seh-
schädigungen betroffen, die eine genaue Diagnose erschwert, wie Lernmaterialien am besten herge-
stellt werden sollen. Schließlich kommen auch Funktionseinschränkungen des Sehens vor, die sich 
im Laufe der Schulzeit im schlimmsten Fall bis zur völligen Blindheit entwickeln, sodass z. T. neben 
Großdruck- auch Blindenschriftmaterialien aufbereitet werden, um zu ermitteln, womit der Schüler 
besser arbeiten kann. Faktoren wie Zeitpunkt des Eintritts der Sehschädigung, Art der Gesichtsfeld-
einschränkung und die Wahrnehmung von Farben und Kontrasten können die Sehleistung erheb-
lich beeinflussen.271  
Grundsätzlich ist zwischen Blindheit und Sehbehinderung zu unterscheiden, um die Wahl des 
Schriftsystems und die Aufbereitung visueller Inhalte zu bestimmen. Es ist jedoch ggf. nötig, dass 
z. B. ein hochgradig sehbehindertes Kind sowohl sehbehinderten- als auch blindenspezifische Mate-
rialien angeboten bekommt. Großdrucke bedürfen häufig zusätzlich einer individuellen Anpassung 
durch das genutzte Lesesystem. Weiterhin werden Adaptionen auch in Form von navigierbaren 
Hörbüchern realisiert (vgl. Kap. 3.4.1). Haptisch wahrnehmbare Lehr- und Lernmittel wie etwa 
Funktionsmodelle oder taktile Grafiken werden ggf. auch ohne Schulbuchvorlage, aber nach speziel-
len didaktischen Gesichtspunkten, aufbereitet. Existieren keine geeigneten Materialien im Angebot 
der Schulbuchverlage, werden diese selbst konzipiert hergestellt, so etwa Fördermaterialien in Form 
von Arbeitsblättern.  
Für die Herstellung und den Vertrieb von adaptierten Unterrichtsmaterialien sind in der Regel Be-
ratungs- und Medienzentren zuständig, die die Aufträge der Schulen bearbeiten, seltener auch spe-
zifische Hilfsmittelhersteller. In den meisten Fällen handelt es sich um staatliche Einrichtungen 
oder Mitarbeiter in Blinden- oder Sehbehindertenschulen. Unterrichtsmaterialien werden innerhalb 
eines Bundeslandes per Blindensendung an die entsprechenden Schulen verschickt. Der Versand ist 
– geregelt durch die Deutsche Post AG – kostenfrei möglich.272 
Sollen also sehbehindertengerechte Materialien effektiv angeboten werden, müssen vor allem sehr 
individuelle Bedürfnisse berücksichtigt werden, auf die relativ flexibel reagiert werden kann. Im 
Ansatz des Universellen Designs kommt dieser Aspekt unter der flexiblen Nutzbarkeit (Prinzip 3) 
zum Ausdruck, d. h.:  
„Die Benutzung des Designs ist leicht verständlich, unabhängig von der Erfahrung, dem Wissen, 
den Sprachfähigkeiten oder der momentanen Konzentration des Nutzers.“273 
                                                             
271 vgl. Verband für Blinden- und Sehbehindertenpädagogik e.V. (2012), S. 55 
272 vgl. Bezirksregierung Arnsberg (2014) 
273 Forschungsinstitut Technologie und Behinderung (2015) 
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Dieses Prinzip darf jedoch nicht so aufgefasst werden, dass eine unüberschaubare Anzahl von Mate-
rialien produziert werden soll. Ein effektiverer Ansatz besteht in der Nutzung von Datenformaten 
und Lesegeräten, die einen so hohen Grad an Individualisierung ermöglichen, damit spezifische 
Anforderungen abgedeckt werden können. Das geschieht durch die Nutzung semantischer Informa-
tionen, die in Datenformaten zur Verfügung gestellt und z. B. von Lesegeräten interpretiert werden 
können. Gegenstand des nächsten Kapitels soll es deshalb sein, auf das sog. Inclusive Publishing ein-
zugehen – ein Produktionsansatz, bei dem das E-Book-Format EPUB eine Schlüsselfunktion ein-
nimmt, um zugängliche Informationen zu publizieren. Zugleich werden damit die internationalen 
Aktivitäten und Entwicklungen im Bereich der barrierefreien E-Book-Herstellung dargestellt. 
3.4 Inclusive Publishing – Universelles Design als Produktionskonzept 
Mit dem Verfahren des elektronischen Publizierens, welcher die klassischen Printproduktionsabläu-
fe um medienneutrale Datenformen und digitale Publikationsformen erweitert (vgl. Kap. 3.2), kön-
nen bereits wesentliche Vorteile für Bevölkerungsgruppen erzielt werden, die gedruckte Informati-
onen nicht ohne Weiteres lesen können. Das gilt auch für Bildungsmedien (vgl. Kap. 3.2.1). In der 
internationalen Diskussion zur Unterstützung von Menschen mit Einschränkungen in ihrer Lesefä-
higkeit, wird das sog. Inclusive Publishing als Lösungsansatz angesehen, um die Situation der noch 
immer stark eingeschränkten Versorgung mit zugänglicher Literatur zu verbessern. In den nächs-
ten Abschnitten wird dieser deshalb genauer betrachtet. 
3.4.1 Entwicklung des Ansatzes  
Zentrale Institutionen setzen sich weltweit für die Bedürfnisse von Menschen mit einer Lesebehin-
derung ein. Das DAISY-Consortium fungiert dabei als Dachorganisation für über 60 Mitglieder sowie 
einer Vielzahl von Unterstützern und Entwicklern.274 Bereits 1988 wurde in Schweden mit der Ent-
wicklung eines Prototyps für ein Hörbuch begonnen, das dem Nutzer Navigationsmöglichkeiten per 
Inhaltsverzeichnis erlaubte und mehr Stunden speichern konnte als eine herkömmliche CD. DAISY – 
ein Akronym für Digital Accessible Information System – wurde als Datenformat entwickelt und 
bildete die technische Grundlage für das navigierbare Hörbuch. Initiator war die Talboks- och 
punktskriftsbiblioteket (TPB), die schwedische Punktschriftbibliothek, die nach einem 3-jährigen DAI-
SY-Projekt 1994 die 1. Version des noch proprietären sog. Digital Talking Book (DTB) vorstellte. Sie 
beschloss, auch andere Spezialbibliotheken um Unterstützung zu bitten, den Standard bekannt zu 
machen. Zu diesem Zweck wurde 1996 das DAISY-Consortium gegründet. Die wohl wichtigste Vision 
des Initialprojektes ist es, blinden oder sehbehinderten Lesern (grundsätzlich) zu ermöglichen, „das 
gleiche Buch zur gleichen Zeit zum gleichen Preis“ zu rezipieren, wobei unter dem gleichen Buch 
eine Publikation gleichen Inhaltes verstanden wird. Diese Forderung wird seit einigen Jahren auch 
in Publikationen in Verbindung mit dem Begriff Inclusive Publishing benannt. Der Begriff wurde 2012 
erstmals auf einer Konferenz des DAISY-Consortiums gemeinsam mit der National Federation of the 
Blind (NFB) in Baltimore MD als Leitthema etabliert.275 Die folgende Grafik verdeutlicht, wie sich das 
Inklusive Publizieren von bisher noch vorherrschenden Publikations- und Adaptionsprozessen un-
terscheidet. Der wichtigste Unterschied besteht darin, dass es keine Parallelproduktionen mehr gibt, 
                                                             
274 vgl. DAISY Consortium (2014a) 
275 vgl. DAISY Consortium (2012b) 
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sondern nur einen Publikationsprozess, sodass kein Auswahlverfahren (z. B. durch produzierende 
Blindenbibliotheken) mehr stattfinden muss (vgl. Abb. 8). 
Weiterhin wird der gesamte Publikationsprozess durch die Verwendung von Standards geprägt, 
welche potenziell alle Nutzer mit und ohne (Lese-) Behinderungen berücksichtigen. Durch den in-
klusiven Produktionscharakter sind nach KING Publikationen für Menschen mit und ohne Behinde-
rungen nutzbar, leistungsfähig und erschwinglich für alle, womit eine Auswahl für eine Adaption 
aus einem Mainstream-Markt entfällt. 276 Mit einem multimodalen Zugang kann demnach einer rela-
tiv großen Gruppe von Menschen auch mit Einschränkungen Zugang zu digitalem Inhalt verschafft 
werden. Ein E-Book im EPUB-Format ist ein marktübliches Produkt, kann aber ebenso mit speziellen 
Funktionalitäten angereichert werden, die eine Rezeption digitaler Inhalte für Menschen mit einer 
Lesebehinderung erleichtern.  
Zwei strategische Ziele sind zu nennen, die in diesem Zusammenhang vom Dachverband zuneh-
mend verfolgt werden: Zum einen wird versucht, die Verlags- und Medienbranche zu motivieren, 
von Beginn an zugängliche Literatur oder Produkte anzubieten. Dazu werden kostenlose Tools zur 
Verfügung gestellt, die grundsätzlich von allen Branchenteilnehmern genutzt werden können, um 
zugängliche DAISY-Inhalte zu produzieren. Das DAISY-Format unterstützt durch seinen nunmehr 
medienneutralen Datencharakter die sehr unterschiedlichen Anforderungen vielfältiger Seh- bzw. 
Lesebehinderungsarten. Durch die semantische Auszeichnung der Informationen können assistive 
Technologien auf die Informationen zugreifen. Die getrennte Verwaltung von Struktur- und Layout-
informationen (vgl. Kap. 3.2.2) ermöglicht weiterhin die Anpassung der Darstellung von Informatio-
                                                             
276 vgl. King (2013), S. 22 
Abbildung 8: Darstellung heutiger und inklusiver Publikationsprozesse im Vergleich, bearbeitet und übersetzt auf  
Grundlage von Grundlage von King (2013), S. 23ff. 
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nen durch Gestaltungs- bzw. Layoutvorlagen z. B. mit den bereits erwähnten CSS-Vorlagen für eine 
Großdruckversion (vgl. ausführlicher Kap. 5). So wird versucht, Informationen bestmöglich an das 
Rezeptionsverhalten des Nutzers anzupassen, d. h. Lesen zu ermöglichen, das sowohl visuell, taktil 
und auditiv stattfinden kann. Gebraucht werden dafür E-Book-Lesegeräte, die diese unterschiedli-
chen Leseformen vollständig und ggf. auch parallel unterstützen.  
Das ursprünglich entwickelte DAISY-Format erwies sich nicht als geeignetes Dateiformat, welches 
sich gut auf dem Massenmarkt verbreiten ließ, obwohl es seit der Version DAISY 2.02 (veröffentlicht 
2001) offene Standards nutzt. Hier wurden u. a. die XHTML-Technologie sowie die Synchronized Mul-
timedia Integration Language 1.0 (SMIL) für die Synchronisation von Text-und Audiodatei verwendet – 
Standards also, die durch das W3C erarbeitet und definiert wurden.277 Auch die dritte Entwicklungs-
stufe des DAISY-Standards, welcher nun auf das medienneutrale Format XML sowie SMIL 2.0 setzte, 
reichte nicht aus, um bei der Verlagsbranche so viel Interesse zu wecken, „dass Zugänglichkeit bei 
der Produktion, Distribution und Rezeption von Büchern und Dokumenten zur allgemeinen Norm 
wird.“278 Zu diesem Zeitpunkt arbeitete das International Digital Publishing Forum (IDPF),279 welches die 
Entwicklungen des Branchenstandards EPUB maßgeblich vorantrieb, eng mit den DAISY-
Entwicklern zusammen. Durch die gemeinsame Verwendung von ausgewählten Auszeichnungen 
konnte eine erste Schnittmenge für den Austausch zur Verfügung gestellt werden.280 Eine vollstän-
dige Beschreibung für barrierefreie Produkte gelang erst mit der vierten Überarbeitung des DAISY-
Standards (DAISY 4.0), der noch mehr auf die Harmonisierung mit dem sich gleichzeitig etablieren-
den EPUB-Standard setzte, um die vollständige Kompatibilität zwischen beiden Formaten zu ge-
währleisten. DAISY 4.0 stellt dabei sowohl durch den 1. Teil der Spezifikation ein weiterhin XML-
basiertes Produktionsformat als auch Anforderungen für das Distributionsformat EPUB 3 im 2. Teil 
dar.281  
Mit diesen Entwicklungen zeigt sich, dass der DAISY-Standard, ursprünglich als proprietäre Sonder-
lösung entwickelt, mehr und mehr den Weg in den Massenmarkt einschlug, ohne dabei die speziel-
len Bedürfnisse der Menschen mit einer Lesebehinderung zu vernachlässigen. Die Zielstellungen der 
jüngsten Revision sind dabei stark an Prinzipien des Universellen Designs orientiert:282 
 Ausrichtung auf den kommerziellen Markt: Abstimmung von Standards durch Zusammenarbeit 
mit der Verlagsindustrie, um auch Erweiterungen und Interoperabilität zu gewährleisten (Prinzip 
1 des Universellen Designs, vgl. Kap 2.2). 
 Intuitive Nutzung: Für Buchproduzenten und Rezipienten (Verleger, Dienstleister, Nutzer) soll 
ein möglichst einfacher Einstieg in die Nutzung des Standards erfolgen, weshalb die Komplexität 
gering, Erweiterungen in Funktionalität nicht verpflichtend gestaltet wird (Prinzip 3). 
 Flexibilität in der Nutzung: Durch die ständige Erweiterung (z. B. der Funktionalität) und Verbes-
serung des Standards sollen nicht nur Menschen mit Behinderungen, sondern auch Nutzer des 
Massenmarktes angesprochen werden (Prinzip 2). Dazu gehört auch, verschiedene Dokumenten-
typen innerhalb des Standards zu unterstützen, so z. B. wissenschaftliche Publikationen, Schulbü-
cher oder Zeitschriften. 
                                                             
277 vgl. World Wide Web Consortium (2008) 
278 Heinser (2012), S. 3 
279 Das IDPF ist eine international agierende Handels- und Standardisierungsorganisation. Zu ihren Mitgliedern   
 zählen Verlage, IT-Unternehmen und Bibliotheken sowie auch das DAISY Consortium. Vgl. IDPF (2015) 
280 IDPF (2010) 
281 vgl. DAISY Consortium (2012a) 
282 vgl. DAISY Consortium (2015), S. 2ff. 
54 
 
Auch der EPUB-Standard wurde bisher in drei Schritten entwickelt. Nach der Verabschiedung des 
ersten Standards, der Open E-Book Publication Structure (OEBPS) im Jahre 1999 wurde 2007 die zweite 
Version entwickelt. Diese basiert auf XHTML und CSS2. Nachteilig ist, dass dieser Standard noch 
keine vollumfängliche Unterstützung für die digitale Schulbucherstellung bot. Wichtige Struktu-
relemente wie Bilder, Bildunterschriften oder Formeln konnten damit nicht wiedergegeben werden. 
Auch die Darstellung typischer Layouteigenschaften (z. B. Leiteinrichtungen in Schulbüchern) zeig-
ten noch Grenzen auf.283 Seit der dritten Version (2011) setzt EPUB auf HTML5 und CSS3. Zu den 
wichtigen Neuerungen zählen u. a. die Möglichkeiten zur Einbindung mathematischer Formeln 
(MathML) und von Vektorgrafiken (SVG) sowie Video- und Audio-Elemente, die interaktiv genutzt 
werden können.284 Damit gelingt es: 
 „komplex strukturierte Inhalte wie beispielsweise Zeitschriften, populäre Sachbücher, 
Zeitungen, Lehrmittel oder wissenschaftliche Literatur als elektronische Publikationen 
zu verlegen und 
 die Vorteile der Internet-Technologien wie beispielsweise die Integration von Multime-
dia und dynamischen interaktiven Elementen für elektronische Publikationen frucht-
bar zu machen.“285 
3.4.2 Organisatorische und technologische Änderungen im Produktionsablauf  
Der Produktionsansatz des Inclusive Publishing ist mit einer Reihe von organisatorischen und techno-
logischen Veränderungsprozessen verbunden, die nach diesem Konzept sowohl auf Verlagsseite als 
auch bei Spezialinstitutionen wie Blindenbibliotheken oder Medienzentren angesiedelt sind. Durch 
das Verfahren des elektronischen (medienneutralen) Publizierens kann nämlich auch die Herstel-
lung zugänglicher Informationen (barrierefreies Publizieren) schon in den Erstellungsprozess verla-
gert und damit dem Verlag zugeordnet werden. International agierende Verlagshäuser wie Elsevier 
oder De Gruyter haben 2014 bereits ihre Unterstützung für diese neuen Herstellungsprozesse ausge-
sprochen.286 Es handelt sich hier zwar nicht um Schulbuchverlage, sondern um Medienunternehmen 
für wissenschaftliche Publikationen. Solche Titel weisen jedoch eine ähnliche Komplexität auf wie 
Lehrwerke für den Unterricht und können somit zum Vergleich herangezogen werden. Auch die 
Ergebnisse der jährlich stattfindenden Tagung des Arbeitskreises für Blindenbibliotheken,287 die dem 
Internationalen Bibliothekenverband zugehörig ist, zeigen den aktuellen Perspektivenwechsel an-
hand von Kooperationsansätzen z. B. in Italien, Frankreich, Schweden und den Niederlanden. Hier 
heißt es: 
„dass elektronische Publikationen im Zeichen von EPUB 3 stehen und das Multimodale oder 
Multimediale vermehrt Beachtung findet. Bemühungen werden dabei nicht von Organisationen 
oder Institutionen initiiert, die traditionellerweise Bücher oder Dokumente in einem Ex-Post-
Verfahren zu barrierefreien Publikationen umformatieren […]. Dabei wird die Zusammenarbeit 
mit den Fachleuten auf dem Gebiet der Barrierefreiheit gesucht.“288 
                                                             
283 vgl. König (2013), S. 40ff. 
284 vgl. IDPF (2011) 
285 Heinser (2014), S. 5 
286 vgl. Elsevier (2014), De Gruyter (2014); Harenberg Kommunikation Verlags- und Medien-GmbH & Co. KG 
(2014a) 
287 vgl. Libraries Serving Persons with Print Disabilities Section (2015) 
288 vgl. Heinser (2014), S. 13f. 
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In Deutschland hat der Ansatz des Inclusive Publishing im Vergleich dazu bisher nur wenig Beachtung 
gefunden, wobei einige Arbeiten dazu entstanden, die in Kooperation mit Verlagen die Umsetzbar-
keit des damit in Verbindung stehenden strategischen Wandels untersuchten. Aktive Partner waren 
dabei die S. Fischer Verlage, die sich bereits vor vielen Jahren für einen medienneutralen Workflow 
entschieden haben und dem Thema Barrierefreiheit offen und kooperativ gegenüberstehen. Diese 
Untersuchung machte deutlich, dass der Verlag durch einen bereits etablierten XML-First-Workflow 
sowie die Zusammenarbeit mit Spezialinstitutionen einerseits schon zwei wichtige Anforderungen 
für barrierefreies (bzw. inklusives) Publizieren erfüllte, anderseits aber noch wesentliches Potenzial 
ungenutzt ließ (z. B. die Bereitstellung von Alternativtexten), um seine Publikationen noch zugäng-
licher zu gestalten.289 Die Überprüfung wurde auf Grundlage der Prozessdokumentation der Berliner 
Werkstatt Herstellung durchgeführt, wodurch u. a. gezeigt werden konnte, dass entscheidende Ver-
besserungen durch Ablaufänderungen bei der Vorbereitung des Contents sowie Produktionsdurch-
führung möglich wären.290  
Auch der Verlag Hoffmann und Campe hat eine Untersuchung seines Workflows initiiert. In diesem 
Unternehmen wird ebenfalls medienneutral publiziert, sodass der untersuchte Produktionsablauf 
bereits verschiedene Publikationsformen berücksichtigte. Im Zentrum dieser Arbeit stand die Frage, 
inwiefern die Umstellung von EPUB 2 auf EPUB3-Produkte Mehrwerte nicht nur für blinde und seh-
behinderte Nutzer darstellen, sondern für die Gesamtheit der potenziellen Leser (vgl. dazu Kap. 
3.4.1). Die Ergebnisse der Arbeit haben gezeigt, dass sich zum Zeitpunkt der Untersuchung die Um-
stellung auf den EPUB3-Standard wirtschaftlich vertreten ließe, aber speziell der Bereich der Text-
Audio-Synchronisation von vorhandenen Buch- und Audiodaten (über sog. media overlays) ein gro-
ßes Potenzial für den Verlag mit sich brächte.291 Allerdings steht einem solchen Vorhaben die noch 
unausgereifte Entwicklung der Lesesoftware für EPUB3-Publikationen entgegen.292 
Die vorgestellten Arbeiten zeigen, dass das Verfahren des Inclusive Publishing bisher nur bei belle-
tristischen, d. h. einfach strukturierten Titeln geprüft wurde. Während wenig komplexe, lineare 
Texte relativ problemlos mit dem Format EPUB 3 zu produzieren und mit den zur Verfügung ste-
henden Geräten benutzbar und lesbar sind,293 so gibt es gerade im Bildungsbereich aufwendig visuell 
gestaltete Lehrbuchinhalte, bei denen das nicht ohne Weiteres möglich ist. Schulbücher sind zudem 
wesentlich komplexer strukturiert (z. B. Marginalien, Tabellen, Diagramme), sodass eine vollständig 
barrierefreie oder gar automatisierte Adaption kaum umsetzbar ist. Dazu kommt, dass die didakti-
schen Aspekte, etwa wie eine Abbildung so aufbereitet werden muss, damit sie für blinde Kinder 
verständlich und zugänglich wird, nicht berücksichtigt wurden.294 Deshalb ist dieses Modell zum 
Inklusiven Publizieren zwar grundsätzlich zur Veranschaulichung des Prinzips für Publikationspro-
zesse nützlich (vgl. Abb. 8), eignet sich jedoch nicht für eine detaillierte Prozessanalyse in einem 
Schulbuchverlag. Damit sind weiterreichende Veränderungsprozesse verbunden, auf die im folgen-
den Abschnitt näher eingegangen wird. 
                                                             
289 vgl. Bröckl (2012), S. 49 
290 vgl. ebd., S. 50 
291 vgl. Heubach (2013), S. 53 
292 vgl. ebd., S. 61 
293 vgl. Heinser (2015), S. 5 
294 vgl. Schäffler (2015), S. 27f. 
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Zusammenfassend kann jedoch zunächst festgehalten werden, dass das Datenformat EPUB 3 als 
Nachfolger für barrierefreie Dokumente des DAISY-3-Standards gilt und für die kommerzielle Buch-
branche auch erweiterte Funktionalitäten für eine barrierefreie Rezeption von Inhalten ermöglicht. 
Werden die Mehrwerte der EPUB 3-Technologie in Publikationen umgesetzt, spricht man von ange-
reicherten digitalen Publikationen oder auch „enhanced E-Books“. Dabei ist die Spezifikation des 
Formats nur der erste Schritt im Wandel elektronischer Publikationen. Der flächendeckenden Ein-
führung des EPUB 3-Standards in der Verlagsbranche – auch in Bezug auf Bildungsmedien – stehen 
noch wesentliche Hürden entgegen, da: 
 „das traditionelle Ökosystem Lehrmittel und Bemühungen um Barrierefreiheit bisher  
weitgehend (noch) getrennten Welten angehören,  
 das Verlagswesen im Allgemeinen auf seinem Weg der Integration des digitalen Zeitalters  
noch vor vielen offenen Fragen steht,  
 das Verlagswesen im Allgemeinen, im Unterschied etwa zur Welt des Internets und der  
Webseiten, kaum je vertieft mit der Nachfrage nach Barrierefreiheit ihrer Produkte  
konfrontiert war,  
 eine wirksame, möglichst breitflächige Umsetzung des Paradigmenwechsels einen  
interkantonalen Koordinationsprozess voraussetzt,“ 295  
 sowohl der Standard selbst als auch die bisher noch fehlenden Wiedergabemöglichkeiten  
entsprechender Lesegeräte weiter entwickelt werden müssen.296 
Voraussetzungen für eine konsequente Umsetzung bestehen also weiterhin in Anpassungen der 
Publikationsprozesse, der Produktformen sowie der Werkzeuge, um solche Publikationen herstellen 
zu können.297 Genau hier fehlen jedoch konkrete Informationen zu Handlungsvorschlägen bzw. Lö-
sungsansätzen, wie etwa in einem Schulbuchverlag Prozessabläufe angepasst werden könnten. Dazu 
sind Anforderungen zu beachten, die den Prozess des barrierefreien Publizierens auch für Bil-
dungsmedien berücksichtigen. Sie sollen im nächsten Abschnitt vorgestellt werden. 
3.4.3 Richtlinien für barrierefreies Publizieren 
Um Verlage darin zu unterstützen, ihre Produkte barrierefrei zu publizieren, sind in den letzten 
Jahren verschiedene Kriterienkataloge entwickelt worden. Leitfäden für barrierefreies Publizieren 
sollen Verlegern verdeutlichen, wie man mit zugänglichen Informationen einen größeren Nutzer-
kreis erreichen kann. Um solche Produkte anbieten zu können, müssen diese Produktanforderungen 
bereits beim Produktionsprozess berücksichtigt werden. Zu nennen ist hier vor allem der im Rah-
men des international unterstützten Projektes „Enabling Technologies Framework“ erstellte Leitfa-
den für Verlage, um einen Produktionsablauf zu beschreiben, der die Herstellung barrierefreier 
Publikationen ermöglicht. Das Projekt wurde in Zusammenarbeit mit der World Intellectual Property 
Organisization (WIPO), EDItEUR sowie dem DAISY-Consortium bearbeitet und als „Verlegerleitfaden 
für optimale Vorgehensweisen“ veröffentlicht (Accessible Publishing Best Practice Guidelines for Publis-
hers). Hier wird die Vorbereitung der Daten und des Bildmaterials erläutert, genauso wie die techni-
sche Umsetzung der Verlagsprodukte, deren Überprüfung auf Barrierefreiheit sowie die Archivie-
rung der Dateien und Hinweise zur Nutzung geeigneter Programme für die Erstellung. Auch die 
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Erfordernisse für die interne und externe Kommunikation bzw. Argumentation werden dargestellt. 
Neben dem unternehmerischen Nutzen wird der gesellschaftliche Wertewandel angesprochen, der 
als Impuls für die Änderung in der strategischen Planung eines Unternehmens angesehen werden 
kann. Es wird auch gezeigt, dass in einigen Unternehmen bereits (technische) Grundvoraussetzun-
gen für barrierefreies Publizieren erfüllt sind und hier weniger Investitionen nötig sind, als oft ver-
mutet. Der hier erstellte Leitfaden kann als wichtiger Impulsgeber für die Sensibilisierung grund-
sätzlicher Fragestellungen beim barrierefreien Publizieren angesehen werden. 
Auch der Leitfaden „Accessible E-Book creation. Key guidelines on creating accessible E-Books”, der 
durch das Royal National Institute for the Blind (RNIB) herausgegeben wurde, richtet sich an Verle-
ger bzw. Dienstleister, die im Bereich der E-Book-Produktion tätig sind. Konkrete Bedingungen für 
eine ablauforganisatorische Umsetzung fehlen jedoch.298 Vielmehr wird dem Produzenten eine 
Checkliste angeboten, die über die wesentlichen Entscheidungen bei einer digitalen Publikation 
informieren. Die Richtlinien laufen im Wesentlichen mit HILDERLEYS Anforderungskatalog konform. 
Einzig der Test des E-Books sowie die Berücksichtigung weiterer Leitfäden werden zusätzlich her-
vorgehoben.299 Die Anforderungen sind in den internationalen Richtlinien für barrierefreie Webin-
halte (WCAG 2.0)300 erläutert und finden in nationalen Verordnungen wie der Barrierefreie-
Informationstechnik-Verordnung (BITV 2.0)301 auch in Deutschland Eingang.  
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass HILDERLEYS Anforderungskatalog jedoch alle wesentli-
chen Kriterien zur technischen Umsetzung zusammenfasst und damit folgende Anforderungen an 
ein barrierefreies Dokument gestellt werden sollten: 302 
1. Anlegen einer semantisch-strukturierten Datei, 
2. Anlegen einer navigierbaren, hierarchisch gegliederten Inhaltsangabe, 
3. Bereitstellung von Alternativtexten zur Beschreibung visueller Inhalte, 
4. Bereitstellung einer „Text-to-Speech”- Funktion (TTS), 
5. Bereitstellung alternativer Schriftgrößen, -stile und -farben, 
6. Gewährleistung der Einstellung alternativer Hintergrundfarben und variabler Zeilenabstände  
(durch das Lesegerät), 
7. Anwendung eines Kopierschutzes, der die Barrierefreiheit nicht behindert bzw.  
der Verzicht auf selbigen. 
 
Worin die Besonderheiten für die Produktion von Bildungsmedien im Prozessablauf bestehen, fehlt 
in den o.g. Leitfäden, da hier die technische Perspektive im Vordergrund steht. Aus didaktischer 
Sicht müssen Anforderungen ergänzt werden, welche an inklusive Unterrichtsmaterialien gestellt 
und somit auch produktionstechnisch beachtet werden müssen. Dazu gehört nach HILLENBRAND die 
Auswahl wesentlicher Lerninhalte (Reduktion), die später vertiefter bearbeitet werden können und 
bereits an Vorwissen der Lernenden anknüpfen. Außerdem fördern klare (auf das notwendigste 
reduzierte) Instruktionen den Lernprozess genauso wie Lösungsbeispiele für Aufgaben. Lerninhalte 
                                                             
298 vgl. Heubach (2013), S. 14 
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werden möglichst in Differenzierungsstufen angeboten und weisen (gekennzeichnete) Schwierig-
keitsstufen vom leichten zum schweren Niveau auf. Auch die Einbindung metakognitiver Strategien 
(z. B. Veranschaulichung einer Aufgabenlösung in Schritten) und Teamarbeit werden gefördert. 
Schließlich bieten Lernmaterialien vermischte Aufgaben, Feedbackmöglichkeiten, informelle Test-
verfahren und das Erstellen gemeinsam erarbeiteter Zusammenfassungen an. Klare, übersichtliche 
und sich wiederholende Strukturen kennzeichnen schließlich die Gestaltung der Lerninhalte.303 Um 
verschiedenen Bedürfnissen von Lernenden und unterschiedlichen Gruppen sowie der (barriere-
freien) Zugänglichkeit des Lernmaterials (z. B. durch einfache Sprache oder Visualisierung) gerecht 
zu werden, sollte bereits im Zulassungsverfahren das Thema Barrierefreiheit für Schulbücher fest 
verankert werden.304  
Das IDPF hat in Zusammenhang mit der EPUB-Entwicklung das sog. EDUPUB-Profil entwickelt, um 
Lerninhalte digital und barrierefrei abbilden zu können. Die Konzeption dieser Spezifikation, wo-
runter ein Set aus lernfördernden und zugänglichen Funktionalitäten verstanden werden kann, 
sieht neben der Verwendung von Produktionsstandards auch Festlegungen für die konsistente (di-
daktische) Strukturierung einer Publikation vor. Dazu kommen Funktionalitäten, um auch Teile 
einer Publikation, z. B. ein einzelnes Kapitel aus einem Buch, separat (als EPUB-3-Publikation) anbie-
ten zu können. Teile aus einem Buch sind somit wiederverwendbar. Wie an anderer Stelle bereits 
erwähnt wurde, gilt EPUB 3 allgemein als die erste barrierefreie Alternative, publizierte Inhalte in-
teraktiv anzureichern.305 Für den Bildungsbereich steht speziell das Format EDUPUB für die verbes-
serte Unterstützung: 
 der Lernergebnisse, 
 der Zugänglichkeit zu Lerninhalten, 
 der Adaptionsmöglichkeiten für individuelle Lernmethoden, 
 experimentelles und proaktives Lernen durch erhöhte Interaktivitätsmöglichkeiten und 
 unmittelbare Beurteilungsmöglichkeiten der Lernenden sowie Statistiken für den Unterricht.306 
Das EDUPUB-Format fasst damit die dargestellten Anforderungen für barrierefreies Publizieren von 
Lehr- und Lernmittel im Wesentlichen zusammen. Dass es auch die grundsätzlichen Anforderungen 
des Universellen Designs erfüllt, wurde durch eine Evaluation des Formats bzgl. seiner Eigenschaf-
ten am Beispiel von naturwissenschaftlichen Schulbüchern belegt.307 Die Spezifikation unterscheidet 
dabei zwischen notwendigen und empfohlenen Anforderungen für die Produktion von EDUPUB-
Dokumenten, wobei neben spezifischen Ausführungen bei der Produktion von EDUPUB-Daten vor 
allem die Strukturierung der Inhalte, d. h. die semantische Auszeichnung von Überschriften sowie 
die Festlegung einer Lesereihenfolge zu den Basiskriterien zählen.308 Diese Anforderungen werden 
deshalb auch im weiteren Verlauf dieser Arbeit einen Schwerpunkt bilden. 
Die beschriebenen Mehrwerte von EDUPUB sind zwar in eine IT-Spezifikation eingegangen, wobei 
die bisher noch nicht abgeschlossene Entwicklung entsprechender Lesesoftware die Wiedergabe 
                                                             
303 vgl. Hillenbrand (2013), S. 29ff. 
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von etwa naturwissenschaftlichen Inhalten (z. B. Formeln) einschränken.309 Bis auf übergeordnete 
Empfehlungen, wie das Thema barrierefreie Lehr- und Lernmittel politisch verankert werden sollte, 
existieren nur wenige Punkte, die über das theoretische Potenzial hinaus informieren, was durch 
das Format EPUB 3 als Schnittstelle zwischen Verlag und Medienzentrum nach HEINSER grundsätz-
lich abgedeckt werden kann: 
„Schritt 1: Verlage produzieren ein Buch, das die grundlegenden Anforderungen an Barriere-
freiheit erfüllt.  
Schritt 2: Spezialisten der Barrierefreiheit erhöhen den Grad an Zugänglichkeit des Buches im 
Auftrag der Verlage, indem sie die ergänzenden Verbesserungen hinzufügen.  
Schritt 3: Verlage stellen das optimierte barrierefreie Produkt fertig und führen es den gewähl-
ten Vertriebskanälen zu.“310  
Zum ersten Schritt fehlt jedoch noch die wichtige Vereinbarung, was die grundlegenden Anforde-
rungen umfasst. Im zweiten Schritt wird bereits ein Zeit- und Ressourcenproblem auf Seiten der 
Medienzentren sichtbar. Die ergänzenden Verbesserungen benötigen ggf. viel Zeit und Arbeitskraft 
für eine adäquate Umsetzung, die der Terminplanung, wann ein Lehrwerk veröffentlicht wird, ggf. 
entgegensteht. Demnach ist auch Schritt drei, barrierefreie Lehrwerke über entsprechende Ver-
triebskanäle der Verlage zu verbreiten, u. U. aus terminlichen Gründen schwierig einzuschätzen.311 
Inwieweit sich die vorgeschlagenen Schritte auf den Schulbuchproduktionsprozess bzw. auf die 
konkret stattfindenden Prozesse abstimmen lassen, konnte bisher weder mit der Spezifikation noch 
mit den dazu erarbeiteten Studien beantwortet werden. Die Beurteilung zur Umsetzbarkeit in einem 
Schulbuchverlag soll deshalb Teil der hier vorliegenden Arbeit sein. Da der dabei gewählte Schwer-
punkt auf zugänglichen Materialien für den Anfangsunterricht liegt, werden deren Entwicklung und 
Besonderheiten im folgenden Kapitel dargestellt. 
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4 Herstellung von Lehr- und Lernmaterialien für den Anfangsunterricht 
Der Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit ist auf Materialien für den Anfangsunterricht fokus-
siert. Die Gründe dafür wurden im Einführungskapitel dargelegt. Auf der Grundlage der in Kapitel 3 
beschriebenen Publikationsprozesse in Schulbuchverlagen sowie der vorgestellten Ansätze für die 
Modellierung solcher Prozesse stehen nun die Besonderheiten bei der Produktion für Erstlesewerke 
im Vordergrund der Betrachtung. Dazu werden nach einer knappen Einführung zur historischen 
Fibelentwicklung312 vor allem die konzeptionellen und herstellungstechnischen Prozesse für diese 
Lehrwerke näher beschrieben. Dies betrifft die grundlegenden Prozesse und Methoden zum Erler-
nen der Schriftsprache, aber auch Besonderheiten bei der Erstellung von Materialien für den An-
fangsunterricht. Abschließend zeigt eine Synopse die Verbreitung der vorgestellten methodischen 
Zugänge aktueller Lehrwerke sowie deren Zulassung in den einzelnen Bundesländern, um einen 
detaillierten Einblick in den Markt für Erstlesewerke für sehende Schülerinnen und Schüler zu be-
kommen. 
4.1 Historische Entwicklung von Lehr- und Lernmaterialien  
für den Anfangsunterricht 
Besondere Bücher zum Erlernen von Lesefertigkeiten, die auch Fibeln oder ABC-Bücher genannt 
werden, existieren schon viele hundert Jahre. Nach WALDSCHMIDT kann der Fibelbegriff erstmals 
1419 nachgewiesen werden, seine Herkunft bleibt allerdings bisher ungeklärt.313 Vermutungen, dass 
er sich vom Wort Bibel ableitet, sind aufgrund der inhaltlichen Gestaltung eines solchen Buches 
naheliegend, da die ersten Fibeln neben dem ABC-Buch religiöse Texte enthielten, die der christli-
chen Erziehung des Kindes dienen sollten.314 Gleichwohl ist die Verwandtschaft zum biblion (griech. 
Büchlein) ebenfalls gegeben.315 Leselernbücher haben im Laufe ihrer Geschichte enorme Wandlun-
gen durchlebt, die sich neben einer starken inhaltlichen Veränderung auch in der Fibelgestaltung 
widerspiegeln.  
Nachdem der Buchdruck mit beweglichen Lettern ab dem 15. Jahrhundert in Europa eingesetzt hat-
te, änderte sich allmählich der mittelalterlich vorherrschende Zustand privilegierten Lesens und 
Schreibens in Kloster- und Lateinschulen. Reformatorische Bewegungen schlugen sich im Bildungs-
wesen der damaligen Zeit nieder, sodass gut situierte Bürger ihrem Interesse, die Kulturtechniken 
zu erlernen, nachkommen konnten. Gleiches galt für deren Kinder, für die nun spezielle Bücher 
gebraucht wurden. Die von Kristofferus Hueber erstellte Fibel Modus Legendi stammt aus dem Jahr 
1477 und gilt als erstes Lesebuch dieser Art. Wenige Jahrzehnte später bot Valentin Ickelsamers 
Fibelwerk Die rechte weis auffs kürztist lesen zu lernen (1534) wichtige Anregungen für geeignete Lese-
methoden sowie die Ausprägung vielfältiger Lesebücher.316  
Während die Leselernbücher im 16. Jahrhundert neben dem Alphabet auch Bibeltexte enthielten, 
wurde im 17. Jahrhundert auf die Aufmachung solcher Bücher und damit auf den Bereich der Lehr- 
                                                             
312 Für ausführlichere historische Zusammenhänge und Entwicklungen sei auf entsprechende Literatur hinge-
wiesen, so etwa Grömminger (2002); Menzel (2004); Schründer-Lenzen (2013); Bleidick (1972); Muth (1962) 
313 vgl. Waldschmidt (1987), S. 7 
314 vgl. Hiller/Füssel (2002), S. 120; Strauch/Rehm (2007), S. 177 
315 vgl. Grimm (1862), Sp. 1612, vgl. dazu auch Teistler (2002) S. 111 
316 vgl. Strauch/Rehm (2007), S. 177, Muth (1962), S. 6f. 
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und Lernmittel allgemein Einfluss genommen, der mit dem Namen Comenius in Verbindung ge-
bracht wird. Entscheidender Verdienst des tschechischen Pädagogen war seine Theorieentwicklung 
für Lehr- und Lernmittel, welche die didaktische Intention beim Einsatz ebenjener hervorhob. Ne-
ben Texten, so schlug er vor, sollten zusätzlich Sachillustrationen aus dem Umfeld des Kindes er-
gänzt werden, damit das Lernen auf kindgerechte und vornehmlich spielerische Art geschehen 
kann, denn Bibeltexte entsprachen seiner Auffassung nach nicht der Lebenswirklichkeit des Kin-
des.317 Er war derjenige, der erstmals Lehr- und Lernmittel in einen didaktischen Kontext setzte, 
sodass Bildungsinhalte mit einem begründeten Zweck vermittelt und im Unterricht methodisch 
umgesetzt wurden. Orbis sensualium pictus (1654) ist das wohl bekannteste Schulbuch, in welchem 
Comenius – aufbauend auf dem zuvor erarbeiteten Sprachlehrbuch – erstmals mit Anschauungsbil-
dern arbeitete und welches über zwei Jahrhunderte lang in Europas Schulen eingesetzt wurde. 
Comenius sprach sich dafür aus, das Alphabet-Lernen durch Bilder zu unterstützen, welche Tiere 
passend mit ihren charakteristischen Lauten (Stimmgeräusch) zeigen. Dieses Buch konnte über 
mehrere Schulstufen eingesetzt werden, da es neben dem Buchstabenlehrgang auch lateinische 
Texte mit deutscher Übersetzung enthielt sowie Illustrationen, die fächerübergreifend, so besonders 
im Sachunterricht, Anwendung fanden. Auch die vorschulische Beschäftigung mit den Buchinhalten 
war explizit erwünscht, genauso wie die Handhabung in Form eines Arbeitsbuches, in dem die Kin-
der ausdrücklich dazu motiviert werden sollten, Abbildungen nachzuzeichnen. Wenn keine greifba-
ren realen Gegenstände zur Verfügung standen, sollten Modelle als Anschauungsmaterial wie etwa 
für Organe, Landkarten usw. hergestellt werden. Diese dienten der Anschauung der realen Welt und 
wurden in der didactica magna von Comenius beschrieben (1657 erstmals in lateinischer Sprache 
veröffentlicht), wie sie pädagogisch einzusetzen sind, um das Lernziel best- und schnellstmöglich 
beim Kind zu erreichen. Im Pietismus – geprägt durch Francke – entwickelte sich die Lehrauffassung 
der realen Gegenstände weiter. Vielerorts wurden gleiche Standards bezüglich der Unterrichtsma-
terialien angestrebt, sodass in den damaligen Schulordnungen festgehalten wurde, dass jeder Schü-
ler je nach Bildungsinhalt sein eigenes Schulbuch in gleicher Form und Auflage wie die übrige Klasse 
erhalten soll.318  
Im 18. Jahrhundert fand aufklärerisches Gedankengut auch Einzug in die ABC-Bücher. Das religiös 
motivierte Streben nach Bildung durch Bücher verkehrte sich nun in eine Ablehnung der sog. Buch-
schule (durch Locke und Rousseau). Stattdessen erkannte man, dass der Mensch nur durch Denken 
und Vernunft zu sittlicher Erziehung gelange. Dabei sei es im Kindesalter entscheidend, dass Ver-
gnügen und Unterhaltung dem Lernprozess zuträglich seien, wodurch mit dem Lesen und Schreiben 
etwas Angenehmes und Nützliches verbunden werde.319 
Im 18. und 19. Jahrhundert wurde die Erforschung der Erziehung und deren Hilfsmittel weiter for-
ciert. Die Pädagogik etablierte sich als eigenständige Disziplin, Comenius‘ Ansätze wurden vertieft 
und das Prinzip der Anschauung stand weiterhin im Zentrum der Betrachtung. Nach Pestalozzi und 
Herbart war Fröbel im Rahmen seiner Beschäftigung mit der Frühförderung jener, der Lehr- und 
Lernmitteln Aufgaben übertrug, die zuvor von Erziehern übernommen wurden. Er gilt deshalb als 
                                                             
317 vgl. Döring (1969), S. 97ff. 
318 vgl. ebd., S. 104ff. 
319 vgl. Schmack (1960), S. 33 
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Begründer der Reformpädagogik und seine Lehrmeinung als erste abgerundete Theorie der Lehr- 
und Lernmittel.320  
Farbige Illustrationen und veränderte Themenwahl kennzeichneten die Fibeln des 20. Jahrhunderts. 
Wurde die Ansprache im vorhergehenden Jahrhundert noch stark sachlich gewählt, gestalteten 
Autoren die Bücher nun mit einer kindgerechten, lebhaften Sprache. Noch in den zwanziger Jahren 
glichen Fibeln eher einem Bilderbuch. Nach der Machtergreifung Hitlers dauerte es jedoch nicht 
lang, bis vor allem Fibeln für das System politisch instrumentalisiert wurden. Nach 1945 finden sich 
laut WALDSCHMIDT keinerlei politische Themen mehr in Fibeln. Der Schwerpunkt wurde darauf ge-
legt, wie das Lesen am effektivsten gelehrt werden kann. Neue Aspekte wie beispielsweise das ge-
schlechterspezifische Rollenverhalten, die Arbeitswelt und die Technisierung der Umwelt wurden 
thematisiert.321 
Seit 1975 änderte sich die Konzeption noch einmal nachhaltig. Der Leselehrgang wurde in kleinere 
methodische Schritte aufgegliedert, damit ein differenziertes Unterrichten unter Berücksichtigung 
individueller Lernfortschritte des Kindes möglich wurde. Zweckdienlich schienen zu dieser Zeit 
dafür Loseblattsammlungen, Ergänzungsmaterialien wie Übungs- und Arbeitshefte, die eine Kombi-
nation verschiedener Methoden erlaubten. Neben der reichen Bebilderung stand auch die Motivati-
on von Sprechsituationen im Fokus. Das Erstellen einer Eigenfibel wurde ebenso erwogen, um eine 
deutlich bessere Differenzierung zwischen den Lernenden zu ermöglichen.322 
4.2 Anforderungen an die Herstellung von Lehrwerken für den Anfangsunterricht  
Geht man vom pädagogischen Medienbegriff nach BECK aus, so gehören Lehrwerke zu den Instru-
menten bzw. technischen Trägern, die einen Lerninhalt didaktisch vermitteln.323 Die Weitergabe von 
Traditionen, z. B. durch Vermittlung von Kulturtechniken gehört ebenso in den Kontext von Fibeln 
oder Erstlesewerken wie auch die Möglichkeit, gesellschaftliche Normen und Werte in die Lebens-
wirklichkeit zu integrieren und Orientierung zu geben. Lernende werden darin ausgebildet, sich 
durch das angeeignete Wissen eine Meinung über bestimmte Themen zu bilden bzw. sich dazu äu-
ßern zu können.324 Deutlich wird hier, dass dabei ein Schwerpunkt auf die Unterstützung des Unter-
richtsablaufes gelegt wird, weniger auf die eigenaktive Aneignung bei Lernenden.325 Sie sollen dar-
über hinaus Erkenntnisse speichern, die zum Zeitpunkt der Erstellung des Schulbuches als aktuelles 
Wissen abrufbar sind.326 Nicht zu überschätzen ist es jedoch in dem Anspruch, Vollständigkeit abzu-
bilden. Je mehr didaktische Raffinessen und Themen in ein einziges Lehrwerk eingebunden werden, 
umso wahrscheinlicher ist die Gefahr, dass das Lehrwerk das Lernen nicht mehr fördert.327 Durch 
                                                             
320 vgl. Döring (1969), S. 197ff. 
321 Offenbar blieben Fibeln aus der ehemaligen DDR bei der Untersuchung unberücksichtigt, denn diese hatten 
weiterhin politischen Charakter und legten großen Wert auf Erziehung und auch auf Inhalte wie Staats-
oberhäupter, Pionierarbeit usw. Zur Fibelproduktion in der DDR vgl. etwa Stürmer (2014)  
322 vgl. Waldschmidt (1987), S. 9; Menzel (2004), S. 82f.; Bleidick (1972), S. 179ff. 
323 vgl. Beck (2007), S. 74 
324 vgl. ebd., S. 90ff.; Weitere Funktionen, die Medien erfüllen, welche jedoch nur mittelbar auf das Medium 
Schulbuch zutreffen, können a. a. O. nachvollzogen werden. Zu didaktischen Funktionen von Lehr- und 
Lernmitteln vgl. ausführlich Döring (1971), S. 92ff.; Zuev (1986), S. 62ff. 
325 vgl. Hacker (1980), S. 20ff. 
326 vgl. Institut für Bildungsmedien e.V. (1998), S. 40 
327 vgl. Baumann et al. (1984), S. 18ff. 
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welche Eigenschaften sich Erstlesewerke bzw. Fibeln auszeichnen, soll im nächsten Abschnitt ge-
nauer dargestellt werden. 
4.2.1 Anforderungen an die didaktische Konzeption einer Fibel 
Galt die Fibel zu Beginn ihrer Entwicklung noch als die Hauptquelle, um Wissen zu erlangen, so hat 
sie sich spätestens im letzten Jahrhundert zu einem eher ergänzenden Medium für den Schüler ge-
wandelt. Die Funktion, dem Unterricht, den Lernenden und auch den Lehrkräften Struktur zu ge-
ben, hat sie jedoch deshalb nicht verloren.328 Dazu braucht es eine angemessene Ausführlichkeit der 
Inhalte sowie geeignete Strukturen zur Orientierung in der Vielschichtigkeit eines Themas (z. B. der 
Buchstaben, Unterteilung in Vokale und Konsonanten).329 Der Einsatz einer bestimmten Fibel ist, wie 
bei Schulbüchern allgemein, kaum vom unterrichtlichen Geschehen isoliert zu betrachten, sondern 
vielmehr als Bestandteil der methodischen Umsetzung von Lehreinheiten in der Schule, die bereits 
durch Lehr- und Rahmenpläne festgelegt sind. Damit verknüpft ist die Betonung bestimmter Aspek-
te innerhalb des Lerninhaltes, die Komplexität und Gestaltung von Lehrtexten und Aufgaben.330 Be-
reits Comenius forderte, dass das Schulbuch möglichst fächerübergreifend verwendbar und auf be-
kanntem Wissen aufgebaut sein soll, um die Konzentration auf den neu zu erlernenden Gegenstand, 
z. B. eine neue Sprache, zu lenken, wobei – und das ist bei Schulanfängern umso wichtiger – das 
sprachliche Niveau altersgemäß zu wählen ist. Wert gelegt werden muss ebenso auf die Darstellung 
des Lerninhaltes in seinem (natürlichen) Zusammenhang, der in einer geeigneten Abfolge präsen-
tiert wird, die mit der Lebenswirklichkeit der Kinder korrespondiert. Gerade bei Lehrwerken für den 
Anfangsunterricht muss deshalb auf eine die Neugier weckende, motivierende Aufmachung geach-
tet werden, die sich durch attraktive Einband- und Buchgestaltung sowie altersgemäße Aufberei-
tung von Inhalten auszeichnet und Vorwissen aktivieren kann.331 Erstlesewerke sind weiterhin 
durch vielfarbige und ästhetisch-künstlerischen Ansprüchen genügenden Abbildungen charakteri-
siert und folgen einem didaktisch-methodisch strukturierten Aufbau, der in Handreichungen für die 
Lehrerschaft transparent dargestellt ist. Zusätzliche Materialien wie Silbenkärtchen oder Legebuch-
staben ergänzen den Einsatz im Unterricht schon viele Jahre.332 
Nicht alle Unterrichtsgegenstände können am Modell oder in realen Situationen vermittelt werden, 
sodass das Schulbuch hier auch eine Repräsentationsfunktion übernimmt.333 Das schließt ein, dass 
zunächst ein konkreter Gegenstand behandelt wird, ehe eine abstraktere Ebene erreicht wird, um 
bestimmte Prinzipien erkennbar zu machen. Solches Wissen sollte die Basis allen Lernens bilden, auf 
die aufbauend neues Wissen verankert wird, um später erweitertes Wissen integrieren zu können 
(Baumprinzip).334  
Da die Lernniveaus in der Klasse stark variieren können, müssen Möglichkeiten vorgesehen werden, 
die unter Mithilfe des Lehrwerkes eine Differenzierung innerhalb des Unterrichts zulassen. Doch das 
Buch soll nicht nur zum Lernen von neuem Stoff motivieren, sondern die neuen Erfahrungen auch 
                                                             
328 vgl. Baumann et al. (1984), S. 28 
329 vgl. Hacker/Beisbart (1980), S. 15 
330 vgl. Baumann et al. (1984), S. 19 
331 vgl. Nezel (1996), S. 57ff. 
332 vgl. Döring (1969), S. 243; Bleidick (1972), S. 180f. 
333 vgl. Hacker (1980), S. 17ff. 
334 vgl. ebd., S. 24f. 
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verankern helfen, sodass vielfältige Aufgabenformate zum Üben, Wiederholen und Anwenden in 
einem Schulbuch angeboten werden.335 Die eigenaktive Rolle des Schülers gewinnt durch z. B. Kon-
trollaufgaben mit eigenständiger Überprüfungsmöglichkeit wieder an Gewicht, womit eine Form 
der Ergebnissicherung ermöglicht wird. Da das Schulbuch nicht allein im Unterricht benutzt wird, 
sondern zu einem Lehrwerk immer Zusatz- oder Ergänzungsmaterialien eingesetzt werden können, 
müssen Materialien aufeinander abgestimmt werden.336 Dazu gehören Anregungen zur Nutzung 
außerschulischer Lernorte oder anderer Medien wie beispielsweise Film- oder Audiobeiträge, Nicht 
zuletzt soll das Lehrwerk durch Schulbuch und Ergänzungsmaterial einen effektiven Unterricht 
ermöglichen, indem Texte zur Bearbeitung bereits strukturiert zur Verfügung stehen und damit 
auch immer mehrere Angebote für den Unterricht darstellen.337 
Die Arbeit mit dem Schulbuch steht immer im engen Zusammenhang mit „Erörterungen über quali-
tätsvollen, effektiven Unterricht.“338 Darunter sind zum einen die Umsetzung von Unterrichtszielen 
und zum anderen die Erziehung zum selbsttätigen Wissenserwerb (aus Büchern) zu verstehen.339 
Verschiedene Möglichkeiten, sich mit Inhalten auseinanderzusetzen (z. B. Nachschlagen, Orientie-
ren), sollen geübt werden. Die Aufgabe der Fibel bestand lange darin, Leseanfänger darin zu schulen, 
dass Schriftzeichen eine entsprechende Bedeutung besitzen, um sie strukturiert zum Erwerb der 
Schriftsprache hinzuführen. Fibeln sind jedoch in jüngster Zeit in Verruf geraten, wobei im Grunde 
nicht das Buch zu kritisieren sei, sondern vielmehr die Ursache der Kritik in der methodischen Um-
setzung im Unterricht liege.340 Diese Tatsache betont auch MENZEL und stellt klar, dass die Fibel als 
„Begleitbuch“ zu verstehen sei, es jedoch maßgeblich von der Lehrerpersönlichkeit abhänge, ob die 
Schulanfänger in ihr eine Bezugsperson sehen, die ihnen den Schriftspracherwerb motivierend, 
interessant und damit nutzbringend vermittelt.341 Für BUCK liegen die Aufgaben einer Fibel und da-
mit auch die Vorteile des Einsatzes darin, dass sie einen qualitativ abgesicherten Lehrgang anbietet, 
der von Lehrkräften selbst angeregt wurde und sich in der Praxis häufig bewährt hat. Mit dem Erst-
lesewerk sei dem Unterrichtenden durch z. B. einen festgelegten Buchstabenlehrgang eine Orientie-
rung gegeben, der die Vorbereitung der Unterrichtsstunden erleichtere. Darüber hinaus sei die Fibel 
als Identifikationsbuch für den Schüler anzusehen, da es für einen Schulanfänger das erste eigene 
und damit ein wertvolles Buch darstelle. Schließlich könne damit die (systematische) Handhabung 
eines Buches trainiert werden. Welche Lerninhalte in welchen Etappen beim Schriftspracherwerb 
schließlich vermittelt werden sollen, könne erst durch eine Fibel transparent für Lehrkräfte, Eltern 
und Kinder dargestellt werden.342  
SCHRÜNDER-LENZEN beschreibt das Fibellehrwerk als Medienpaket, das aus vielfältigen Materialien 
aufgebaut ist, um der Lehrkraft einen binnendifferenzierten und damit individualisierten Unter-
richt ermöglichen zu können. Das Lehrwerk diene zusammen mit Ergänzungsmaterialien zur Schaf-
fung einer Lernumgebung, die für jedes Kind einen geeigneten Zugang zur Schriftsprache gewähr-
                                                             
335 vgl. Hacker (1980), S. 24f. 
336 vgl. Baumann et al. (1984), S. 19 
337 vgl. auch Kozdon (1974), S. 12ff. sowie Strietzel (1984), S. 99ff. 
338 Strietzel (1989), S. 12 
339 vgl. ebd., S. 14; Eine Zusammenstellung von Funktionen aus gesellschaftlicher sowie pädagogisch-
didaktischer Perspektive findet sich z. B. auch in Wiater (2012) 
340 vgl. Buck (2002) S. 367, vgl. auch Bergk (2002), S. 391 und Schründer-Lenzen (2013), S. 233 
341 vgl. Menzel (2004), S. 83 
342 vgl. Buck (2002), S. 375 
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leiste. Der vorgegebene Lernweg folge dabei dem Prinzip, vom leichten zum schweren Lerninhalt 
durch den Lehrgang zu führen und die Rahmenplanvorgaben der Kultusministerkonferenz für den 
Unterricht abzubilden.343 Auch die möglichst reale Abbildung der Lebenswirklichkeit der Kinder, 
ohne sie weder extrem zu beschönigen (Heile-Welt-Kritik) noch allzu kritisch darzustellen, sei eine 
herausfordernde Aufgabe einer Fibel.344  
In der vorliegenden Arbeit werden die unterschiedlichen Anforderungen an Lehrwerke für sehende 
und sehgeschädigte Kinder betrachtet. Es wird sich zeigen, dass die bisher dargestellten Kriterien 
für Kinder mit dem Förderschwerpunkt Sehen z. T. ganz anders umgesetzt werden müssen als dies 
für sehende Kinder der Fall ist. Darunter zählen etwa Bereiche wie die Strukturierung und Orientie-
rung im Lehrwerk, die Art der Darstellung lebensnaher Themen oder auch die Abstimmung von 
Zusatzmaterialien auf das Schulbuch (vgl. Kap. 5.3). Auch bei der Ergebnisdarstellung zur Bedarfsa-
nalyse für Inklusionsmaterialien vor allem aus Sicht der befragten Lehrkräfte werden diese Aspekte 
eine wesentliche Rolle spielen (vgl. Kap. 6.4).  
4.2 .1.1   Phasen des Schriftspracherwerbes 
Die Prozesse des Lesen- und Schreibenlernens sind eng miteinander verbunden. Sie waren im Lauf 
der wissenschaftlichen Diskussion Anlass zum sog. Methodenstreit, wobei stets die Frage nach der 
„richtigen“ Art und Weise gestellt wurde, wie Kinder optimal zum Lesen und Schreiben befähigt 
werden. Mittlerweile hat man sich diesbezüglich von der „Entweder-oder“-Perspektive auf eine 
„Sowohl-als auch“-Ebene begeben, sodass jene Methoden, die nun im Folgenden vorgestellt werden, 
nicht mehr isoliert nebeneinander stehen, sondern mehrere Ansätze im sog. integrierenden Verfah-
ren in den Prozess des Schriftspracherwerbes einbezogen werden. Eine Einigung darüber, welche 
Ebene beim Schriftsprachprozess im Vordergrund stehen sollte und mit welchem Schwierigkeits-
grad die Kinder dabei zu Beginn konfrontiert werden, bleibt jedoch weiterhin offen. Die zu betrach-
tenden Ebenen sind nach SCHRÜNDER-LENZEN folgende: 
 „die Ebene der Worterkennung und Wortschreibung, 
 die Ebene der syntaktischen und semantischen Rezeption von Wortfolgen auf Satz- und 
Textebene und die Produktion von orthographisch korrekten Schreibungen, 
 die Ebene der Makrostruktur von Texten, die sich dem Leser nur erschließt, wenn er 
formale und inhaltliche Strukturen sowie den ggf. vorhandenen verborgenen Gehalt 
(latente Sinnstrukturen) eines Textes erfassen kann bzw. – bezogen auf den Schreib-
prozess – in der Lage ist, einen kohärenten, adressaten- und situationsangemessenen 
Text zu produzieren.“345 
 
Während geübte Leser auf ein „inneres Lexikon“ zugreifen, was nach jüngsten Forschungen nicht 
im Abrufen eines optischen Abbildes bestimmter Wörter besteht, sondern einen kognitiv gesteuer-
ten Vorgang darstellt,346 muss ein Leseanfänger diese Strategie erst erlernen und trainieren. Neben 
dem direkt lexikalischen Weg ist die zweite Strategie die Graphem-Phonem-Zuordnung (indirekt-
                                                             
343 vgl. Schründer-Lenzen (2013), S. 233f. 
344 vgl. Menzel (2004), S. 74 
345 Schründer-Lenzen (2013), S. 41 
346 Diese Argumentation stützt sich bei dieser Annahme auf die Tatsache, dass wir trotz typografischer Ab-
wandlungen von Schriftmustern und auch fehlerhaften Darstellungen (beispielsweise Tippfehler oder Feh-
len der Unterlängen eines Wortes) Worte dennoch lesen können, wenn auch nicht optimal, vgl. ebd., S. 43 
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phonologisch), d. h. die Entschlüsselung eines Wortes durch die optische Wahrnehmung der Buch-
staben, wobei hier zusätzlich die Silbe als weiterer Zugang oder günstiger Zwischenschritt zu be-
trachten ist. Sobald das Kind das zu erlesende Wort bereits in seinem Wortschatz hat, ist das „Er-
kennen“ des Wortes wesentlich einfacher.347 
Auch GÜNTHER betont den Entwicklungscharakter des Prozesses, der mit dem Erlernen der Schrift-
sprache verbunden ist und präsentierte bereits in den 1980er Jahren ein Modell, das den Schrift-




 orthographische und 
 integrativ-automatisierte Phase.348  
 
Bei diesem Modell soll deutlich werden, dass ein enger Zusammenhang zwischen Lesen und Schrei-
ben besteht und die Aneignung erster Kompetenzen bereits im Vorschulalter beginnt. In der präli-
teral-symbolischen Phase ist die Betrachtung von Bildern durch das Kind als Hauptvorgang wesent-
lich, da hier erste Abstraktionsleistungen von realen Gegenständen (dreidimensional) auf Bildebene 
(zweidimensional) erbracht werden. Obwohl hier Kinder bereits selbst Abbildungen erstellen und 
auch den Schreibvorgang als solches nachahmen, ist dies erst als eine Vorstufe zum Schriftsprach-
erwerb zu verstehen. Erst mit Beginn der logographemischen Phase erkennt das Kind den Zusam-
menhang zwischen Schrift und Sprache und damit die Verbindung zwischen bestimmten Zeichen 
und Lauten. Diese Phase tritt beim Lesen eher ein als beim Verschriften der ersten Wörter. Charak-
teristisch sind hier typische „Fehler“ wie das Vertauschen oder Austauschen von Buchstaben, was 
wiederum mit dem „inneren Lexikon“ zusammenhängt, da die Strategie des Abhörens (Synthese) 
nicht genügend ausgeprägt ist. Erst mit der Strategie der Graphem-Phonem-Zuordnung, die in der 
alphabetischen Phase im Vordergrund steht, kann das Kind die Schwierigkeiten überwinden und die 
Wörter in einzelne Segmente zerlegen und wieder aufbauen. Während beim Leseprozess die logo-
graphemische Phase noch dominant ist, wird beim Schreiben eher auf alphabetische Kenntnisse 
zurückgegriffen, sodass Wörter zunehmend auch ohne Vorlage geschrieben werden können. Wör-
ter, die in ihrer Schreibweise vom lautgetreuen Prinzip abweichen, sind in dieser Phase jedoch noch 
von Fehlern geprägt, was aber nach GÜNTHER ein notwendiger Entwicklungsschritt ist. Die Strate-
gien für Lese- und Schreibprozesse müssen schließlich noch miteinander verknüpft werden, da nun 
häufig selbst geschriebene Texte nicht mehr gelesen werden können und das Kind stattdessen be-
greifen muss, dass es bestimmte Regeln beim Schreiben gibt, die von der einfachen Lautierung ab-
weichen (orthographische Phase). Der integrativ-automatisierten Phase wird ein relativ langer Zeit-
raum eingeräumt, da das Trainieren der komplexen Regeln und damit ein zunehmend automatisier-
ter Umgang mit Lesetexten und eigenen Texten verhältnismäßig viel Zeit beanspruchen.349 Welche 
                                                             
347 vgl. Schründer-Lenzen (2013) S. 44. Da die Fibel in dieser Arbeit als Erstlesebuch betrachtet wird, soll für 
alle mit dem Schreiben in Verbindung stehenden Methoden auf die weiterführende Literatur verwiesen 
werden. Vgl. dazu etwa Schründer-Lenzen (2013), S. 51ff., Brügelmann (1986), Menzel (2004) 
348 Es handelt sich dabei um eine Weiterentwicklung auf Grundlage des 3-stufigen Phasenmodells von Uta 
Frith. Vgl. dazu Frith (1986), S. 77ff. 
349 vgl. Günther (1986), S. 35ff.  
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Schwächen dieses und andere Stufenmodelle für den praktischen Einsatz bei Diagnoseverfahren 
aufweisen, vor allem, weil die vorgestellten Prozesse z. T. auch parallel stattfinden können, kann in 
weiterführender Literatur zum Thema nachvollzogen werden.350 
4.2 .1.2  Unterrichtskonzepte in der Grundschule  
Die Durchsetzung eines gemeinsamen Unterrichts für junge Schulanfänger währte in der pädagogi-
schen Entwicklung Deutschlands lange Zeit, sodass erst 1919 in der Weimarer Verfassung die Ein-
führung einer gemeinsamen vierjährigen Volksschule politisch festgelegt wurde. Es bedurfte vieler 
pädagogischer Vordenker, Aufklärer und Reformer über viele Jahre, bis sich die Idee einer gemein-
samen Schule durchsetzte.351 Das lang praktizierte lehrerzentrierte Unterrichtsprinzip wurde im 
Laufe des letzten Jahrhunderts weiter kritisch hinterfragt, sodass durch neue Erkenntnisse beson-
ders aus lernpsychologischer Forschung schülerzentrierte Unterrichtsprinzipien nach und nach an 
Bedeutung gewannen. Da die Grundschule den Auftrag hat, Kinder grundsätzlich an das Lernen her-
anzuführen und das Interesse für die verschiedenen Lebensbereiche wecken soll, finden sich hier 
vielfältige Unterrichtsmethoden und Arbeitsformen. Nach KNÖRZER/GRASS sind reformpädagogi-
sche Prinzipien kennzeichnend für die sog. „neue Schule.“ So sei grundsätzlich die Perspektive des 
Kindes die Grundintention jeder unterrichtlichen Überlegung, die mit einer undifferenzierten Be-
trachtungsweise der Lerngegenstände einhergehe, sodass sich die Betrachtung einzelner Aspekte zu 
einem Gesamtbild gestalte und das vernetzte Denken fördere. Kinder sollen dieses ganzheitliche 
Lernen erleben. Die pädagogische Aufgabe bestehe deshalb in der bestmöglichen Veranschaulichung 
der Lebenswelt, um sie für die Schülerinnen und Schüler erfahrbar zu machen. Der gemeinsame 
Unterricht im (übergreifenden) Klassenverband fördere wichtige Aspekte der Sozialkompetenz, sich 
etwa gegenseitig zu achten und Rücksicht aufeinander zu nehmen. Das Prinzip der Selbsttätigkeit 
beruhe schließlich auf der aktiven Gestaltung des eigenen Lernprozesses, da nur durch freies, 
selbstbestimmtes und eigenverantwortliches Handeln nachhaltiger Lernerfolg beim Kind zu errei-
chen sei.352 
Die Organisation des Unterrichts spiegelt diese Konzepte wider, sodass neben dem vermittelnden 
Curriculum vielfältige Möglichkeiten bestehen, Lerninhalte erfahrbar zu machen. Beispiele dafür 
sind handlungsorientiertes, kooperatives, entdeckendes oder selbstorganisiertes Lernen.353 Organi-
satorisch gelingt das beispielsweise durch fächerverbindenden Unterricht, begleitet durch einen 
flexibler gestalteten Schulalltag, der durch Freiarbeitszeiten geprägt ist. Das Unterrichtskonzept, 
worin sich viele dieser Unterkonzepte verbergen, ist der sog. offene Unterricht, der sich seit einigen 
Jahrzehnten besonders im Grundschulbereich etabliert hat. Bei diesem didaktischen Grundkonzept 
liegt der Schwerpunkt darauf, dass das Kind seine Lernprozesse eigenverantwortlich gestaltet und 
bis zu einem gewissen Maß selbst steuern kann. Seit den 1970er Jahren hielten Erkenntnisse, die aus 
Bildungsforschung und unterrichtlicher Praxis gewonnen wurden, in die Lehrpläne Einzug. Das 
betraf neben den umzusetzenden Lernzielen auch das Curriculum. Auslöser war unter anderem die 
aus England stammende Studie zum Grundschulwesen aus dem Jahr 1967, die nicht nur die damalige 
                                                             
350 vgl. Schründer-Lenzen (2013), S. 75ff., Scheerer-Neumann et al. (1986), S. 55ff. 
351 vgl. Knörzer/Grass (1998), S. 10  
352 vgl. ebd.,  S. 111ff. und Bönsch/Kaiser (Hrsg.) (2006), S. 62. Diese Ansätze gehen zum großen Teil auf die 
pädagogischen Überlegungen Maria Montessoris zurück. Vgl. dazu etwa Hedderich (2005), S. 18ff. 
353 vgl. Bönsch/Kaiser (Hrsg.) (2006), S. 60ff. 
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Situation in der Grundschule dokumentierte, sondern auch Qualitätskriterien und damit Maßstäbe 
festhalten wollte.354 Offener Unterricht bedeutet im weiteren Sinne, dass der Unterricht nicht bis ins 
kleinste Detail durchgeplant und der Schülerschaft vorgesetzt wird, sondern dass das Angebot flexi-
bel auf Interessen bzw. Bedürfnisse der Kinder orientiert wird. Insofern ist die Lehrkraft als Modera-
tor zu sehen, der die Lernprozesse der Kinder begleitet. Es werden demnach lediglich Rahmenbe-
dingungen im Unterricht geschaffen, um eigenaktive Lernprozesse der Schüler zu motivieren. Die 
Ansätze zur Umsetzung einer solchen Unterrichtsgestaltung gehen auf Ideen von Reformpädagogen 
zurück, z. B. auf Montessoris Überzeugung der freien Handlungsfähigkeit des Kindes. Damit sind 
wichtige Grundlagen auch für die Arbeit mit blinden Kindern dokumentiert, da das im wahrsten 
Sinne des Wortes „Begreifen“ von Lerninhalten durch Schulung der unterschiedlichen Sinne eine 
wesentliche pädagogische Leitlinie darstellt.355  
4.2 .1.3  Leselehrmethoden beim Schriftspracherwerb  
Da jedes Unterrichtsfach in Zusammenhang mit dem jeweiligen Alter der Schüler Besonderheiten 
aufweist, haben sich verschiedene Didaktiken herausgebildet, die speziell auf die Vermittlung eines 
Unterrichtsgegenstandes angelegt sind. Somit muss ein Schulbuch in Abhängigkeit von Fach und 
Alter unterschiedlich in Aufbau und Gestaltung konzipiert werden.356 Für den Anfangsunterricht ist 
eine Didaktik des Schriftspracherwerbes grundlegend. Eine Methode bzw. gemeinsam nutzbare Ma-
terialien auszuwählen, die unterschiedliche Fähigkeiten der Kinder berücksichtigt, ist eine wesentli-
che didaktische Aufgabe. Beim Lesen- und Schreibenlernen bietet sich das Prinzip des Lesens nach 
Sinnschritten an, das – je nach Fibelkonzeption – durch die separate Einführung von Buchstaben 
oder Buchstabengruppen, teilweise auch durch Ganzwörter realisiert wird.357 Welche Ansätze unter-
schieden werden, ist Gegenstand des folgenden Abschnittes. 
Synthetische Ansätze (einzelheitliche oder lautsynthetische Ansätze) 
Betrachtet man die historische Entwicklung der Lesemethoden, so eröffnen sich vielfältige methodi-
sche Ansätze für den Leselehrgang, die sich hauptsächlich in der Synthese von Lauten begründen. 
Laute allein haben jedoch noch keinen Bezug zu einer bestimmten Bedeutung, sodass das Ziel nur 
darin bestehen kann, aus den Elementen sinnvolle Wörter „zusammenzubauen.“ Dennoch lag noch 
vor der Erforschung des Leseprozesses im 16. Jahrhundert die Vermutung nahe, Lesen würde durch 
die sog. Buchstabiermethode erlernt, bei dem Buchstaben zunächst in einem langwierigen Prozess 
auswendig gelernt und später zu Silben „zusammengelesen“ wurden, um erst Jahre später die Fä-
higkeit zu erlangen, ganze Wörter und Texte zu erlesen. Mit Valentin Ickelsamer und später auch 
Comenius wurde diese ineffektive Methode durch die Überlegung abgelöst, Buchstaben z. B. mit 
bekannten Tierlauten zu kombinieren, um so den Lernprozess durch Assoziation zu erleichtern 
(Lautsynthetisches Verfahren). Wichtig ist auch hier der bereits von Comenius betonte Zusammen-
hang zwischen Lese- und Schreiblehrgang, der den Prozess des Schriftspracherwerbes durch paral-
leles Anwenden von Schreib- und Lesefertigkeiten erst zum Erfolg führt, da die kognitiven Prozesse 
bei den Tätigkeiten Lesen und Schreiben eng miteinander verknüpft sind. Nach dem Verbot der 
Buchstabiermethode in Preußen wurden ausschließlich die Lautiermethoden zugelassen. Dazu wird 
                                                             
354 vgl. Knörzer/Grass (1998), S. 166ff. 
355 vgl. Hedderich (2005), S. 40f.;  Kalina (2015), S. 9f. 
356 vgl. Baumann et al. (1984), S. 44 
357 vgl. Haueis (1997), S. 3ff. 
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die Anlautmethode gezählt, bei der, wie bereits bei Ickelsamer vorgeschlagen, „die Lautgewinnung 
über das Abhören des ersten Phonems eines Wortes erfolgt.“358 Allerdings entsprach diese Verbin-
dung nicht unbedingt dem kindlichen Lernansatz, sodass man sich alsbald entschied, die Laute aus 
der Natur in Verbindung zu setzen (Sinnlautmethode). Die damit in Zusammenhang stehende Inter-
jektionsmethode bezieht sich im Gegensatz dazu auf menschliche Laute. Man erkannte jedoch bald, 
dass Lautiermethoden auch ineffektiv waren, da die emotionale Anbindung bzw. vielfältigen Vor-
stellungen an die verschiedenen Laute für nur ein Wort doch nur vom Wesentlichen ablenken, 
gleichwohl diese Elemente auch in heutigen Fibeln anzutreffen sind. 
Um das Zusammenlesen einzelner Buchstaben zu Wörtern zu erleichtern, wurden u. a. Lautgebär-
den (eine visualisierte Form von Lauten) als sinnvoll erachtet. Auch die Vokalisationsmethode, bei 
der zunächst die Konsonanten weggelassen werden, um durch sprachtechnische Anweisungen zur 
Zusammensetzung von Wörtern zu kommen, zeigte einmal mehr die Schwierigkeit der syntheti-
schen Leseleistung, die durch die verschiedenen Hilfsmittel den Prozess eher beeinträchtigen.359 
Aus der Lautiermethode hat sich die analytisch-synthetische Methode entwickelt. Die klare metho-
dische Vorgehensweise – nämlich Laute aus Wörtern herauszutrennen und sie als Einzelteile wieder 
zu Worten zusammenzuführen – wird als Vorteil angesehen. Nachteilig sind u. a. die relativ zeitin-
tensive Buchstabeneinführung, gepaart mit wenig Wortmaterialangebot.360 
Analytische Ansätze (ganzheitliche Ansätze) 
Im Gegensatz dazu wird beim analytischen Ansatz das ganze Wort an den Anfang des Leselernpro-
zesses gesetzt, welches nach und nach in seine Bestandteile zerlegt und damit wieder auf Lautebene 
herunter gebrochen wird. Dieser Ansatz wurde schon im 18. Jahrhundert vorgeschlagen, da er deut-
licher macht, dass sich jedes Wort aus einer bestimmten Kombination von Buchstaben bzw. Lauten 
zusammensetzen lässt. Kinder lernten erst ganze Wortbilder auswendig. Das Erkennen der gleichen 
Laute in einem Wort sollte sich von selbst einstellen. Die lautanalytische Methode geht vom Wort-
inhalt aus, der im Unterricht mit Realien, Gegenständen oder Tafelzeichnungen präsentiert wird. 
Für diese Analyse konnten jedoch nur lautgetreue Worte als Beispiel genommen werden, da sich 
Abweichungen in der Rechtschreibung eben nicht mehr durch das Abhören von Lauten oder den 
visuellen Vergleich erklären ließen. Diese Methode war trotz ihres weniger sinnvollen Gehaltes der 
Beispielwörter bis ins 20. Jahrhundert in Fibeln durchaus verbreitet.361  
Im Gegensatz dazu wurde von Kerschensteiner die sog. Ganzwortmethode eingeführt, die zwar auch 
von einem „Merkwortbestand ausgeht, der aber gerade nicht auditiv oder visuell analysiert wird.“362 
Kombiniert wurde dieser mit naiv-ganzheitlichem Lesen, worauf erst später die Graphem-Phonem-
Zuordnung im Lernprozess an Gewicht gewinnt. Durch dieses ganzheitliche analytisch-synthetische 
Leseverfahren kam es dazu, dass nun zwei gegensätzliche Verfahren in Fibeln angewendet wurden 
und beide Ansätze parallel existierten, die mit der sog. Methodenintegration bezeichnet werden.363  
                                                             
358 Schründer-Lenzen (2013), S. 150 
359 vgl. ebd., S. 152 
360 Buck (2002), S. 368f.; vgl. auch Meisig/Stertz (2009), S. 26ff. 
361 vgl. Schründer-Lenzen (2013), S. 152f.; vgl. dazu auch Störmer (2008), S. 9ff. 
362 Schründer-Lenzen (2013), S. 153 




Synthetische und analytische Methoden wurden in ihren Vor- und Nachteilen Jahrzehnte lang er-
forscht. Das Ergebnis war eine Kombination beider Verfahren,  
„indem Leselehrgänge von Anfang an sinnvolle Wörter anbieten, die vollständig in ihrer Gra-
phem-Phonem-Beziehung durchgliedert werden. Die Kinder lesen damit von Anfang an ganze 
Wörter. Diese ersten Wörter sind einfach strukturiert und ‚lautgetreu‘ wie <Oma> oder <Fu> und 
dienen als ‚Schlüsselwörter‘, die mit allen Sinnen bearbeitet werden.“364 
Die ersten Fibeln mit integrierenden Lese- und Schreiblernverfahren erschienen in den 1970er Jah-
ren. Angeboten wurden sinnvolles Wortmaterial und eine Vielzahl illustrativer Elemente, die eine 
strukturierte Hinführung zur Schriftsprache ermöglichen sollten.365 Mit Einführung weniger 
Ganzwörter war die Arbeit mit sinnvollem Satzmaterial bereits zu Beginn des Leselehrgangs ge-
währleistet. Erst im zweiten Schritt wurden vor allem die Zerlegung von Worten und der Aufbau aus 
Buchstaben geübt. Bis heute werden bei dieser Methode Elemente der Ganzwortmethode als auch 
des analytisch-synthetischen Ansatzes miteinander verbunden.366  
Unterstützt wird dieser analytische Prozess durch sog. Anlauttabellen, die Bilder mit den jeweiligen 
Anlauten visuell präsentieren und den Kindern das Abschreiben des richtigen Buchstabens ermögli-
chen. Das Wort ist dann idealerweise phonetisch richtig niedergeschrieben. Die Vorteile dieser Me-
thode werden sowohl im hohen Motivationsgrad gesehen, mit dem die Kinder Schriftsprache entde-
cken, als auch die Möglichkeit des individuellen Lernens je nach Lerntempo sowie die anfänglich 
richtige Vorgehensweise (phonetisch) richtig schreiben zu lernen. Nicht zu vernachlässigen sind 
jedoch auch die Probleme, die sich u. a. durch den relativ unstrukturierten Prozess des Auffindens 
der Anlaute ergeben, da es durchaus gerade für lernschwächere Kinder zu einer gewissen Orientie-
rungslosigkeit führen kann. Auch die Rechtschreibung, die anfangs zugunsten der phonetischen 
Schreibweise in den Hintergrund gerückt wird, kann später zu schwerwiegenden Problemen bei 
abweichenden Schreibregeln führen. Akustische Unsicherheiten des Kindes können zusätzlich zu 
Fehleinschätzungen beim Abhören der Laute führen.367 
Es finden sich weitere Elemente anderer Methoden, die in aktuellen Fibeln teilweise umgesetzt wer-
den, wie etwa der Spracherfahrungsansatz. Dieser gehört zu einer weitaus offeneren Methode für 
das Erlernen von Lesen (und Schreiben). REICHEN und BRÜGELMANN können als Protagonisten ge-
nannt werden, die häufig mit diesem Ansatz in Verbindung gebracht werden. Es wird kein vorgege-
bener Buchstabenlehrgang angeboten. Vielmehr beruht diese Methode auf der Annahme,  
„zum einen, dass Kinder sich den Weg in die Schriftsprache selbstständig erarbeiten können, 
zum anderen, dass sie nicht nur lesen, sondern zunächst lieber schreiben wollen, um sich den 
anderen mitzuteilen.“368  
Das silbenanalytische Vorgehen kann als weitere Methodenausprägung angesehen werden, wobei 
weder das Wort noch der Buchstabe als Ausgangspunkt gesehen werden. Vielmehr rückt die Silbe 
mit ihren Eigenschaften gerade bei gesprochener Sprache in den Fokus der Analyse.369  
                                                             
364 Schründer-Lenzen (2013), S. 156 
365 vgl. Menzel (2004), S. 83; Schründer-Lenzen (2013), S. 155f.,  
366 vgl. Buck (2002), S. 369ff. 
367 vgl. ebd., S. 372, für weiterführende Informationen zu alternativen Ausprägungen individuellen  
 Fibelunterrichtes vgl. auch Bergk (2002), S. 391ff.; Störmer (2008), S. 19ff.; Meisig/Stertz (2009), S. 29ff. 
368 Buck (2002), S. 371 
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Die gelungene Umsetzung einer oder mehrerer Leselernmethoden ist ein wichtiges Auswahlkriteri-
um für Fibeln. Daneben existiert jedoch noch eine Vielzahl weiterer Anforderungen, die geprüft 
werden können. Um den Teil der didaktischen Konzeption abzuschließen, werden sie hier im fol-
genden Abschnitt vorgestellt. 
4.2.2 Kriterien zur Auswahl von Fibeln 
Um Lehrkräften eine Orientierung in der Vielzahl an Angeboten zu geben, wurden verschiedene 
Kriteriensammlungen entwickelt, welche die Analyse unterschiedlicher Ebenen eines Lehrwerkes 
für den Anfangsunterricht erleichtern. So unterscheidet etwa GÜMBEL in ihrer Gutachtensammlung 
folgende Ebenen, um dem Zusammenspiel zwischen Unterrichtsmethode, Lehrerpersönlichkeit und 
Schülerzusammensetzung Rechnung zu tragen:370  
1. pragmatische Ebene, die die äußeren Daten der Lehrmaterialien betrifft 
2. pädagogisch-didaktische und fachdidaktische Ebene, die inhaltliche,  
sprachliche und schriftsprachliche Ziele und Lernwege durchsichtig macht 
Die von GÜMBEL entwickelten Unterkategorien werden in dieser Arbeit als Grundraster verwendet 
und mit weiteren ausgewählten Vorschlägen zur Beurteilung von Fibeln im Überblick dargestellt. 
Für den Vergleich werden Kriteriensammlungen in der Reihenfolge ihrer historischen Entstehung 
vorgestellt. Beim Vergleich fällt zunächst auf, dass Kategorien für digitale Inhalte in keinem der hier 
vorgestellten Kataloge durch GÜMBEL, MENZEL und JEUK gebildet wurden. Aufgrund einer bisher 
fehlenden Kriteriensammlung für digitale Anfangslehrwerke wird der Vorschlag ASTLEITNERS ge-
nutzt, der die Zukunft von Bildungsinhalten bereits Ende der 1990er Jahre längst im Internet sah. Er 
beschreibt für digitales bzw. interaktives Unterrichtsmaterial bzw. für sog. adaptive elektronische 
Schulbücher Kriterien, die in andere Analysen noch keinen Eingang gefunden haben. Obwohl sie 
keinen spezifischen Bezug zu Anfangslesewerken aufweisen, für die Gestaltung aktueller Fibeln aber 
wichtige Kriterien enthalten, werden sie in das Gesamtraster einbezogen (vgl. Tab. 2). 
Beim Vergleich fällt auf, dass bei der Beurteilung von Lehrwerken Metadaten und vor allem Zu-
satzmaterialien sowie deren Zulassung eine wichtige Rolle spielen (vgl. Tab. 2). Im Rahmen der in-
haltlichen Konzeption sind neben der Herstellung von Realitätsbezügen und geeigneter Darstellung 
von Rollenverhalten auch jahrgangsübergreifende Einsatzmöglichkeiten ggf. zu beachten. Im klassi-
schen Lehrwerk werden bei Illustrationen und anderem Bildmaterial Anforderungen wie Übersicht-
lichkeit und Klarheit sowie verschiedene Darstellungsformen genannt, die ein Lehrwerk enthalten 
sollte. (vgl. Tab. 2, 2.1). Der sprachlichen Konzeption einer Fibel wird besondere Beachtung ge-
schenkt, sodass vielfältiges Wort-, Silben und Textmaterial sowie verschiedene Textsorten im Lehr-
gang Eingang finden. Der Lehrgang selbst kann dann als geeignet eingeschätzt werden, wenn kon-
krete Vorschläge etwa in einem Lehrerband auch konkrete Umsetzung in Übungen oder Beispielen 
erfahren haben. Weitere Ziele sind Stimmigkeit und Transparenz bzw. ästhetisch guter Aufbau, der 
sich im digitalen Bereich ggf. auch für den Fernunterricht bzw. für die Arbeit zu Hause eignet. Me-
thodisch sollte das Lehrwerk Bereiche für Text-und Übungsteile vorsehen, die Verknüpfung von 
Lese- und Schreibprozess unterstützen sowie Differenzierungsmöglichkeiten anbieten. Darunter 
können auch handlungsorientierte Methoden verstanden werden, die die Interaktion zwischen Leh-
                                                                                                                                                                                              
369 vgl. Meisig/Stertz (2009), S. 37ff. 
370 vgl. Gümbel (1993), S. 271 
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rern und Schülern fördern. Dem Lehrerband wird nur insofern Beachtung beigemessen, als dass er 
in seiner Materialauswahl umfangreich und vielfältig gestaltet sowie exakte Hinweise zur didakti-
sche Konzeption geben sollte (vgl. Tab. 2, 2.4). Weitere Aspekte, die bei der Beurteilung von Erstle-
sewerken hier Berücksichtigung finden, sind die Entscheidung für oder gegen eine konventionelle 
Fibel (z. B. durch die Erstellung einer Eigenfibel, vgl. Kap. 4.1) sowie die Auswahl von Schriftarten 
und -größen (vgl. Tab. 2). 
Mit Blick auf die Zugänglichkeit von Erstlesewerken finden sich bisher kaum Anhaltspunkte in der 
Gegenüberstellung der Kriterienkataloge. Durch ASTLEITNERS Katalog fällt zwar für den digitalen 
Bereich auf, dass hier bereits wichtige Grundanforderungen für den barrierefreien Zugang benannt 
werden: Materialien müssen zugänglich, nutzbar und navigierbar sowie gültigen bzw. aktuellen 
abrufbaren Inhalt enthalten. Weitere Anhaltspunkte werden jedoch nicht genannt. Kriterien, die 
beim barrierefreien Publizieren in einer solchen Sammlung grundsätzlich Beachtung finden müss-
ten, betreffen Punkte, die etwa aus dem Leitfaden für Verleger von HILDERLEY abgeleitet werden 
können (vgl. Kap. 3.4.3). Dazu gehören zum einen, dass eine semantisch-strukturierte Datei vorliegt, 
damit Technologien wie Screenreader oder Braillezeile auf die Informationen zugreifen und sie aus-
lesen können. Funktional muss auch ein navigierbares Inhaltsverzeichnis hinterlegt sein, um die 
inhaltliche Struktur des Lehrwerkes effizient erfassen zu können. Dieser Aspekt korrespondiert mit 
ASTLEITNERS Hinweis, eine entsprechende Informationsstruktur und -gestaltung von Lerninhalten 
anzubieten. Letztere muss aber aus Sicht der Barrierefreiheit auch alternative Schriftgrößen, -stile 
und -farben anbieten sowie die Einstellung alternativer Hintergrundfarben und variabler Zeilenab-
stände (durch das Lesegerät) zulassen. Für die Rezeption von Bildmaterial müssen alternative Bild-
beschreibungen bereitgestellt werden, die wiederum von assistiven Technologien auslesbar sind 
(Text-to-Speech-Funktion). Schließlich muss bei digitalen Medien auch darauf geachtet werden, 
dass ein Kopierschutzsystem die Funktionalitäten der Barrierefreiheit nicht behindert.371  




                                                             
371 vgl. Hilderley (2013), S. 9ff. 
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Gümbel (1993)372  Menzel (2007)373 Jeuk (2009)374  Astleitner (1998)375 
1. Pragmatische Ebene 
1.1 Metadaten 
Titel, Autoren, Verlag --- 
Verlag, Ort, Erscheinungsda-












darstellung, PR  
(Internet und Kataloge) 
Funktion, Ästhetik und Ziele 
der Verbrauchsmaterialien 
Extras 
2. Pädagogisch-didaktischen und fachdidaktischen Ebene 
2.1 Inhaltliche Konzeption  
z. B. Erweiterung des  
Erlebens und Denkens  





Übereinstimmung mit  
Themen des Bildungsplans, 
Erfahrungswelt usw., Bezug 
zu anderen Fächern 
Zugänglichkeit,  
Nutzbarkeit, Navigation, 
Gültigkeit des Inhalts 
2.2 Art und Funktion von Illustrations- und Bildmaterial 
ästhetisch-künstlerischer 
Wert zum Wahrnehmen, 
Entdecken, Lesefreude  
wecken  
anschauliche  
Verknüpfung zwischen  
dem Wort und dessen  





formen, Funktion der  
Farbgebung 
Qualität der Links,  
Genauigkeit und  
Ausgewogenheit  
des Inhalts  
2.3 sprachliche Konzeption 













Konzeption, Fibel für 




z. B. Märchen, Fabeln,  
Lieder, aber auch Sachtexte, 
Berichte usw.) 
Literarische Bereiche  
(z. B. Gedichte, Geschichten) 
unterschiedliche Textsorten 
(erzählende Texte wie  
Gedichte, Märchen usw.) 
 --- 
2.4 Konzeption des Leselehrgangs 
2.4.1 Ziele 
im Lehrerband:  
Umsetzung in konkrete 











Methode in Text- und 
Übungsteil  
Methode mit „innerer“ 
Motivationskraft, selbst-








vanz und Umfang des 
Inhalts 
                                                             
372 vgl. Gümbel (1993), S. 271ff.  
373 vgl. Menzel (2004), S. 74ff. 
374 vgl. Jeuk (2009), S. 3ff. 
375 vgl. Astleitner (1998), S. 80 
74 
 
freies individuelles Arbeiten 
möglich 
Textteil 
(Eröffnung des Lehrgangs, 
sinnvolle Schriftbilder, 
bekannte Wörter und  
Symbole, Textanhang) 
 --- 
Aufbau und Gliederung der 
Teile (z. B. nach Themen 
oder Lernbereichen), Gliede-
rung, Umfang der Abschnitte 
 --- 
Übungsteil 
Art der Übungen,  
methodische Vielfalt  --- 




Lesen und Schreiben 
Verbindung, z. B. Lesewort-
schatz oder selbstständiges 
Verfassen von Texten 
 --- 
Gewichtung Lesen  




allgemein oder konkrete 
Hinweise und Vorschläge, 
Materialien für Erfassung 
des Lernfortschritts 
durch Interaktion mit Lehrer 
und Schüler möglich  ---  Lernförderung 
2.4.3 Lehrerhandbuch 
Exakte Hinweise zur  
didaktischen Konzeption, 
umfangreich und vielfältig 
 ---  ---  --- 
3. Weiteres 
 --- Fibel oder Eigenfibel Schriftarten und -größen  --- 
Tabelle 2: Analysekriterien für Erstlesewerke unter Einbezug von Kategorien für digitale Inhalte (eigene Darstellung) 
4.2.3 Anforderungen an die Herstellung von Fibeln 
Die vorgestellten didaktischen Anforderungen an Lehrwerke müssen entsprechend ihrer Konzepti-
on gestaltet und herstellungstechnisch umgesetzt werden. Für Bildungsmedien existieren eine Rei-
he didaktischer Gestaltungsgrundsätze, die sich in der sog. didaktischen Typografie widerspiegeln. 
Darunter versteht man grundsätzlich eine Buchgestaltung, die Lehr- oder Lernprozesse motivieren 
und aktivieren soll.377 Eine schon aus der frühen Zeit der Buchkunst bekannte Aufgabe ist die Akzen-
tuierung von textlichen Inhalten z. B. mittels farbiger Kennzeichnungen. Wesentliche Informatio-
nen können so effektiv entnommen werden und bleiben gleichzeitig in einem wohl abgewogenen 
Gestaltungsverhältnis zu den übrigen Informationen. In Verbindung mit dieser Zugriffsmethode 
steht der Einsatz weiterer Mittel zur Orientierung im Buch. Dazu zählen Elemente wie Inhaltsver-
zeichnis, Register, (lebende) Kolumnentitel und Marginalien.378 Während es also grundsätzliche Re-
geln bei der Schulbuchgestaltung im Allgemeinen einzuhalten gilt, so ist die Art und Weise der 
Stoffpräsentation im Speziellen doch sehr unterschiedlich auszugestalten, da jedes Fach seine Be-
sonderheiten hat und spezielles Wissen vermittelt werden muss. Laut BAUMANN lassen sich solche 
Unterscheidungen z. B. an der Art der Textgestaltung, der Illustration, spezifischer Symbole und 
dem Verhältnis einzelner Gestaltungsformen zueinander festmachen.379 Mit der didaktischen Sicht 
                                                             
376 Jeuk unterscheidet die Aufgabenformate Einführung, Erarbeitung, Übung, Festigung, Anwendung, Transfer. 
377 vgl. Nadolski (1984), S. 12f.; Gontscharowa (1984), S. 26. Bestimmte Auszeichnungsmöglichkeiten, die hier   
angeführt werden, können ggf. nur eingeschränkt bei Sehstörungen eingesetzt oder gar nicht in der Form   
genutzt werden (z. B. farbige typografische Kennzeichnungen oder Abbildungen). Vgl. ausführlich Kap. 5.3.2 
378 vgl. Nadolski (1984), S. 20 
379 vgl. Baumann et al. (1984) S. 27 
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auf Typografie steht somit nicht nur die lernfördernde Wirkung durch ästhetische Gestaltung im 
Blickfeld,380 sondern vor allem die „Verdeutlichung semantischer Bezüge“,381 die ein Lehrwerk ver-
mitteln soll. Damit einher gehe die Auswahl geeigneter Strukturelemente, um die didaktischen In-
tentionen umzusetzen.382 Die im Folgenden dargestellten Elemente stammen aus BAUMANNS Darle-
gungen zu grundlegenden Stoffdarstellungen und werden, da sie für den Einsatz in Erstlesewerken 
besonders relevant sind, detailliert nach Funktion und Gestaltung aufgezeigt. 
4.2 .3.1   Didaktische Typografie in Erstlesewerken  
Den Überblick über alle Lerninhalte bietet das Inhaltsverzeichnis, das sich am Anfang oder am Ende 
des Lehrwerkes befindet. Es zeigt die Aufteilung der einzelnen Lernabschnitte in chronologischer 
Form. Inhalte werden als knappe Inhaltsangabe mit den entsprechenden Seitenzahlen dargestellt.383 
Die benutzerfreundliche Darstellung der Gliederung wird durch die Vorstellung der farblichen Leit-
einrichtung unterstützt, die wiederum der rationellen Auffindbarkeit bestimmter Kapitel dient. 
Dabei wird besonderer Wert darauf gelegt, dass die typografische Gestaltung den Orientierungsfluss 
nicht durch zu überladene Dekorationen hemmt.384 Leiteinrichtungen sind in Fibeln häufig in Ver-
bindung mit Piktogrammen oder Symbolen zu finden, die wiederum der Orientierung im Lehrwerk 
dienen. Deren Bedeutung bzw. Funktion – vornehmlich die Kennzeichnung von Übungs-, Merk-, 
oder Hinweiselementen – wird in einer Legende für Nutzungshinweise zum Buch am Anfang des 
Lehrwerkes erläutert. Neben der darin enthaltenen Information zu Besonderheiten der Buchnut-
zung können auch motivierende Elemente oder Arbeitshinweise vorgestellt werden (vgl. Abb. 9).385 
 
                                                             
380 vgl. etwa Möhrmann (1984), S. 65ff.; John (1984), S. 77ff. 
381 Nadolski (1984), S. 87; vgl. auch Kratky (1984), S. 91 
382 vgl. dazu auch Kapr (1984), S. 35ff.; Strietzel (1984), S. 100 
383 vgl. Baumann et al. (1984), S. 105f. 
384 vgl. ebd., S. 105; Glaser (2012), S. 27; Kozdon (1974), S. 178 
385 vgl. Baumann et al. (1984), S. 112f. 
Abbildung 9: Inhaltsverzeichnis und Nutzungshinweise aus der Piri-Fibel, Quelle: Donth-Schäffer (2009), S. 2f. 
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Zur allgemeinen Stoffdarstellung werden verschiedene Elemente genutzt. Schulbücher verfügen im 
Allgemeinen über Lehrtexte, die dem Lernenden zunächst einen Überblick über den zu behandeln-
den Stoff geben. Verschiedene Formen von Wissen, etwa Merkwissen oder die Vermittlung von 
Normen und Werten können hier Gegenstand sein. Gleichzeitig gibt es die Einleitung eines neuen 
Themas, das möglichst anschaulich und motivierend dargestellt wird.386 Anfangslehrwerke verfügen 
allerdings noch nicht über solche Textelemente, da die Grundlagen der Schriftsprache erst einge-
führt werden müssen. Dazu dienen häufig sog. Kapitelauftaktseiten oder Erzählbilder (auch Wim-
melbilder), die neues Wissen über visuelle Elemente veranschaulichen bzw. einführend darstellen 
(vgl. Abb. 10).  
Vorrangig werden illustrative Elemente in Fibeln eingesetzt, aber auch fotografische Elemente, bei-
spielsweise Gemälde von Künstlern oder – bei einem Verweis zum Weiterlesen – eine Buchcoverab-
bildung. Neben dem motivationalen Aspekt kommen hier demnach Funktionen wie Vereinfachung 
bzw. Auflockerung des Lerninhaltes zum Tragen.387 Obwohl Bildunterschriften zu entsprechenden 
visuellen Elementen ggf. der Orientierung (durch Nummerierung bzw. Verweis auf ein Ergänzungs-
material) oder aber zur verbesserten Veranschaulichung des Gezeigten dienlich sind,388 werden sie 
in Fibeln eher selten eingesetzt. Allerdings sind vor allem bei Abbildungen zeitgenössischer Kunst 
durchaus die jeweiligen Urheber vermerkt, womit sie ggf. eine Informationsfunktion übernehmen. 
Der Hauptanteil der Textelemente sind (muttersprachliche) Texteinheiten, die grundsätzlich der 
Übung dienen.389 Je nach Fibelkonzeption werden Differenzierungsmöglichkeiten typografisch ge-
kennzeichnet (differenzierte Farbgestaltung verschiedener Leseniveaustufen oder Textsorten). Die 
Kombination mit motivierenden Illustrationen ist auch hier sehr stark ausgeprägt. Zur Ergebnissi-
cherung bzw. -steuerung des Lernprozesses werden Schulbuchaufgaben eingesetzt, die ebenfalls 
Ausdruck inhaltlicher Differenzierung sein können. Sie werden typografisch deutlich anders gestal-
                                                             
386 vgl. ebd., (1984), S. 62f. 
387 vgl. ebd., S. 67f.; Kozdon (1974), S. 178 
388 vgl. Baumann et al. (1984), S. 68f. 
389 vgl. ebd., S. 100ff. 
Abbildung 10: Kapitelauftaktseite (sog. Wimmelbild) aus der Bausteine-Fibel, Quelle: Bruhn et al. (2008), S. 6f. 
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tet als andere Textelemente, etwa durch blockartigen Satz, ggf. mit Nummerierung bei mehreren 
Aufgaben.390 
Die Einleitung eines neuen Themengebietes erfolgt i. d. R. über die Darstellung der Anlaute als 
Schriftzeichen (der Buchstabe „P“ in seiner Groß- und Kleinschreibung) in Kombination mit einem 
entsprechenden Anlautbild (Pirat). In einigen Fibeln werden zusätzlich Lautgebärden angeboten, 
um den neu zu lernenden Buchstaben phonologisch einprägsam darzustellen (vgl. Abb. 11). 
Um weiterführende Informationen zu organisieren und leicht auffindbar zu gestalten, werden Ver-
weise in Lehrwerken eingesetzt. Da zahlreiche Ergänzungsmaterialien, wie Übungshefte oder 
Lernsoftware zum Lehrwerk gehören, übernehmen solche Hinweise auch koordinierende Aufgaben, 
um auch über das Erstlesewerk hinaus Verknüpfungen zu gewährleisten.391 Darunter finden sich ggf. 
andere Zugangsformen zu Experimenten (Videoausschnitte oder Hörspiele) oder Anleitungen, wel-
che im Lehrwerk vorgeschlagen werden. Befinden sich solche Anleitungen bereits im Lehrwerk, sind 
die Arbeitsschritte auch typografisch so zu gestalten, dass sie verständlich und einfach nachvoll-
ziehbar sind. Erreicht wird das in Fibeln z. B. durch Visualisierung sowie Nummerierung der einzel-
nen Arbeitsschritte. Auch komplexe Aufgaben können so schrittweise und ggf. selbstständig durch-
geführt werden.392  
Quellen, wie historische Fotografien, Gedichte oder Liedgut, finden sich ebenso in Fibeln und ermög-
lichen die Aneignung eines Lernstoffes auf unterschiedlichen Wegen. Zur besseren Orientierung 
werden z. T. auch Zeilennummerierungen eingesetzt. Quellen werden typografisch so gestaltet, dass 
sie sich vom übrigen Layout abheben, die selbstständige Arbeit befördern oder bereits Bekanntes 
vertiefen. Zu beobachten ist auch, dass in den Erstlesebüchern mitunter didaktische Hinweise für 
die Lehrkraft gegeben werden. Sie werden typografisch entweder wie ein Verweis oder als Randbe-
merkung behandelt und dienen der Information über zusätzliche Materialien oder Vorschläge zur 
Unterrichtsgestaltung (vgl. Abb. 12).393 
                                                             
390 vgl. ebd., S. 91f. 
391 vgl. ebd., S. 110f. 
392 vgl. ebd., S. 96ff. 
393 vgl. ebd., S. 80ff. 
Abbildung 11: Doppelseite der Karibu-Fibel, vgl. Berg et al. (2012), S. 52f. 
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Abbildung 13: Wörterliste aus der Piri-Fibel, vgl. Donth-Schäffer et al. (2009), S. 138f. 
Am Ende des Buches kann sich, dem jeweiligen Lehrplan entsprechend, eine Auflistung wichtiger 
Wörter des Grundwortschatzes befinden. Die alphabetische Ordnung und stark untergliederte Ge-
staltung im zweispaltigen Satz hat durch Register- oder Lexikonanmutung einen eher selektiven 
Typografiecharakter. Auf Seitenzahlen wird jedoch verzichtet.394 Vielmehr dienen solche Elemente 
dem Überblick- oder Merkwissen. Das Nachschlagen wird durchaus ebenso gefördert, indem Haupt-
lerninhalte in komprimierter Form dargestellt werden. Die Präsentation der Inhalte erfolgt einpräg-
sam durch stark akzentuierende Hervorhebungen einzelner Wortbestandteile395 (z. B. Silben) oder 
aber Hinweise auf Abweichungen bei der Schreibung oder Problemfälle, auf die es zu achten gilt. 
Hervorhebungen können aber auch zur Markierung von Silben, Vokalen oder unbekannten Buch-
staben Einsatz finden (vgl. Abb. 13). 
                                                             
394 vgl. ebd., S. 108ff. 
395 vgl. ebd., S. 110ff.; Kozdon (1974), S. 178 
Abbildung 12: Doppelseitengestaltung aus der Bausteine-Fibel, Quelle: Bruhn et al. (2014), S. 132f. 
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Zur Präsentation naturwissenschaftlicher Lerninhalte bieten sich weitere Elemente wie Experimen-
tierbeschreibungen, Diagramme, Tabellen oder auch fachwissenschaftliche Zeichen an,396 die in An-
fangslehrwerken jedoch eher selten genutzt werden. Zunehmend häufiger kommen jedoch fremd-
sprachige Texte zum Einsatz, um dem Thema der kulturellen Vielfalt im Alltag, welches häufig auch 
im Lehrplan verankert ist, gerecht zu werden.  
Wie anhand exemplarischer Fibeldoppelseiten gezeigt werden konnte, muss mit der Strukturierung 
des Lehrwerkes die schrittweise Steigerung des Erkenntnisprozesses beim Lesenlernen erkennbar 
sein und unterstützt werden. Das kann u. a. dadurch erreicht werden, den Umfang der Texte nach 
und nach zu steigern, die Lesekompetenz der Kinder durch Differenzierung zu berücksichtigen und 
dabei immer auch den logischen Aufbau des Lehrwerkes transparent darzustellen, indem für gleiche 
didaktische Inhalte auch immer gleiche typografische Mittel eingesetzt werden.397 Weitere Eigen-
schaften, die ein Schulbuch auszeichnen, liegen in der Konzeption und Gestaltung, die verständlich 
und aktivierend auf das Lernen einwirken sowie typografische Qualität zur Unterstützung curricu-
larer Vermittlungs- und Aneignungsprozesse.398 Die Gestaltungsmöglichkeiten des Schriftsatzes in 
Erstlesewerken sollen deshalb im nächsten Schritt ausführlich dargestellt werden. 
4.2 .3.2   Typografische Grundsätze  für Fibeln  
Je nach Verwendungszweck werden Informationen an die Leseanforderungen der Drucksache ange-
passt. So wird zwischen linearer (Belletristik), informierender (Zeitungen, Sachbücher), differenzie-
render (Bibliographien), selektierender (Lehrbücher), konsultierender (Wörterbücher, Lexika), akti-
vierender (Magazine) und inszenierender Typografie (lyrische Texte) unterschieden.399 Für Schulbü-
cher kommen verschiedene Formen zum Einsatz, wobei hier selektierende, aktivierende teils auch 
inszenierende Gestaltungsformen genutzt werden. Für Leseanfänger wird vornehmlich auch die 
Typografie nach Sinnschritten empfohlen.400 Die Grundanforderung ist hier ein sinnvoller Zei-
lenumbruch, der ein einfaches Erfassen zusammenhängender Leseeinheiten ermöglicht. Neben dem 
Einsatz in Bilderbüchern, Fremdsprachenbüchern, Textaufgaben oder Gesangsbüchern gilt die Fibel 
als prototypischer Anwendungsfall, bei dem gerade für Leseanfänger ein verbessertes Textver-
ständnis unterstützt werden soll, indem Texte eine besonders deutliche Struktur erhalten. Die sinn-
schrittige Teilung zu langer Überschriften fällt ebenfalls unter diese typografische Aufmachung.401  
Neben den oben aufgezeigten strukturellen Richtlinien lassen sich auch allgemeine typografische 
Grundsätze erfassen, die nach WILLBERG in die zwei Gestaltungsbereiche Makro- und Mikrotypogra-
fie unterschieden werden. Für die Gesamtkonzeption eines Buches sind Entscheidungen zu Ein-
bandart, Buchbindung und Papierart zu treffen, des Weiteren zu Gestaltung von Format und Satz-
spiegel, grundlegendem Buchaufbau, Verhältnis von Schrift zu Bild, Bedeutung der Schrift und 
Schriftwahl, Schriftgröße und Auszeichnungen (Hervorhebungen). All diese Aspekte werden unter 
dem Begriff Makrotypografie zusammengefasst.402 Gehen die Gestaltungsüberlegungen weiter ins 
                                                             
396 vgl. Baumann et al. (1984), S. 83ff. 
397 vgl. ebd., S. 31f. 
398 vgl. ebd., S. 14ff. 
399 vgl. Blana (1998), S. 111ff.; Willberg/Forssman (2010), S. 16ff. 
400 vgl. Willberg/Forssman (2010), S. 46f. 
401 vgl. ebd., S. 47ff. 
402 vgl. Gillitzer et al. (2009), S. 100 
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Detail, so sind mikrotypografische Gesichtspunkte zu erwägen, nämlich Abstände zwischen und 
Trennregeln von Wörtern und Absätzen, Absatzeinzüge sowie die Wahl des Buchstaben- und Zeilen-
abstandes.403 Im Folgenden werden grundsätzliche Gestaltungsregeln anhand dieser Unterteilung 
beschrieben. 
Gesamtkonzeption (Ausstattung) 
Fibeln sind in den meisten Fällen im A4-Format oder kleiner erhältlich. Je nach Umfang und metho-
dischem Einsatz im Unterricht werden die Fibeln im Festeinband mit Fadenbindung oder aber als 
Broschur mit Klebebindung herausgegeben, bei manchen Verlagen werden hier sogar beide Varian-
ten angeboten. Häufiger wird jedoch der Festeinband angeboten, da er für mehr Stabilität und bes-
seres Aufschlagverhalten bei der Nutzung sorgt. Hinzu kommen weitere Ausstattungsmerkmale wie 
Leseband oder CD-Einleger. 
Makrotypografische Gesichtspunkte 
Wie in vielen anderen Schulbüchern sind auch Erstlesewerke als Doppelseitenlayout aufgebaut, wel-
ches den Rahmen für eine Unterrichteinheit repräsentieren kann. Es liegt in der Natur eines An-
fangslehrwerkes, dass zu Beginn eines Leselehrgangs zunächst nur wenig Buchstabenmaterial zur 
Verfügung steht. Deshalb bilden die visuellen Elemente in einem solchen Buch einen zentralen Be-
standteil. Häufig handelt es sich dabei um Illustrationen. Sie haben nach MENZEL eine Vielzahl von 
Funktionen in einer Fibel. So können sie den Kindern beispielsweise dabei helfen, über Bilder noch 
nicht vollständig bekannte Worte zu erklären oder zu erläutern. Damit werden Texte schon zu Be-
ginn erschließbar. Die Wiederholung bereits erlernter Buchstaben in Verbindung mit Silbenübun-
gen bildet eine wichtige Grundlage für den Lernfortschritt der Kinder. Sie sollen ein Verständnis für 
die Elemente eines Wortes entwickeln, welche unter bestimmten Regeln miteinander kombinierbar 
sind. Illustrationen werden aber auch zur Strukturierung von Sinneinheiten eingesetzt und schaffen 
einen Gegenpol zur Textstruktur. Besitzen sie auffordernden oder aktivierenden Charakter, können 
sie zum Lesen aufrufen oder ermuntern. Häufig werden Bilder genutzt, welche die Textstimmung 
widerspiegeln. Die sog. operativ-produktive Funktion beschreibt eine Funktion, welche die Selbsttä-
tigkeit des Kindes anspricht, z. B. Textlücken auszufüllen. Textergänzend können Illustrationen 
dann eingesetzt werden, wenn Texte noch nicht vollumfänglich verständlich sind. Als Textalterna-
tive dienen sie, wenn durch ihre Gestaltung eine gedankliche Reflexion zum Text stattfinden 
kann.404 
Die häufig in Fibeln eingesetzten Erzähl- oder Wimmelbilder sind ein wichtiges und zentrales Ele-
ment in Fibeln. Sie haben didaktisch grundsätzlich eine kommunikative Aufgabe, sollen Möglichkei-
ten zu Sprachanlässen bilden und werden bewusst emotional ansprechend gestaltet. Das Gespräch 
mit Kindern, z. B. über Erfahrungen aus einer Alltagssituation, steht hier im Vordergrund. Wimmel-
bilder gestalten hierzu den sog. kognitiven Rahmen.405 Texterläuternde bzw. texterschließende 
Funktionen kommen Anlautbildern in Fibeln zu, welche bereits zu Beginn des Leselehrgangs durch 
illustrativ gestaltete Anlauttabellen angeboten werden. Auch sie ersetzen bisher noch nicht vorhan-
denes Wissen, über z. B. den Buchstaben „F“, welcher mit der Illustration eines Fisches verdeutlicht 
wird. Die Groß- und Kleinschreibung, z. T. auch in Schreibschrift, wird parallel eingeführt. Das Bild-
                                                             
403 vgl. Graf (1984), S. 32; Gillitzer et al. (2009), S. 109ff., Willberg (2010), S. 231ff. 
404 vgl. Menzel (2004), S. 78 
405 vgl. Weidenmann (2002), S. 87 
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beispiel sollte dabei vor allem eindeutig gewählt werden, um eine zweifelsfreie Identifikation des 
Anlautes sicherzustellen. Ebenso zählen Abbildungen in den Anlautübungen zu einem wichtigen 
didaktischen Illustrationsmittel. Anlautbilder ersetzen hier die noch unbekannten Buchstaben, so-
dass trotz der „Buchstabenlücken“ ein Gesamtbild des Wortes erschlossen werden kann.406 Die Wie-
derholung bereits erlernter Buchstaben in Verbindung mit Silbenübungen bildet schließlich eine 
wichtige Grundlage für den stabilen Lernfortschritt der Kinder. Sie sollen ein Verständnis für die 
Elemente eines Wortes entwickeln, welche unter bestimmten Regeln miteinander kombinierbar 
sind.  
In einigen Erstlesewerken werden zu Beginn des Leselehrgangs Symbole bzw. Piktogramme zur 
Orientierung für Lehrende und Lernende eingeführt. Für Leseanfänger sind jene ebenfalls gute Hil-
fen, da mit allgemein verständlichen Zeichen auch ohne oder nur mit geringer Lesekompetenz Ar-
beitsaufträge zu verstehen und Handlungen zu aktivieren sind.407 Viel häufiger werden jedoch Illust-
rationen von Identifikationsfiguren der jeweiligen Fibel genutzt, die durch das Lehrwerk begleiten 
und darauf hinweisen, ob der Lernende soeben eine Übungsseite aufgeschlagen hat oder sich auf 
einer Leseseite befindet (Leiteinrichtung). Eine weitere grundlegende Eigenschaft, nämlich die des 
handlungsauffordernden Charakters solcher Illustrationen, wird neben den Identifikationsfiguren 
durch illustrative Elemente ergänzt. So hält beispielsweise ein Rabe, der durch die Fibel führt, im-
mer dann einen Stift in seinem Flügel, wenn das Übungsheft für das Schreiben genutzt werden soll.  
Mikrotypografische Gesichtspunkte 
Gute Lesbarkeit, womit das Entziffern eines Textes beschrieben wird,408 ist für Leseanfänger genauso 
grundlegend für erste Leseerfolge wie die typografische Textgestaltung nach Sinnschritten. In Erst-
lesewerken werden dazu sog. Fibelschriften eingesetzt, die in besonderem Maße diese Kriterien 
erfüllen. Zeichenformen müssen hier eindeutig identifizierbar sein, um so etwa den Kleinbuchsta-
ben „l“ vom Großbuchstaben „I“ unterscheiden zu können. Dazu kommt die Trennschärfe eines 
solchen, die auch bei qualitativ schlechterem Druckbild Buchstabenzeichen nicht miteinander ver-
binden darf, sodass vermeintlich ein ganz neues Zeichen wahrgenommen wird. Ein weiteres Kriteri-
um bildet die Fähigkeit einer Schrift, Buchstaben zu gut wahrnehmbaren Wortbildern zusammenzu-
fassen. Hierfür sind sog. Anschlüsse der Einzelzeichen wichtig, die das Wort als Ganzes erfassen las-
sen. Schließlich ist darauf zu achten, dass gesetzte Wörter die Zeilenbildung positiv beeinflussen, 
indem sie das Auge leicht über den Schriftsatz leiten. Mikrotypografisch müssen solche Schriften 
sehr gute Eigenschaften bzgl. der Zurichtung der Buchstabenbreite (angemessene Dickte), des aus-
geglichenen Binnenraumes zwischen zwei aufeinanderfolgenden Buchstaben (Kerning) sowie an-
passbarer Laufweiten (z. B. bei verschiedenen Schriftsatzgrößen) aufweisen. Auch die Wortzwi-
schenräume haben Einfluss auf die Lesbarkeit und müssen ggf. korrigiert werden. Buchstabenkom-
binationen, sog. Ligaturen, die häufig zur Verbesserung des Satzbildes eingesetzt werden, kommen 
bei Fibelschriften nicht zum Einsatz, da die nahezu gänzliche Verschmelzung z. B. der Buchstaben 
„f“ und „l“ zu „ﬂ“ dem Lesbarkeitsgrundsatz der Trennschärfe widersprechen würde. Daneben trägt 
das wohl ausgewählte Verhältnis der Schriftgröße (etwa zwischen 10 und 12 Punkt) in Verbindung 
mit dem gewählten Zeilenabstand sowie der Zeilenlänge zur guten Lesbarkeit bei.409 Bei Schulbü-
                                                             
406 vgl. Dobroschke/Nikolaus (2015), S. 215 
407 vgl. Ballstaedt (1997), S. 271ff., vgl. weiterführend Weidenmann (2002), S. 84ff. 
408 vgl. Hiller/Füssel (2002), S. 198; Radtke et al. (2008), S. 114ff. 
409 vgl. Willberg/Forssman (2010), S. 74ff. 
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chern hat man dafür eine Länge zwischen 10 und 12 cm als optimal festgelegt.410 Nach aktuellen For-
schungen konnte außerdem belegt werden, dass bereits Kinder die Lesbarkeit eines Textes intuitiv 
beurteilen können, da sie „selbst bei unveränderter Schriftart in der Lage sind, Unterschiede in 
Punktgröße und Laufweite in ihren Lesetexten zu erkennen.“411 
4.3 Auswahl von Lehrwerken für den Anfangsunterricht 
In diesem Teil der Arbeit sollen Lehrwerke für den Anfangsunterricht unter den Gesichtspunkten 
der eingesetzten Leselernmethode sowie deren Zulassungen in den Bundesländern Deutschlands 
genauer betrachtet werden. Zunächst werden alle damit im Zusammenhang stehenden Materialien 
vorgestellt. Danach wird die Eingrenzung auf den konkreten Untersuchungsgegenstand erfolgen, 
nämlich auf die Lehrwerke für den Schriftspracherwerb. Da dieser im weiteren Sinne über die ge-
samte Grundschulzeit definiert werden kann, würde die Darstellung eine unüberschaubare Anzahl 
von Lehrwerken enthalten. Darum liegt der Schwerpunkt hier auf dem Erlernen der Schriftsprache 
in der Anfangsphase (vgl. Kap. 4.2). Vorrangig geschieht dies in der 1. Klassenstufe, in selteneren 
Fällen auch noch in der 2. Klassenstufe. Der abschließende Vergleich aktueller Erstlesewerke dient 
dazu, diese Zahl später mit der Anzahl spezieller Blindenschriftfibeln in ein Verhältnis setzen zu 
können (vgl. Kap. 5.4.1). 
4.3.1 Ausprägungen der Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
Das Verlagsangebot, das Lehrkräften zur Verfügung steht, hat sich im Laufe der Jahre zunehmend 
ausdifferenziert, nicht zuletzt durch die Ergänzung der Lehrwerke um digitale Produkte. Die Kom-
bination des Schülerbuchs mit weiteren Ergänzungsmaterialien soll einen Eindruck über die hier 
vorliegende Vielfalt geben. 
Das Schülerbuch, auch Schülerband oder Basisbuch genannt, in selteneren Fällen auch als Lesebuch 
bezeichnet, ist häufig der Haupttitel des gesamten Lehrwerkes, worauf sich auch die grundsätzliche 
Konzeption begründet. Themenhefte oder -bände bilden eine Ergänzung zum Schülerbuch und be-
gleiten vor allem den Leseförderprozess. Sie werden gelegentlich auch als Leitmaterialien einge-
setzt. Arbeitshefte dienen häufig dem Schriftlehrgang. Je nach Bundesland werden eine oder mehre-
re der folgenden Schriften eingeführt. Dazu gehören die Grundschrift (GS), Druckschrift (DS), Schul-
ausgangsschrift (SAS), vereinfachte Ausgangsschrift (VAS) sowie die lateinische Ausgangsschrift 
(LAS). Übungs- oder Fördermaterialien werden zur Differenzierung im Unterricht eingesetzt, z. B. 
Material zum Üben und Trainieren, Förderspiele, Förderblöcke, Lernwörterhefte und Material-
sammlungen für den Inklusionsunterricht usw. Letztere sowie Diagnose- und Fördermaterialien 
werden vorrangig für die Lehrkraft entwickelt. Sie unterstützen den Diagnose- und Förderprozess 
durch Vorlagen für Beobachtungsbögen sowie Test- oder Arbeitshefte, die zur Überprüfung des 
Lernstandes entwickelt wurden. Lektüren und Hilfen werden z. B. als weniger umfangreiche Lese-
hefte oder Broschuren für die Leseförderung herausgegeben. Wörterbücher für den Anfangsunter-
richt enthalten die Wörterlisten des Grundschulwortschatzes, der im Lehrplan vorgegeben ist und 
sollen das Nachschlagen und Auffinden bestimmter Begriffe üben. Lernkarteien werden für das 
Training bestimmter Bereiche wie etwa der Feinmotorik, visuellen Wahrnehmung, Sprachbewusst-
                                                             
410 vgl. Wendt (1984), Köris et al. (1984), S. 114; S. 172; König (2013), S. 29 
411 Walker/Thiessen (2011), S. 8 
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heit oder auch für das logische Denken angeboten. Weitere Materialien, die der Produktpalette eines 
Lehrwerkes zugeordnet sein können oder aber separat angeboten werden, sind z. B. Ordner, separa-
te Anlauttabellen-Klassensätze, Stempel, Wörterkarteien, Karteikästen, Schülermappen, Anlautblö-
cke, Wimmelbilderbücher, Sammelmappen, Anlautposter, Schüler-Tagebücher, Handpuppen, Sti-
cker, Lehrerhandreichungen, Bildwortkarten usw. 
Zu den digitalen Ausprägungen gehört zunächst das digitale Schülerbuch, d. h. neben dem Schüler-
band existiert häufig bereits eine digitale Form des Buches. In den meisten Fällen handelt es sich 
dabei um eine digitale Version der ursprünglichen Druck-PDF (vgl. dazu Kapitel auch 3.2). Dieses ist 
als Lizenz entweder separat käuflich oder in Verbindung mit dem entsprechenden Lehrwerk er-
werbbar. Audiomaterialien, darunter zählen z. B. Lieder-CDs (z. B. ABC-Lieder) und Hörspiele, wer-
den zur Sprachförderung angeboten. Weitere Ergänzungsmaterialien, wie z. B. Kopiervorlagen wer-
den zunehmend digital auf CD-ROM angeboten, aber auch Lernspiele gehören zu den Verlagspro-
dukten in diesem Bereich. 
Ein ganz anderer Bereich der digitalen Unterrichtsmedien wird durch relative neue Technologien 
erschlossen. Dazu zählen sog. audiodigitale Vorlesestifte (auch: Hörstifte), die von einigen Verlagen 
als Lernhilfen angeboten werden.412 Sie sollen durch musikalische Elemente den Lernprozess unter-
stützen oder das Abhören der Laute fördern. Verwendet wird dazu eine Technologie, bei der ein 
zweidimensionaler Code, der z. B. über einem Bild mit einem Lack integriert wurde, ausgelesen wer-
den kann. Der dazugehörige Vorlesestift liest über einen optischen Sensor die hinterlegten Informa-
tionen aus. Dieses Material, wenn auch (noch) nicht für Fibeln eingesetzt, eröffnet neben der Prä-
sentation von visuellen Informationen auch die Möglichkeit, Lerninhalte auditiv wahrzunehmen 
und stellt deshalb einen wichtigen Beitrag zu mehr Barrierefreiheit von Unterrichtsmaterialien. 413 
4.3.2 Zulassungen für Erstlesewerke 
Um auch einen Überblick über die Anzahl zugelassener Lehrwerke zu geben, werden diese nachfol-
gend tabellarisch aufgelistet und um grundlegende Informationen zu den didaktischen Schwer-
punkten ergänzt. Es erfolgt dabei eine Beschränkung auf Metadaten des Lehrwerkes, die vorrangige 
didaktische Konzeption sowie die Anzahl der Zulassungen im Bundesgebiet bzw. im Bundesland 
Sachsen. Diese Kriterien bilden kein vollständiges Gesamtbild der Lehrwerke ab, sind aber für den 
Vergleich mit speziellen bzw. adaptierten Fibeln, die später näher untersucht werden, ausreichend 
(vgl. Kap. 5.4). Da in dieser Arbeit die Besonderheiten bei der Adaption von Erstlesewerken im Vor-
dergrund stehen, werden ausschließlich die Lehrwerke untersucht, die ein Schulbuch bzw. einen 
Schülerband anbieten und für das Schuljahr 2013/2014 eine Zulassung erhielten. Dazu gehören die 





                                                             
412 vgl. Börsenverein des Deutschen Buchhandels e. V. (2012); Cornelsen Schulverlage GmbH (2015) 
413 vgl. Dobroschke/Nikolaus (2014), S. 220 
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1 Schroedel Löwenzahn & Pusteblume MI 14 ja Hinnrichs (2009) 
2 Westermann Karibu MI, S 14 ja Berg et al. (2012) 
3 Klett Piri BSP, S 14 ja 
Donth-Schäffer et 
al. (2009) 
4 Cornelsen Umi MI (BSP, S) 13 ja 
Schramm et al. 
(2011) 
5 Cornelsen Jo-Jo JÜ, O 13 nein 
Saleina et al. 
(2011) 
6 Cornelsen Lollipop BSP  13 ja 
Metze et al. 
(2013) 
7 Cornelsen Tinto  O 13 ja 
Anders et al. 
(2012) 
8 Diesterweg Fara und Fu BSP, S, SW 13 ja Hinnrichs (2013) 
9 Diesterweg Bausteine BSP, AM 13 ja 
Bruhn et al. 
(2014) 
10 Duden Duden-Fibel MI (BSP, SLM) 12 ja 
Brinkmann et al. 
(2013) 
11 Cornelsen Tobi AS, S 12 ja Metze (2009) 
13 Oldenbourg Mimi die Lesemaus BSP 12 ja 
Borries/Kiesinger 
(2009) 
14 Oldenbourg Leseschule O 12 nein Franz (2007) 
15 Klett Kunterbunt MI, BSP 11 nein Bartnitzky (2009) 
16 Klett Frohes Lernen MI (AS, AM, S) 10 ja 
Eckl/Wechdorn 
(2007) 
17 Klett Zebra O 10 nein 
Brettschneider 
(2008) 
18 Klett Niko MI, S 10 nein Beier (2014) 
19 Volk und Wissen Meine Fibel MI (AS, AM,S) 9 ja 
Hoffmann et al. 
(2009) 
20 Cornelsen Start frei O 9 nein Gorbahn (2003) 
21 Mildenberger ABC der Tiere BSP, S, LG 8 ja 
Handt/Hecht 
(2014) 
22 Diesterweg Konfetti O, LdS 8 nein 
Höhn/Pieler 
(2003) 
23 Westermann Xa-Lando O, FÜ 8 nein 
Kramer/Propson 
(2007) 
24 Oldenbourg Fips & Co. BSP 8 nein 
Albermann/ 
Rehle (2009) 
25 Diesterweg  Papiertiger O 8 nein 
Becker-Pennrich 
et al. (2007) 
26 Westermann Leporello MI (BSP, AS) 7 nein 
Ulrich et al. 
(2004) 
27 Cornelsen Der die das BSP 7 nein Jeuk et al. (2011) 
28 Westermann Mobile MI 6 nein Dudek (2006) 
29 Diesterweg Flex und Flora MI, S 6 nein Baligand (2013) 
30 Klett Oskar WS, S 6 nein Löffler (2011) 
31 Klett Bücherwurm BSP, S, WA 6 ja Gutsmann (2013) 
32 Cornelsen Lesestart MI (AS, S) 5 ja Dathe (2004 
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33 Klett Auer MI, BSP 5 ja Berktold (2010) 
34 Schroedel Primo BSP 4 nein Bauer et al. (2004) 
35 Auer Momel BSP, S 3 nein 
Dreher et al. 
(2008) 
36 Heinevetter Lara und ihre Freunde O, LdS 1 nein Reichen (2014) 
Tabelle 3: Übersicht über die Lehrwerksauswahl für den Anfangsunterricht mit Zulassung für das Schuljahr 2013/2014; 
Legende: BSP: Buchstabenprogression, AS: analytisch-synthetisch, AM: Anlautmethode, SLM: Sinnlautmethode; S: Silben-
ansatz, MI: Methodenintegration, O: Offener Leselehrgang, LdS: Lesen durch Schreiben, LG: Lautgebärden, WS: Wortschatz, 
WA: Wortaufbau, JÜ: Jahrgangsübergreifend, FÜ: Fächerübergreifend 
 
Aufgrund der bildungspolitischen Hoheit der Länder und dem damit zusammenhängenden Konkur-
renzverhalten zwischen einzelnen Verlagen bzw. Verlagsgruppen ist das Verlagsangebot sehr un-
terschiedlich in den einzelnen Ländern (vgl. Tab. 3). Grundlage für die zu untersuchenden Lehrwer-
ke bilden die Zulassungslisten der Bundesländer. Bei solchen, die keine Zulassungslisten führen, 
können die Lehrkräfte vor Ort entscheiden, welches Lehrwerk zum Einsatz kommt (betrifft Berlin, 
Hamburg, Saarland, Schleswig Holstein).414 In diesem Fall werden die Informationen der Verlagssei-
ten genutzt, die auch eine Aussage über das jeweilige Grundkonzept in der Fibel machen.  
Anhand der dargestellten Tabelle zeigt sich, dass nur wenige Verlage eine nahezu bundesweite Zu-
lassung erhielten, nämlich die Lehrwerke „Löwenzahn und Pusteblume“ (Schroedel), „Ka-
ribu“ (Westermann) und die Piri-Fibel (Klett) (14 Zulassungen). 13 Zulassungen erhielten die Erstle-
sewerke „Umi“, „Jojo“, „Lollipop“, „Tinto“ (Cornelsen), „Fara und Fu“ und „Bausteine“ (Diesterweg). 
27 dieser Fibeln verfolgen konzeptionell eher klassische Ansätze, die in Verbindung mit einem fest-
gelegten Buchstabenlehrgang stehen (sog. Buchstabenprogression), zum Teil den Silben- oder einen 
rein analytisch-synthetischen Ansatz, aber auch teilweise Elemente offenerer Konzepte, etwa das 
Schreiben mit der Anlauttabelle, integrieren. Somit beherrschen die methodenintegrierenden Erst-
lesewerke mit Abstand den Schulbuchmarkt für Erstlesewerke (vgl. Kap. 4.2.1).415 Der geringere An-
teil, nämlich neun der Lehrwerke, verfolgt hauptsächlich Konzepte für den offenen Unterricht.  
Für 17 der o. g. Lehrwerke liegt eine Zulassung für das Bundesland Sachsen vor. Neun der Lehrwerke 
erhalten die höchste Anzahl der Zulassungen (13 bzw. 14). 94 % aller Erstlesewerke werden durch 
die drei marktführenden Verlagsgruppen (Cornelsen, Klett und Westermann) publiziert,416 denn nur 
zwei der Lehrwerke stammen von den Verlagen Mildenberger und Heinevetter.  
Wie sich das Angebot für Erstlesewerke für blinde und sehbehinderte Kinder gestaltet und welche 
Besonderheiten bei der Konzeption und Herstellung solcher Materialien zu beachten sind, wird u. a. 
im folgenden Kapitel 5 ausführlich dargestellt. 
                                                             
414 vgl. Georg Eckert Institut für Internationale Schulbuchforschung (2014) 
415 Zu einigen Lehrwerken existiert überhaupt kein Schulbuch, sondern sie bestehen ausschließlich aus Ar-
beitsmaterialien. Deshalb wurden sie nicht mit in die Analyse einbezogen. Es handelt sich um die Lehrwerke 
„Lulu lernt lesen“ (Dieck); „Luna“ (Klett); „Kleeblatt (Schroedel); „Einsterns Schwestern“ (Cornelsen), „Ein-
fach richtig schreiben“, „ABC-Lernlandschaft (Klett)“, „Tintenklecks“ (Auer), und „Myrtel und Bo“ (Myrtel-
Team) 
416 vgl. Schade et al. (2012), S. 35; Lucius (2005), S. 41 
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5 Herstellung von Lehr- und Lernmaterialien für den Anfangsunterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern 
Nachdem im vorangegangen Kapitel ein historischer Überblick über die Entwicklung von Erstlese-
büchern sowie deren Besonderheiten im didaktischen und produktionstechnischen Bereich be-
schrieben wurden, konnte schließlich auch eine Charakteristik heutiger Lehrwerke für den An-
fangsunterricht in ihren Ausprägungen erstellt werden. Im nun folgenden Kapitel werden, neben 
einer kurzen historischen Einbettung des Themas, all jene Aspekte aus der Sicht von Unterrichtsma-
terialien für blinde und sehbehinderte Kinder dargestellt. Am Ende dieses Kapitels wird ein verglei-
chendes Fazit gezogen, inwiefern bei Lehr- und Lernmitteln für sehende Kinder Gemeinsamkeiten 
zu den Materialien für sehgeschädigte Schülerinnen und Schülern bestehen und worin Unterschiede 
zu erkennen sind. 
5.1 Geschichte des Blindenbildungswesens 
Bildung galt bis Ende des 18. Jahrhunderts als Privileg für elitäre Gesellschaftsgruppen und bis dahin 
war es für Menschen mit einer Behinderung ausgeschlossen, diesen „Vorzug“ zu genießen. So galten 
blinde Menschen zu der Zeit als bildungsunfähig, ihren Unterhalt bestritten sie – von wenigen Aus-
nahmen abgesehen – mit dem Sammeln von Almosen oder Musizieren, gingen also keiner Erwerbs-
tätigkeit nach. Im Zuge politischer und gesellschaftlicher Umwälzungen und der damit verbunde-
nen Einrichtung von speziellen Schulen oder Erziehungsanstalten ermöglichte Valentin Haüy 1784 
die Gründung der ersten Blindenschule der Welt in Paris. Durch die Bestrebungen Haüys war es 
auch Louis Braille, der im Alter von drei Jahren durch einen Unfall erblindete, möglich, eine Schule 
zu besuchen, die spezielle Lernmittel und Unterricht anbot. Sein großes Verdienst lag in der Effekti-
vierung der Punktschrift, die er aus der militärischen Nachtschrift von Barbier ableitete und damit 
die bis dahin verwendeten Vorgängerschriften ablöste.417 Braille – selbst leidenschaftlicher Musiker 
und ausgebildeter Organist – entwickelte auf dieser Grundlage u. a. auch ein Musiknotensystem für 
Blinde.418 
Die Errungenschaften Haüys und Brailles beeinflussten die Blindenbildung maßgeblich und führten 
um die Jahrhundertwende zum 19. Jahrhundert in vielen Staaten zur Gründung eigener Institutio-
nen (z. B. 1804 in Wien, 1806 in Berlin), die die Erziehung und Bildung blinder Menschen zum Ziel 
hatten.419 So wurde erstmals durch die Bemühungen Johann Wilhelm Kleins, der selbst durch die 
Arbeit seines Vaters und später durch seine eigenen Aktivitäten mit der sozialen Fürsorge motiviert 
war, die Blindenbildung auch im deutschsprachigen Raum möglich. Er nahm sich im Besonderen 
verwahrloster blinder Kinder an, auf die er in Armenhäusern traf. Da Klein bereits damals bewusst 
war, wie schwierig blinde Menschen in Lohn und Brot zu bringen sind, gründete er eine Versor-
gungs- und Beschäftigungsanstalt für blinde Erwachsene.420  
                                                             
417 Vorläufer für die Schrift der Blinden waren z. B. die sog. Décapoint-Schrift oder Stachelschrift. Diese waren 
aber zu ineffektiv, als dass ein blinder Mensch sie hätte schnell erfassen können. Mit der Punkt- oder Brail-
le-Schrift war eine deutliche Erhöhung des Lesens als auch des Verschriftens möglich. Vgl. dazu etwa Mellor 
(2009), S. 136ff. sowie S. 154 
418 vgl. Staupendahl (1998), S. 40ff. 
419 vgl. Lang (2012), S. 73; Degenhardt/Rath (2001), S. 13 
420 vgl. Staupendahl (1998), S. 44ff. 
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Kontinuierlich erweiterte sich das Netzwerk für blinde Menschen. So fanden sich Ende des 
19. Jahrhunderts Blindenlehrer zu Kongressen ein, Medienzentren wurden eingerichtet, Spezial-
schriften für Mathematik oder Chemie fanden Eingang in die spezielle Pädagogik für blinde und 
sehbehinderte Menschen. Schließlich wurde Anfang des 20. Jahrhunderts die Schulpflicht für blinde 
Kinder eingeführt und nahezu jeder Staat Europas, Nordamerikas und Russlands konnte in seinen 
Hauptstädten auf spezielle Institutionen verweisen, die sich fortan der Erforschung des Blindenbil-
dungswesens widmeten und die Ausbildung sowie den Berufserwerb ermöglichten.421 Durch die the-
oretischen Ausführungen Simon Hellers, Leiter der jüdischen Blindenanstalt in Wien, erfuhr die 
Blindenpädagogik erstmals eine spezifische und systematische Grundlegung, die für die Wahrneh-
mungsförderung blinder Menschen entscheidend war. Da er vor allem die psychischen Konsequen-
zen eines vollständigen Sehsinnverlustes in den Mittelpunkt seiner Betrachtung stellte, die mit an-
deren Sinnen kompensiert werden könnten, beschrieb er wichtige methodische und didaktische 
Besonderheiten zur Wahrnehmungsförderung, die im Unterrichtsgeschehen zu berücksichtigen 
sind. Das Prinzip der Anschauung, das sich auch in der Allgemeinpädagogik bei Herbart findet, wird 
durch Heller als grundlegende Voraussetzung für Begriffsbildung, Selbsttätigkeit und Selbstständig-
keit angesehen. Das Tasten stellt dabei eine Schlüsselkompetenz dar, da hierdurch fehlende visuelle 
Raumvorstellungen kompensiert werden können. Neben den wichtigen taktilen Übungen (z. B. Mo-
dellieren, Umgang mit Gebrauchsgegenständen), gehört auch die Hörerziehung zum wichtigen 
Lerninhalt für blinde Menschen, welche die Tastübungen ergänzen soll.422 
Die Unterstützung und Weiterentwicklung des Blindenwesens erlosch in Deutschland ab 1933 nahe-
zu, u. a. durch das Eugenik-Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchses. Erst nach 1945 konnten 
Organisation und Forschung zum Blindenwesen nach und nach wieder aufgebaut und gestärkt sowie 
eine konstruktive Auseinandersetzung mit Maßnahmen zur pädagogischen (Früh-)Förderung blin-
der bzw. sehbehinderter Kinder reaktiviert werden.423 Die Wege des damals geteilten Deutschlands 
verliefen dabei sehr unterschiedlich.424 In der DDR wurden alle sonderpädagogischen Aspekte unter 
dem Begriff Rehabilitationspädagogik gefasst, die nicht nur blinde, sondern auch sehbehinderte 
Kinder und Jugendliche betrafen, wobei unter Sehrest-, Tast- und Hörerziehung vor allem die taktile 
Förderung als zentraler Ausbildungsinhalt verstanden wurde. Damit verband man vor allem prakti-
sche Fähigkeiten, die im Modellieren von Objekten und Grundformen bestanden. Im westdeutschen 
Teil hingegen wurde die Tradition der Blindenpädagogik noch bis in die zweite Hälfte des 20. Jahr-
hunderts gepflegt und orientierte sich an reformpädagogischen Ansätzen, wobei die spezifischen 
Unterrichtsinhalte aufgrund der Angleichung von Bildungsplänen an allgemeinbildende Schulen 
nach und nach aus dem Unterricht und damit auch aus dem Bewusstsein schwanden. Erst in den 
1970er Jahren – motiviert durch die Rehabilitationsbewegung nach dem 2. Weltkrieg – wurden wie-
derum spezifische Anforderungen bzgl. Orientierung und Mobilität in das Unterrichtsgeschehen 
aufgenommen. Darunter zählen bis heute neben der o. g. Sinneserziehung auch das Wahrnehmen 
unterschiedlicher Eigenschaften von Straßen oder Räumen. Ein weiterer wichtiger Bereich besteht 
                                                             
421 vgl. Staupendahl (1998), S. 44ff.; Lang et al. (2008), S. 151ff. 
422 vgl. Lang (2003), S. 92ff.; Lang (2015), S. 6f. 
423 vgl. Degenhardt/Rath (2001), S. 137f.; Staupendahl (1998), S. 44ff.; 
424 Zur Geschichte der Blindenbildung vor allem in der DDR vgl. Pielasch/Jaedicke (1972) 
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in der Ausbildung sog. lebenspraktischer Fertigkeiten, wozu Essen und Trinken, Kochen und andere 
alltägliche Handlungen zählen.425  
5.2 Rahmenbedingungen für die Herstellung von Lehr- und Lernmaterialien  
für blinde und sehbehinderte Kinder 
5.2.1 Bildungspolitische Rahmenbedingungen für den gemeinsamen Unterricht 
Die Idee zur gemeinsamen Unterrichtung blinder und sehbehinderter Kinder kam bereits Anfang 
des 19. Jahrhunderts durch Johann Wilhelm Klein auf. Ursprüngliches Problem waren die begrenz-
ten Plätze und Räumlichkeiten für alle blinden Kinder in den Instituten, sodass die (wohnortnahe) 
Blindenbildung in allgemeinbildenden Schulen zunächst als Provisorium verstanden wurde.  
Dass ein gemeinsamer Unterricht auch blinden und sehbehinderten Kindern in Teilbereichen ihrer 
Entwicklung zuträglich sein kann, wurde später in der DDR nicht thematisiert oder diskutiert. Die 
ideale Förderung sah man vor allem in den speziellen Förderschulen. In der BRD erkannte man hin-
gegen schon in den 1970er Jahren durchaus auch Vorteile durch die Beobachtung der Integrations-
bemühungen in den USA. Erste Untersuchungen zu Schulleistungen und sozialer Entwicklung blin-
der und sehbehinderter Kinder in der Integration zeigten, dass eine spezielle Förderung nicht un-
mittelbar an eine spezielle Institution gebunden sein muss, sondern auch in Regelschulen angemes-
sen möglich ist. Das Modell der Kooperation einer Blindenschule mit einer nahe gelegenen allge-
meinbildenden Schule wurde an verschiedenen Stellen erprobt, wobei hier die Vorteile vor allem in 
der idealen Versorgung mit spezifischen Medien sowie die Mitarbeit von Blinden- bzw. Sehbehin-
dertenpädagogen zu sehen sind.426 In den 1990er Jahren entwickelten sich deutschlandweit mehrere 
Konzepte, wie Unterricht mit sehenden, sehbehinderten und blinden Kindern gemeinsam organi-
siert werden kann. Dazu gehören nach aktuellem Stand folgende Organisationsmöglichkeiten:427 
 Einzelintegration mit ambulanter Beratung und Unterstützung, d. h. wohnortnahe Beschu-
lung bei gleichzeitiger blindenspezifischer Versorgung durch eine externe sonderpädagogi-
sche Lehrkraft (pädagogisch, inhaltlich, medientechnisch). Die Form erfordert einen ver-
gleichsweise hohen Organisationsaufwand, Kooperationsbereitschaft und eine entsprechen-
de sach-personelle Ausstattung.  
 Einzelintegration mit sonderpädagogischer Unterstützung vor Ort und ambulanter Bera-
tung (z. B. Integrationsklassen), d. h. eine sonderpädagogische Lehrkraft (u. U. ohne blin-
denspezifische Ausbildung) wird von der Schule gestellt und arbeitet mit mehreren Kindern 
mit sonderpädagogischem Förderbedarf. Hier sind eine leichtere Kooperation und effektive-
re Maßnahmenumsetzung möglich. Es besteht aber auch die Gefahr, dass sich Lehrkräfte 
untereinander Kompetenzen absprechen.  
 Die Kooperation zwischen Blinden-/Sehbehindertenschule und Regelschule: Sie kann als äl-
testes Modell gemeinsamen Unterrichtes verstanden werden. Die wohnortnahe Beschulung 
in einer Regelschule ist dann möglich, es kann auch zu einer Konzentration in bestimmten 
Schulen kommen, sodass ggf. Teile des Kollegiums der Blinden-/Sehbehindertenschule in 
das Regelschulkollegium integriert werden. Die Vorteile liegen in der engen fachlichen und 
medientechnischen Kooperation (Kooperationsschule), dem organisatorisch wesentlich ge-
ringeren Aufwand, sowie dem Aufbau blindenspezifischen Knowhows in einem bestimmten 
                                                             
425 vgl. Lang (2003), S. 117ff.; zu Standards für das spezifische Curriculum in Deutschland vgl. ausführlich De-
genhardt (2011) 
426 vgl. Beyer (2008), S. 68ff. 
427 vgl. ebd., S. 71ff. 
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Kollegium. Sehgeschädigte Schüler können in einem Regelschulumfeld gleichzeitig Kontakte 
untereinander pflegen. 
 Eine Öffnung der Schulen für sehgeschädigte Kinder, bei der die Sonderschule auch solchen 
Kindern ohne Behinderung offensteht, ist eine weitere Möglichkeit, Kinder gemeinsam zu 
unterrichten. Bei einer relativ niedrigen Klassenfrequenz wählt die Sonderschule die Schü-
ler aus. Ein Austausch untereinander ist zwar möglich, allerdings besteht dadurch eine 
künstliche Situation. Außerdem ist keine wohnortnahe Beschulung für beide Schülergrup-
pen mehr möglich. In der Integrationspädagogik wurde dieses Modell erwogen, allerdings 
mit üblicher Klassenfrequenz, sodass die Überführung von Sonderschulen in Regelschulen 
wiederum im Vordergrund stand. 
5.2.2 Sonderpädagogisches Förderschulsystem und die Entwicklungen  
eines inklusiven Bildungssystems 
Im Rahmen der UNESCO-Weltkonferenz428 1994 in Salamanca (Spanien) wurde „Bildung für al-
le“ zum Leitthema. Hier wurde konstatiert, dass ein Schulsystem, welches auf die speziellen Bedürf-
nisse von Kindern mit Beeinträchtigungen abgestimmt sein soll, unbedingt ein Teil der allgemeinen 
Pädagogik sein müsse, demnach auch im allgemeinbildenden Bereich Reorganisation erforderlich 
sei.429 Die dort beschriebenen Empfehlungen und Leitlinien waren maßgeblich für das internationale 
Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen im Jahr 2006. Der darin enthal-
tene Artikel 24 behandelt das angestrebte inklusive Bildungssystem und seine grundsätzlichen An-
forderungen. Deutschland hat sich mit der Ratifizierung im Jahr 2009 offiziell zu Unterstützungs-
maßnahmen in allen gesellschaftlichen Bereichen bekannt und Aktionspläne erstellt. Für das Hand-
lungsfeld Bildung werden neben der schulischen Ausbildung auch der universitäre Kontext sowie 
Maßnahmen im Forschungsbereich vorgesehen.430 
Obwohl das Thema Inklusion viel und häufig kontrovers diskutiert wird, bleiben notwendige Maß-
nahmen wie etwa die personelle und sächliche Ausstattung der entsprechenden integrativen Schu-
len meist unbeachtet. Zu schwierig scheint die grundsätzliche Einigung über zeitliche, organisatori-
sche, strukturelle und ökonomische Entscheidungen zu sein. Beobachtbar ist, dass die Zahl inklusiv 
beschulter Kinder in Regelschulen zwar steigt, die Zahl der Kinder in Sonder- und Fördereinrich-
tungen jedoch nicht abnimmt, wodurch eine Umgestaltung zu einem echten inklusiven Schulsystem 
teilweise als gefährdet eingeschätzt wird.431 
Die Gestaltung inklusiver Lehr- und Lernmaterialien, wird verhältnismäßig selten betrachtet, ob-
wohl sie ein entscheidender Faktor für gut gestalteten Unterricht und damit für erfolgreiches Ler-
nen sind.432 Zu den materiellen bzw. sächlichen Ressourcen gehören auch speziell adaptierte Lehr- 
und Lernmittel für den Unterricht, z. B. gedruckte Informationen, Arbeitsmittel, die durch digitale 
Bearbeitung zugänglich gemacht werden, Brailleausdrucke oder Großdrucke. Darüber hinaus sind 
zusätzliche technische Hilfsmittel für blinde und sehbehinderte Kinder ebenso entscheidend. Dazu 
gehören Geräte wie Braillescheibmaschine, Laptop- bzw. PC-Ausstattung (z. B. Sprachausgabe, Brail-
le-Zeile, Scanner, Tafelkamera, Vergrößerungsgeräte), die – je nach Schweregrad der Sehbehinde-
                                                             
428 UNESCO (englisch: United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization, deutsche offizielle 
Übersetzung: Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung (Bildung), Wissenschaft und Kultur) 
429 vgl. UNESCO (2004), S. 6  
430 Bundesministerium für Arbeit und Soziales (Hrsg.), S. 133ff. 
431 vgl. Hollenbach-Biele/Kober (2014), S. 3 
432 vgl. Hillenbrand (2013), S. 18ff. 
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rung – zu beantragen sind. Zur Ausstattung für eine sehbehindertengerechte Schule zählen auch 
kippbare Tische mit erhöhten Randkanten, verstellbare Stühle, zusätzliche Ablagen für umfangrei-
che Braillebücher oder einen Laptop, aber auch Modelle sowie taktiles Anschauungsmaterial.433 
Für die Ausbildung blinder und sehbehinderter Kinder müssen in einer Schule andere, ggf. zusätzli-
che finanzielle und personelle Ressourcen eingeplant werden. Unabhängig von der sonderpädagogi-
schen Lehrkraft, die in der Lage ist, die spezifischen Erfordernisse beim Erlernen der Brailleschrift 
zu vermitteln, benötigen blinde oder sehbehindere Kinder mehr oder weniger häufig Schulbeglei-
tung, Orientierungs- und Mobilitätstraining sowie eine Fachkraft für die Vermittlung sog. lebens-
praktischer Fertigkeiten.434 Ein inklusives Bildungssystem zeichnet sich daher dadurch aus, dass 
jeder Schülerin und jedem Schüler je nach Förderbedarf die notwendigen Bildungsinhalte in ent-
sprechender Form zur Verfügung gestellt werden.  
5.3 Anforderungen an Lehr- und Lernmaterialien für den Anfangsunterricht mit 
blinden und sehbehinderten Kindern 
Speziellen Lehr- und Lernmitteln für blinde und sehbehinderte Kinder liegen jeweils besondere pä-
dagogische Erkenntnisse zugrunde. Sehgeschädigte Kinder und Jugendliche können häufig nur mit 
Hilfstechniken (Hilfsmittel wie Vergrößerungen oder Sprachausgaben) Lerninhalte wahrnehmen.435 
Voraussetzung dafür ist die Fähigkeit, Lesen und Schreiben zu können, wobei die Schriftsprachen 
dann entweder (noch) visuell (sog. Schwarzschrift) oder taktil (Brailleschrift) wahrgenommen wer-
den (vgl. Abb. 14).  
Die Sehbehindertenpädagogik ist dabei die wesentlich jüngere Fachrichtung, die sich jedoch aus der 
Blindenpädagogik entwickelt hat. Bei beiden muss berücksichtigt werden, dass die Informationsauf-
                                                             
433 vgl. Lang (2008), S. 182ff. 
434 vgl. BRK-Allianz (Hrsg.) (2013), S. 9 
435 vgl. Antor/Bleidick (2006), S. 127 
Abbildung 14: Lesende Hände, Quelle: DZB (2014d) 
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nahme deutlich mehr Zeit als bei einem normalsichtigen Menschen in Anspruch nimmt. Auch kör-
perliche und seelische Belastungen sind jeweils wesentlich höher einzuschätzen. Die Einarbeitung in 
technische Hilfsmittel verlangt betroffenen Schülerinnen und Schülern häufig bemerkenswertes 
technisches Knowhow ab, welches sie zusätzlich erlangen müssen.436 Deshalb werden zeitliche Auf-
wände durch den sog. Nachteilsausgleich (z. B. bei der Aufgabenbearbeitung oder Prüfungsleistun-
gen) kompensiert. Außerdem sind es die Lehr- und Lernmittel, die aufgrund ihrer spezifischen Kon-
zeption den Anfangsunterricht unterstützen können. Wie sie auf die besonderen Bedürfnisse der 
Leseanfänger abgestimmt sein müssen, wird im Folgenden beschrieben. 
5.3.1 Didaktische Konzeption für Unterrichtsmaterialien 
Die Erstellung von Blindenschriftmaterialien erfolgt unter Verwendung des von Louis Braille entwi-
ckelten und international etablierten Brailleschriftalphabets (vgl. Abb. 15). Die Blindenschrift wird 
aus einem System von sechs Punkten gebildet, wobei die Kombination jeweils erhabener Punkte 
einen Buchstaben repräsentiert (sog. Basisschrift mit maximal fünf erhabenen Braillepunkten). Da-
mit ergeben sich zunächst 64 Kombinationsmöglichkeiten für alle Buchstaben- und Sonderzeichen, 
die systematisch in Gruppen aufgebaut sind und so das Erlernen erleichtern. Die Buchstaben A bis J 
sind aus relativ einfachen Punktkombinationen aufgebaut (Gruppe 1).  
Im weiteren Verlauf werden die bereits bekannten Kombinationen lediglich erweitert (Gruppen 2 
und 3). Für Diphthonge und häufige Buchstabenkombination (z. B. CH, SCH, EI) wurden gesonderte 
Zeichen eingeführt (Gruppen 4 und 5).437  
                                                             
436 vgl. Antor/Bleidick (2006), S. 161; Hofer (2008), S. 52f. 
437 vgl. Mellor (2009), S. 98f. 
Abbildung 15: Auszug aus der Systematik des deutschen Blindenschriftalphabets, Quelle: Freunde der DZB e.V. (2014) 
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Um das Lesen ökonomischer zu gestalten und auch den Umfang von Texten in Blindenschrift zu 
reduzieren, wurde die sog. Kurzschrift entwickelt, die eine Vielzahl von Silben- und Wortkürzungen 
bereithält, welche jedoch auch kontextabhängig verschiedene Bedeutungen aufweisen können (vgl. 
Abb. 16). Schließlich wurden auch Spezialschriften definiert, die es ermöglichen, u. a. Musiknoten 
oder mathematische Formeln auszudrücken.438 Obwohl der Einsatz von Kurzschrift den Umfang 
eines Brailleschriftbuches um ca. ein Drittel reduzieren kann,439 ist bei der Konzeption dennoch zu 
bedenken, dass die Brailleschrift grundsätzlich mehr Raum einnimmt als Buchstaben in Schwarz-
schrift. 
Lernprozesse sind nicht mit denen sehender Kinder vergleichbar, da die Aufnahme visueller Infor-
mationen – überblicksartig oder im Detail – nur z. T. oder gar nicht möglich ist. Diese Wahrneh-
mungsschritte sind nur nacheinander möglich. Einen „Überblick“ über eine Seite erhalten blinde 
Leser nur durch das Streichen der Hand über den Brailledruck, zum Lesen benötigt man die Finger. 
Das Lesen am PC ist grundsätzlich mit einer sog. Braillezeile möglich. Sie kann aus technologischen 
Gründen jedoch immer nur einen Ausschnitt der Informationen auf dem Computerbildschirm dar-
stellen und nie die gesamte Seite (vgl. Abb. 17).440 
                                                             
438 vgl. Staupendahl (1998), S. 68ff.; vgl. auch Bercker (2005) 
439 vgl. Kahlisch et al. (2011), S. 4 
440 vgl. Hofer (2008), S. 41 
Abbildung 16: Vergleich der Blindenschriftnotation nach ihrem Kürzungspotenzial, Quelle: Kahlisch et al. (2011), S. 4 
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Die Anforderungen an einen blinden Lese- bzw. Schreibanfänger unterscheiden sich damit deutlich 
von denen eines sehenden Kindes. Zum einen ist die Nachahmung von Schriftzeichen nicht durch 
den visuellen Vergleich möglich, sodass das bei sehenden Kindern praktizierte anfängliche „Abma-
len“ von Schriftzeichen nicht anwendbar ist. Nach und nach müssen Aufbau der Braillezelle und 
Kombinationsmöglichkeiten der Braillepunkte bzw. der Tasten der Brailleschreibmaschine erlernt 
werden, sodass eine Vorstellung der Schriftzeichen entstehen kann. Blinde Kinder kommen ande-
rerseits nicht intuitiv mit ihrer Schriftsprache in Kontakt, sodass sich – anders als bei sehenden 
Kindern – kaum Erfahrungen mit Schriftbildern aus Umwelt oder Medien entwickeln können. Für 
das Lesen der Punktschrift werden i. d. R. beide Hände gebraucht und es bedarf der gesamten Auf-
merksamkeit, sodass zusätzliche Kontextinformationen kaum wahrgenommen werden können. 441 
Auch für stark sehbehinderte Kinder ist das Lesen ein Prozess, der die volle Konzentration erfordert 
und die Aufnahme anderer Wahrnehmungen aus der Umwelt kaum erlaubt. Der gesamte Prozess 
des Lesens und Schreibens ist weit schwieriger und aufwendiger einzuschätzen als bei Sehenden, da 
durch eine Sehbehinderung große Einschränkungen für die Bewegungsabläufe beim Schreiben ent-
stehen, die sich „negativ auf Schreibfluss, Tempo und Produkte des Schreibens und damit auch auf 
das Lesen der eigenen Texte auswirken.“442  
Während das Lesen bei sehenden Menschen über das Auge stattfindet, benutzt der blinde Mensch 
die Fingerspitzen. Durch die darin befindlichen Rezeptoren ist es möglich, die einzelnen Punkte, die 
                                                             
441 vgl. Hofer (2008), S. 52f. 
442 Hofer (2008), S. 52; zum Vergleich: Die durchschnittliche Lesegeschwindigkeit liegt bei sehenden Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen bei etwa 200-350 Wörter/Minute. Früh erblindete geübte Leser können etwa 
100-150 Wörter/Minute lesen, hochgradig Sehbehinderte lesen in Schwarzschrift ca. 40-80 Wörter/Minute. 
Grenzfälle zwischen Punkt- und Schwarzschrift: kaum mehr als 40 Wörter/Minute (vgl. Denninghaus (1996), 
95f.). Dieser zeitliche Mehraufwand muss bei der Planung des Schriftspracherwerbes berücksichtigt werden, 
da bei Sehschädigungen der Schriftspracherwerb immer mit dem Umgang besonderer Medien, d. h. opti-
schen oder elektronischen Hilfsmitteln verbunden ist, die eine zusätzliche Kompetenz (gegenüber Sehen-
den) verlangen. 




je nach Kombination für ein bestimmtes Braillezeichen stehen und damit einen Buchstaben oder 
Wortteil repräsentieren, zu unterscheiden. Untersuchungen haben ergeben, dass es zwischen der 
Wahrnehmungsempfindlichkeit der Finger grundsätzlich keine Unterschiede gibt. Dennoch gilt der 
Zeigefinger als „Hauptlesefinger“. Außerdem wurde festgestellt, dass es auch hier keine „Haupt-
Lesehand“ gibt, sodass dem Kind hier freigestellt werden kann, welches seine Lesehand ist. Das setzt 
jedoch eine gleichwertige Ausbildung beider Hände voraus. Hinzu kommt, dass die zweite Hand eine 
Orientierungsfunktion für den blinden Leser hat und so z. B. den Zeilenwechsel erleichtern soll und 
einen Überblick auf der Seite verschaffen kann.443 Beobachtet man blinde Leser bei der Lektüre, so 
erkennt man deutlich, dass die Hauptlesehand die Braillezeichen abtastet, die andere Hand ihr folgt 
bis zum Zeilenende, die Orientierungshand dann aber bereits am nächsten Zeilenanfang positioniert 
wird. Ggf. hat sie noch Zeit, auf der Seite zu „schweifen“, um das Absatzende zu erkunden. Es han-
delt sich also sowohl um horizontale Bewegungen beim Leseprozess, als auch gleichzeitig um verti-
kale Bewegungen, die für die Orientierung dienlich sind. Grundsätzlich ist jeder zusätzliche Finger, 
der auf die Braillebuchstaben gelegt wird, eine Möglichkeit für geübte Leser, Informationen aufzu-
nehmen, die Orientierung schaffen. Die Anzahl der Lesefinger hat jedoch keinen Einfluss auf die 
Lesegeschwindigkeit.444 
Da ein Braillezeichen zu Beginn des Schriftspracherwerbes noch nicht als ein ganzheitliches Muster 
erfasst wird, kann das Erlernen der Buchstaben nicht mit dem Vorgang bei sehenden Lesern vergli-
chen werden, bei dem das Analysieren von Buchstaben mit ähnlichen Formen relativ häufig auch 
didaktisch im Anfangsunterricht eingesetzt werden (etwa der Vergleich des Buchstabens „O“ mit 
einem Ei, oder „S“ mit einer Schlange). Die Verknüpfung zu einem Umriss oder Muster besitzt das 
blinde Kind in der Regel noch nicht. Dies wird erst durch systematische Tastbewegungen, die sich 
aber erst nach und nach durch stetiges Üben einstellen, realisiert. Wurde in der Vergangenheit noch 
mit vergrößerten Braillepunkten gearbeitet, gelangte man später zu der Erkenntnis, dass die Ver-
größerung der Braillepunkte bzw. des Zeichens die Braillemustererkennung nicht fördert. Deshalb 
wird heute in der ersten Phase des Schriftspracherwerbes geburtsblinder Kinder nach Möglichkeit 
nur Brailleschrift in Normgröße eingesetzt, da sie in dieser Größe auch genau unter die Fingerkuppe 
des Lesers passt.445  
Der Leseprozess gestaltet sich als fließender kontinuierlicher Prozess, bei dem zwar anfangs einzel-
ne Buchstaben zu Wörtern zusammengelesen werden, nach und nach aber die Strategie greift, sich 
per Punkt-Lücke-Muster „ein Bild“ vom Wort zu machen. Zusammen mit kontextuellen Informatio-
nen über den Text ist es für den geübten blinden Leser nicht mehr nötig, das ganze Wort detailliert 
abzutasten.446 
Auch die Sitzhaltung spielt beim Braillelesen eine wichtige Rolle. Nicht nur, dass das Buch niedriger 
als bei sehenden Kindern zu legen ist, damit eine entspannte Sitzhaltung mit Schulter und Handhal-
tung möglich wird, auch der schnelleren Ermüdung kann dadurch vorgebeugt werden. Zudem ist es 
erforderlich, den Referenzrahmen für das Lesen optimal auszulegen, sodass beide Hände miteinan-
                                                             
443 vgl. Lang et al. (2011), S. 17f. 
444 vgl. ebd., S. 18 
445 Lang et al. (2011), S. 19f. Im Gegensatz dazu wird Schwarzschrift, bei der die Merkmale zur Diskriminierung 
eben durch die Gestalt des Buchstabens erhalten bleiben, häufig vergrößert, um die Besonderheiten (z. B. 
Rundungen oder Ecken) genauer beobachten zu lassen. 
446 vgl. Lang et al. (2011), S. 20 
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der interagieren und arbeiten können (Körperhaltung, räumliche Beziehung der Hände und Finger, 
horizontale Fingerbewegung als Ankerpunkte).447 
Das Verschriften erlernter Buchstaben, Worte oder kurzer Texte, erfolgt auf einer Brailleschreibma-
schine, bei der aus den sechs vorhandenen Tasten die jeweilige Kombination von Punkten für den 
gewünschten Buchstaben gleichzeitig zu drücken sind. Die mittig platzierte größte Taste entspricht 
der Leertaste (wie auf der Schreibmaschinen- oder Computertastatur) und erzeugt einen Freiraum 
von einer Leerform. Schreiben kann auch durch die (auf sechs aktive Tasten) umgestellte Computer-
tastatur erfolgen. Tafel und Stichel sind ebenfalls Schreibmedien, die jedoch zu den analogen Hilfs-
mitteln zählen und eine seitenverkehrte Schreibweise erfordern.448  
5.3.1.1   Besonderheiten des Schriftsprache rwerbes beim Erlernen der Brail leschrift  
Nach LANG kann das bereits vorgestellte Stufenmodell des Schriftspracherwerbes von GÜNTHER449 
(vgl. Kap. 4.2.1.1) grundsätzlich auf den Erwerb der Schriftsprache bei blinden Kindern angewendet 
werden. Allerdings zeigt der Prozess Besonderheiten auf, die im Folgenden skizziert werden. 
Blinde Kinder kommen nur durch gezielte Anbahnung bzw. Aktivitäten mit Schrift bzw. fühlbaren 
Materialien in Kontakt, da das intuitive Wahrnehmen von Schrift oder Bildern aufgrund des fehlen-
den Sehsinns nicht möglich ist. Somit sind die für sehende Kinder in diesem Alter beginnenden Krit-
zeleien oder Malereien, die sich durch das Betrachten erster Bilderbücher oder häufige Beobachtun-
gen aus dem Umfeld einstellen und wichtige erste Übungen für die Schriftproduktion darstellen, 
nur durch bewusst angeregte Übungen für blinde Kinder möglich. Die präliteral-symbolische Pha-
se dient vor allem zur Unterscheidung verschieden gestalteter Oberflächenstrukturen und Formen. 
Sie muss gezielt angebahnt werden und setzt immer den aktiven Kontakt mit dem Material voraus, 
um es zu „erfahren.“ Die bei sehenden Kindern einsetzende Imitation des Lesens und Schreibens, 
welche sich durch Beobachtung lesender oder schreibender Personen einstellt, kann bei blinden 
Kindern ebenfalls nicht stattfinden, da sie nicht in der Lage sind, diese Beobachtung zu machen. 
Voraussetzungen für die Kompensation dieser erschwerten Bedingungen sind das Nutzen entspre-
chender taktiler Bücher, intensives Fingertraining, Mittel für Kritzel- oder Zeichentätigkeit sowie 
der häufige Kontakt mit Brailleschrift.450 
Während der logographemischen Phase erkennen und verstehen sehende Kinder, ob es sich um 
einen Buchstaben oder aber ein anderes Zeichen handelt. Erste Wörter können aufgrund der Gestalt 
ihres Wortbildes erkannt und wiedergegeben werden. Auch Versuche, selbst Worte zu verschriften, 
setzen ein. Blinde Kinder hingegen können Buchstaben und Wörter nicht „abmalen“. Dieser Prozess 
bleibt der alphabetischen Phase, in der das systematische Erlernen der Buchstaben beginnt, vorbe-
halten. Nichtsdestotrotz müssen Tastbewegungen, Sensibilität der Finger und Kräftigung der 
Handmuskulatur weiter trainiert werden, um später die erforderliche Kraft für den Tastendruck für 
die Brailleschreibmaschine zu haben.451 
                                                             
447 vgl. Lang et al. (2011), S. 21 
448 vgl. ebd., S. 21ff.; ausführlichere Informationen zum taktilen Lesen und auch zum Schreiben vgl. etwa  
 Lang (2003), S. 154ff. 
449 vgl. Günther (1986), S.32ff. 
450 vgl. Lang et al. (2011), S. 26 
451 vgl. ebd., S. 26f.  
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Sehende Kinder begreifen in der alphabetischen Phase hauptsächlich, dass es zwischen gesproche-
nen Lauten und Buchstaben einen Zusammenhang gibt und können vorgesprochene Wörter (Lautie-
ren) nun selbst verschriften (Graphem-Phonem-Zuordnung). Auch bei blinden Kindern entsteht 
keine weitere Schwierigkeit, sobald diese charakteristische Korrespondenz zwischen Lauten und 
Buchstaben verstanden wurde. Allerdings müssen zum Verschriften der eigenen Buchstaben oder 
Texte Braillekombinationen und die entsprechende Zuordnung auf der Tastatur der Blinden-
schriftmaschine eingeübt werden.452 
Zunehmend werden nun Regeln und Zusammenhänge eingeübt, um weitestgehend losgelöst vom 
aufwendigen Lautieren die korrekten Schreibweisen von Wörtern zu erlernen. Da blinde Kinder 
mehrere Braillenotationen erlernen müssen, (Voll-, Kurz- und Computerschrift), muss während der 
orthographischen Phase mehr Zeitaufwand eingeplant werden. Damit löst sich die Parallelität zur 
Schwarzschrift auf, da mit zunehmendem Fortschritt im Schriftspracherwerb zum einen zusätzliche 
Braillezeichen etwa zur Kennzeichnung der Großschreibung oder Ankündigung von Ziffern hinzu-
kommen. Anderseits müssen Kürzungsstrategien erlernt werden, um häufige Buchstabenkombina-
tionen durch nur ein Zeichen repräsentieren zu können. Schließlich müssen beim Erlernen der 
Kurzschrift u. a. häufige Vor- oder Nachsilbenkombinationen, auch in Kontextabhängigkeit, aus-
wendig gelernt werden. Dieser Vorgang ist demnach gar nicht mehr mit dem Lesen von Schwarz-
schrift (Druck- und Schreibschrift) vergleichbar.453 
Auch in der integrativ-automatisierten Phase, bei der die anfänglich neu erworbenen Strategien 
aus der orthographischen Phase vertieft und weiter eingeübt werden, ist der Zeitbedarf für blinde 
Kinder höher einzuschätzen, da mehrere Systeme im Laufe des Schriftspracherwerbes erlernt wer-
den müssen.454 
Die Vorbereitung blinder Kinder auf den Lese- und Schreiblehrgang sollte sich sehr vielfältig dar-
stellen. LANG hat dazu ausführliche Informationen aus seiner Forschung und seinen daraus entwi-
ckelten Materialien zusammengestellt, die die ganzheitliche Sicht auf den Schriftspracherwerb in 
den Mittelpunkt stellen. Die Komponenten, die für den Lese- und Schreibprozess in nahezu jedem 
Lehrgang mehr oder weniger stark gewichtet sind und auch zeitlich überschneidend präsentiert 
werden, bestehen z. B. in Vorübungen, Einführung von Ganzwörtern und Buchstaben, Texten, 
Schriftsystemen, Braillezellenanalysen sowie Schreibmedien.455 
Unbedingt muss unterschieden werden, ob es sich um spät erblindete Kinder handelt, die bereits zu 
Beginn die Anordnung der Punkte in der Braillezelle gesehen und verstanden haben und den Trans-
fer auf die Positionierung der Finger bereits leisten können. Für geburtsblinde Kinder stellt dieser 
komplexe Zusammenhang einen zu abstrakten Gedankengang dar, sodass man sich hier auf das Er-
lernen der Tastenkombination mit den entsprechenden Fingern der Brailleschreibmaschine be-
schränkt, da die Analyse zunächst keine zwingende Voraussetzung dafür darstellt, Schreiben an der 
Maschine zu erlernen. Später kann der Zusammenhang durch etwa eine aufklappbare Braillezelle 
vermittelt werden, indem dort die erforderlichen Punkte mit den dafür nötigen Fingerpositionen 
erfahrbar gemacht werden können. Weitere Informationen zu Orientierungshilfen und entspre-
                                                             
452 vgl. ebd., S. 27 
453 vgl. ebd., S. 27f. 
454 vgl. ebd., S. 28 
455 vgl. ebd., S. 31f. 
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chenden Materialien finden sich in LANG.456 Aufgrund der unterschiedlichen Voraussetzungen müs-
sen entsprechende Maßnahmen für die Vorbereitung des Schriftspracherwerbes getroffen werden, 
die LANG wie folgt zusammenfasst und dabei die Besonderheiten zwischen sehenden und blinden 
Kindern unterscheidet (vgl. Tab. 4): 
Voraussetzungen für den Schriftspracherwerb 
Sprachliche Fähigkeiten Semantik (Begriffsbildung), Wortschatz, Pragmatik, Artikulation 
Phonologische Bewusstheit Sprache in Laute gliedern, Anlaut erkennen etc. 
Wahrnehmungsfähigkeit 
Blindes Kind: Punktschriftmuster taktil unterscheiden 
Sehendes Kind: grafische Formen unterscheiden 
Feinmotorik 
Blindes Kind: Kraft (Schreibmaschine bedienen), Bewegungskoordination,  
Linien entlang tasten etc. 
Sehendes Kind: Stifthaltung, Graphomotorik etc. 
Raumkonzept Raumbegriffe: oben, unten, links, rechts, etc. 
Symbolbewusstsein Zeichen interpretieren 
Schriftkonzept Schriftfunktionen erfassen, „Kritzeln“ etc. 
Motivation Selbst lesen wollen 
Konzentration Konzentrieren können, Arbeiten beenden, etc. 
Tabelle 4: Voraussetzungen für den Schriftspracherwerb, Quelle: Lang (2003), S. 233 
5.3.1.2   Leselernmethoden für bl inde Kinder  
Grundsätzlich werden strukturierte Buchstabenlehrgänge für den Schriftspracherwerb mit blinden 
Kindern genutzt, wobei ggf. eine andere Buchstabenreihenfolge gewählt wird (vgl. Kap. 5.4.1). Aber 
auch offenere Ansätze finden Anwendung. So ist die Methode „Lesen durch Schreiben“ eine Konzep-
tion, die vielfältige Materialien für die Lese- und Schreibvorbereitung und Motivation bereithält und 
bereits bei den Lernmitteln für sehende Kinder Erwähnung fand. Hier steht die sog. Anlauttabelle im 
Konzeptmittelpunkt, mit deren Hilfe die Kinder eigene Wörter verschriften sollen. Jedem Laut ist 
dabei ein sog. Anlautbild zugeordnet, womit das Aufsuchen des entsprechenden Lautes vereinfacht 
werden soll. Wo die Grenzen für den Einsatz mit blinden Kindern liegen, zeigt etwa GOTTWICK. 
Selbst wenn es gelänge, eine Anlauttabelle in Form kleiner Schubkästen mit Realobjekten zu bestü-
cken, wird die Größe den Handtastraum der Kinder übersteigen. Buchstaben können für das Schrei-
ben zudem nicht „abgemalt“ werden, sodass es hier zwingend notwendig wäre, dass das Kind auch 
eine Information erhält, welche Tastenkombination es drücken muss, um den jeweiligen Buchstaben 
zu erzeugen. Weitere Probleme ergeben sich durch die Anordnung der Anlaute für sehende Kinder 
(z. B. als Torbogen), die ein erschwertes Verständnis für ein blindes Kind darstellt, wo sich z. B. wel-
che Anlaute befinden (Wahrnehmungsprobleme bei Lage-Raumbeziehungen).457 Werden diese Prob-
leme beispielsweise auditiv gelöst (z. B. mit einer Geräuschetabelle), ist der Einsatz dieses Konzeptes 
durchaus denkbar.458  
Ein weiteres didaktisches Konzept, bei dem bereits Erfahrungen mit blinden Kindern vorliegen, ist 
der Spracherfahrungsansatz (vgl. Kapitel 4.2.1.2). Der funktionale Aspekt der Sprache, der hier im 
Vordergrund steht, ermöglicht einen sinnorientierten Zugang zur Schrift, ist individualisierbar je 
nach Vorerfahrung des Kindes zur Schrift, erlaubt verschiedene Tätigkeiten zum Verschriften, z. B. 
das Erarbeiten von Buchstaben, (Vor-) Lesen von Kinderliteratur sowie das freie Schreiben eigener 
                                                             
456 vgl. Lang et al. (2011), S. 31ff.; Rehfuss (2008), S. 69ff. 
457 vgl. Gottwick (1997), S, 90ff.; Weihe-Kölker (2000), S. 56ff. 
458 vgl. Lang et al. (2011), S. 37 
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Texte. Im englischsprachigen Raum wurde diese Methode bereits erprobt, bei der „Schülerinnen 
und Schüler konkrete Ereignisse wie Lerngänge, Feste etc. mit Hilfe des Lehrers verschriften und 
taktil illustriert in eine Buchform bringen.“459 LANG weist jedoch darauf hin, dass die dazu erforder-
liche Medienvielfalt, um jeden Lernschritt tatsächlich individuell anzupassen, höchst aufwendig 
einzuschätzen ist. Allerdings können viele Aspekte genauso in einen strukturierten (Eigen-) Fibel-
Lehrgang einbezogen werden. 
5.3.1.3  Didaktisch-methodische Besonderheiten beim Schriftspracherwer b  
 mit bl inden und sehbehinderten Kindern  
Allgemein lassen sich sechs Bereiche unterscheiden, welche (vor allem, aber nicht nur) im Unter-
richt mit blinden und sehbehinderten Kindern zu beachten sind und gelten ebenso für die Übertra-
gung von Schwarzschrift-Fibeln:460 
 Der abbildende Bereich nimmt in Schulbüchern häufig den größten Raum ein. In Fibeln oder Erst-
lesewerken sind das hauptsächlich Illustrationen. Sie können für sehbehinderte und blinde Kin-
der keine adäquate Lesemotivation wie für sehende Kinder ermöglichen, da eine taktile Adaption 
aus technischen und finanziellen Gründen erschwert, z. T. auch didaktisch nicht zielführend ist.  
 Schriftlichkeit: Die Wort- und Buchstabenreihenfolge in Schwarzschrift kann ggf. bei der Über-
tragung in Brailleschrift dazu führen, dass schwer unterscheidbare oder schwer zu schreibende 
Buchstaben oder spiegelgleiche Zeichen zuerst eingeführt werden, für das blinde Kind aber nicht 
den optimalen Lernweg darstellen (in Blindenschrift ergibt sich die Buchstabeneinführung nach 
Komplexität des Zeichens selbst, vgl. dazu Buchstabeneinführungsbeispiele in Kap. 5.4). Zum 
zweiten ist die Brailleschrift in der Regel nicht alltäglich wahrnehmbar, das Konzept der Schrift 
also viel schwieriger zu vermitteln. 
 Begriffsbildung: Fibelinhalte für sehende Schüler entsprechen häufig nicht der Erfahrungswelt 
blinder Kinder, da sich viele dort gezeigte Elemente nicht im greifbaren Bereich des Kindes befin-
den (im sog. Lokomotions- und Tastraum). Beispiele dafür finden sich z. B. bei den Anlautbildern 
„Wolke“ oder „Stern“, wobei hier die Begriffe für ein blindes Kind zunächst sehr abstrakt sind.461  
 LANG kommt zu dem Schluss, dass die Anbahnung des Schriftspracherwerbes bei blinden Kindern 
in weiten Teilen vergleichbar ist mit derjenigen für sehende Kinder.462 Besonderheiten sind je-
doch bei der Sprachentwicklung blinder Kinder zu beachten, da diese eng mit Umwelterfahrun-
gen zusammenhängen, die oft nicht erfahrbar sind und somit die Begriffsbildung erschwert wird. 
 Das Einüben feinmotorischer Bewegungen hat für das Erlesen (mit den Fingern) und Verschriften 
(Punktschriftmaschine) eigener Texte gänzlich andere Charakteristika als bei Sehenden (z. B. 
Hand- Körperhaltung beim Stifthalten) und erfordert die räumliche Orientierung im sog. Hand- 
und Armtastraum.  
 Schließlich ist die haptische Wahrnehmung von Informationen generell von der üblichen Infor-
mationsaufnahme Sehender zu unterscheiden.463 
  
                                                             
459 vgl. ebd., S. 36 
460 vgl. Lang et al. (2011), S. 34f. 
461 vgl. Dobroschke/Nikolaus (2015), S. 214f. 
462 vgl. Lang (2003) S. 219f.: das betrifft: Voraussetzungen für kognitiven, emotionalen und sozialen Entwick-
lungsstand, Symbolverständnis, Beherrschung der Raumbegriffe, allgemeine Lernmotivation, Sprachent-
wicklung auf phonetisch-phonologischer, syntaktisch-morphologischer, semantisch-lexikalischer, kommu-
nikativ-pragmatischer Ebene (= allgemeine Grundlagen des Schriftspracherwerbes), dazu phonologische 
Bewusstheit, dafür sind auditive Diskriminationsfähigkeit, Schriftkonzept, Sprachbewusstheit notwendig 
463 vgl. Lang (2003), S. 220ff. 
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5.3.1.4   Inklusive Didaktik  
Grundlage für den didaktischen inklusiven Ansatz bildet FEUSERS „Entwicklungslogische Didak-
tik.“ Er fokussiert erstmals gemeinsamen Unterricht mit heterogenen Lerngruppen. Es geht dabei 
um „Differenzierung durch Individualisierung“ sowie das kooperative Lernen am gemeinsamen 
Gegenstand. Bei diesem kindzentrierten Ansatz stehen Persönlichkeitsentwicklung und das Lernen 
als aktiver Aneignungsprozess im Vordergrund. Auf diesem Ansatz aufbauend wurde im Rahmen 
der sog. Entwicklungsdidaktik auf zwei grundsätzliche Aspekte hingewiesen. Zum einen versteht 
sich Pädagogik als Hilfe zur individuellen Entwicklung, d. h. Selbstbestimmung, Selbstfindung und 
lebensbedeutender Sinnfindung. Nicht nur die Wissensvermittlung sei entscheidend, sondern die 
Anleitung zur Selbsthilfe steht im Vordergrund (Subjektbezogenheit). Zum anderen sei die stetige 
Weiterentwicklung und Anpassbarkeit der dazu eingesetzten Didaktik entscheidend, die durch die 
Lehrenden regelmäßig auf den Prüfstand gestellt werde.464 BEYER zieht das Fazit, dass das Lernen am 
gemeinsamen Gegenstand unter Berücksichtigung einer individualisierten Pädagogik mit projektar-
tiger Unterrichtsgestaltung auch darauf abzielen muss, dass Aufgaben gefunden werden, die einen 
sinnvollen Bildungsinhalt für das Kind in der jeweiligen Situation darstellen. Das kann jedoch nur 
passieren, wenn das Prinzip der Vorerfahrung und der subjektiven Zugänge berücksichtigt werde. 
Daraus ergeben sich folgende blindenpädagogische Erfordernisse:465 
 Vermittlung zusätzlicher Lerninhalte, z. B. Arbeits-, Ordnungs-, Strukturierungstechniken, Erler-
nen verschiedener Schriftsysteme (Kurz-, Noten-, Chemie-, Mathematikschrift usw.); Strategien 
und Techniken der blindenspezifischen PC-Nutzung, Gebrauch technischer Hilfsmittel (Sprach-
ausgabe), 
 Auswahl methodischer und didaktischer Prinzipien, die z. B. großen Wert auf Selbsttätigkeit 
(durch Kennenlernen und Erfahren sowie Einüben notwendiger Handlungsabläufe), Anschaulich-
keit und Begriffsbildung durch taktile Erfahrung, die im jeweiligen Lern- und Lebenszusammen-
hang bedeutsam sind, legen,  
 Individualisierung hinsichtlich Medien und Materialien (Komplexität, taktile Eigenschaften, Ein-
beziehung von Sehfähigkeiten), bei Umfang und Art der Aufgabenstellung, Kulturtechniken 
(Schwarz-, Punktschrift, alternative Kommunikationssysteme) und Interessenschwerpunkten und 
Vorerfahrungen der Lernenden, die es zu berücksichtigen gilt, 
 Strukturierung der Lerninhalte und Lernumgebung, da blinde und hochgradig sehbehinderte 
Lernende aufgrund des fehlenden „Überblicks“ darauf angewiesen sind. Dabei darf jedoch keine 
zu starke Reduktion von Komplexität vorgenommen werden. Eine schrittweise Annäherung an 
einen komplexen Sachverhalt, z. B. auch durch exemplarisches Lernen muss ermöglicht werden, 
 Wahrnehmungsförderung, d. h. vor allem in der Tast-, Hör- und Seherziehung. Tasten von Gegen-
ständen spielt in der allgemeinen Pädagogik kaum eine Rolle, wohingegen Hörerziehung durch-
aus als pädagogische Aufgabe allgemein begriffen wird, um z. B. effektive Informationsaufnahme 
aus akustischen Medien, gegenseitiges Zuhören oder die Nutzung von Umweltgeräuschen zu 
üben. Bei der Seherziehung geht es um effektive Nutzung des Sehrestes durch optimale Umfeld-
gestaltung, Kennenlernen besonderer Medien und Hilfsmittel, was nur mit pädagogischem Wis-
sen umsetzbar ist und sich stark von der Tätigkeit der visuellen Wahrnehmung sehender Kinder 
unterscheidet, 
 Sprache als wichtigstes Kommunikationsmedium und soziales Kontaktmittel bei blinden Men-
schen, da sie die Anwesenheit von Menschen signalisiert oder zur Verbalisierung von Vorgängen 
dient, die nicht sinnlich erlebbar sind. 
 
                                                             
464 vgl. Beyer (2008), S. 87  
465 ebd., S. 88f. 
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Es existieren jedoch Bereiche, die aus blindenpädagogischer Perspektive während des gemeinsamen 
Unterrichts relativ schwer umsetzbar sind. Darunter zählt zum einen das Finden geeigneter Lernin-
halte, die alle Kinder gleichermaßen ansprechen und motivieren. Dabei genügt es nicht, einen Lern-
gegenstand für sehende Kinder durch bloße Adaption einem blinden oder sehbehinderten Kind zu-
gänglich zu machen. Vielmehr müssen Unterrichtseinheiten bewusst auch aus der Perspektive des 
sehgeschädigten Kindes geplant und nach interessanten und niveauvollen Möglichkeiten für Aufga-
ben gesucht werden, die zu Lerneffekten führen. Zum anderen stellt sich die selbstständige Er-
schließung von Lerninhalten oder der Lernumgebung (Gestaltung des Arbeitsplatzes, Aufbau des 
Schulgeländes) weitaus schwieriger dar, wenn sich kein visueller Überblick über etwa eine Situation 
oder eine Landkarte verschafft werden kann. Dazu bedarf es immer einer pädagogischen Begleitung, 
die die Komplexität des Lerninhaltes strukturiert und ggf. auf Wesentliches reduziert, womit jedoch 
wiederum die Gefahr der Separierung des blinden oder sehbehinderten Kindes besteht. Schließlich 
stecken im Prinzip der Selbsttätigkeit insofern weitere Hürden in der Umsetzung, da das eigenaktive 
Arbeiten aus Sicht eines sehenden Kindes relativ intuitiv stattfinden kann. Das Betrachten von visu-
ellen Lerninhalten, die Arbeit mit Geräten oder das Gestalten mit Materialien sind jedoch nur mit 
großem Aufwand und dann häufig nur eingeschränkt für blinde und sehbehinderte Kinder nutzbar, 
da es entweder technische Barrieren gibt oder aber Handlungsabläufe aufwendig eingeübt werden 
müssen.466 
5.3.1.5   Methodische Besonderheiten im gemeinsamen Unterricht  
Erfahrungen, die in den USA durch die Integration blinder und sehbehinderter Schülerinnen und 
Schüler gemacht wurden, zeigten deutlich, dass es neben allgemeinen pädagogischen Maßnahmen 
eine Vielzahl von spezifischen Unterstützungen geben muss, damit eine gleichwertige Ausbildung 
gewährleistet werden kann. Um zu vermeiden, dass Schüler zwar in den vorgegebenen Lerninhalten 
bestens abschneiden, aber bei grundlegenden Aktivitäten, welche für die selbstständige Bewältigung 
des Alltags erforderlich sind, erhebliche Probleme haben, wurde erstmals in den USA ein duales 
Curriculum mit erweiterten basalen Kompetenzen festgelegt. Darunter zählen:467  
 Kulturtechniken einschließlich Kommunikationstechniken (kompensatorische und funktionale 
Techniken, u. a. Begriffsbildung, Lern- und Organisationsmethoden, z. B. Recherche in einer Bib-
liothek, eigenes Lernsystem, z. B. Anlegen von Dateiordnern usw.), sprachliche und auditive Fä-
higkeiten 
 Soziale Interaktionskompetenz (z. B. Umgangsformen, die nicht durch Nachahmung erlernt wer-
den können) 
 Erholung und Freizeitgestaltung (z. B. Anpassung des dafür erforderlichen Materials z. B. für Mu-
siknoten für die Chorteilnahme) 
 Gebrauch von Hilfsmitteln (z. B. Braillezeile) 
 Orientierung und Mobilität (z. B. Umgang mit dem Blindenstock im Raum und im Gelände) 
 Selbstständige Lebensführung (z. B. Umgang mit Besteck, Haushaltsgeräten, etc.) 
 Einführung in die Arbeitswelt, (z. B. Umgang mit Besonderheiten auf dem Arbeitsweg oder bei der 
Praktikastellensuche) 
 Förderung des vorhandenen Sehvermögens (z. B. Arbeit mit einem Bildschirmlesegerät) 
 
                                                             
466 vgl. Beyer (2008), 95f.; Kulagin (1979), S. 14 
467 vgl. ebd., S. 74f. 
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Auch in Deutschland existiert ein „spezifisches Curriculum“, welches die Befähigung zu den o.g. 
Bereichen abdeckt.468 Im Lehrplan sonderpädagogischer Förderung finden sich ähnliche Inhalte, die 
aber etwas anders gewichtet werden. Dazu gehören vor allem die Bereiche Wahrnehmen und Bewe-
gen, Seherziehung, Bewegungserziehung und Sport, der Entwicklungsbereich Sprache und Denken 
(Begriffsbildung, spezielle Arbeitstechniken, Schriftsysteme, elektronische Hilfsmittel), der Entwick-
lungsbereich personale und soziale Identität, die Förderung lebenspraktischer Fähigkeiten sowie 
der Orientierung und Mobilität und nicht zuletzt die ästhetische Erziehung.469  
5.3.2 Anforderungen an die Herstellung von Lehr- und Lernmaterialien  
für den Anfangsunterricht mit blinden und sehbehinderten Kindern 
5.3.2.1   Typografie für  sehbehinderte Leser  
Gestaltungskriterien für Druck- bzw. Online-Medien, die auch Bedürfnissen sehbehinderter Men-
schen gerecht werden, lehnen sich grundsätzlich an die Grundpostulate der Leserlichkeit bzw. Les-
barkeit an, die auch in der DIN-Norm 1450:2013-04 dokumentiert sind.470 Da eine Sehbehinderung 
jedoch sehr unterschiedliche Auswirkungen auf den visuellen Eindruck von Schrift und Farbe haben 
kann, müssen Empfehlungen z. T. noch weiter den spezifischen Anforderungen angepasst werden.471 
Typografische Grundregeln, wie sie für die allgemeine Schulbuchgestaltung existieren (vgl. Kap. 
4.2.2), wurden vor allem für visuelle Informationen in Schulbüchern sowie für wesentliche typogra-
fische Gestaltungskriterien entwickelt. Sie werden im Folgenden vorgestellt. 
Gesamtkonzeption (Strukturierung und Ausstattung) 
Werden Informationen für sehbehinderte Menschen aufbereitet, so geschieht dies so nah als mög-
lich am Originalwerk. Besonders bei Schul- und Lehrbüchern ist darauf zu achten, dass im Original 
verwendete Auszeichnungen nach Möglichkeit im Großdruck Wiederverwendung finden. Nur so 
werden ein gemeinsames Arbeiten z. B. mit sehenden Lernern sowie das Zitieren und Wiederauffin-
den von Textstellen im Unterricht gewährleistet. Ausnahmen bilden Maßnahmen, die einer verbes-
serten inhaltlichen Strukturierung dienen. Dafür können beispielsweise (zusätzliche) Titeltexte 
eingefügt werden, die in der Kopf- oder Fußzeile bzw. in Marginalspalten Platz finden. Auch wichti-
ge Schlag- oder Stichwörter können abweichend vom Original etwa vergrößert oder in einem fetten 
Schriftschnitt dargestellt werden. Ein Sonderzeichen für Kapitelanfang bzw. -ende sorgt ebenfalls 
für bessere Orientierung. Allerdings ist dann in einem Vorspanntext auf die Zusatzinformationen 
hinzuweisen.472  
Empfohlen werden Seitenzahlen, die sich grundsätzlich am äußeren Blattrand, rechts oben mit ei-
nem wesentlich größeren Schriftsatz gesetzt befinden. Bei einem in 18-Punkt gesetzten Fließtext 
Seitenzahlen sollte die Paginierung demnach bis zu 40 Punkt groß gesetzt werden. Der Seitenwech-
                                                             
468 vgl. Verband für Blinden- und Sehbehindertenpädagogik e.V., S. 6ff. 
469 vgl. Beyer (2008), S. 75 
470 Unter Leserlichkeit versteht man die „Eigenschaft einer Folge erkennbarer Zeichen, die es ermöglicht,  
 diese Zeichen im Zusammenhang zu erfassen.“ Deutsches Institut für Normung e. V. (2013), S. 4. Lesbarkeit  
 beschreibt dabei die „Eigenschaft erkennbarer Zeichen und leserlich angeordneter Zeichenfolgen, die es  
 ermöglicht, die Information zweifelsfrei zu verstehen.“ Vgl. ebd. 
471 vgl. Zeun (1998), vgl. Hilderley (2013), S. 23f.,  
472 vgl. Zeun (1998) 
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sel im Original ist ebenfalls anzugeben, da er wiederum für das gemeinsame Arbeiten bzw. das Zitie-
ren von Textstellen erforderlich ist. Die Kennzeichnung sollte dabei über (Sonder-) zeichen gesche-
hen, die sonst im Text keine Anwendung finden. Der Seitenwechsel sollte zusätzlich in der Kopf- 
oder Fußzeile ausgewiesen werden. Falls die Großdruckseitenzahl rechts oben steht, dann findet 
sich die Originalseitenzahl rechts unten. Zur optischen Unterstützung können für Tabellen und 
Verzeichnisse Hinführungspunkte oder Linien verwendet werden, die größer und ggf. auch fetter 
als die Fließtextschrift gesetzt werden.473 
Hervorhebungen, wie etwa die farbige Auszeichnung oder Hinterlegung von Schlüsselwörtern, kön-
nen alternativ auch mit anderen Mitteln realisiert werden, so etwa durch Umrahmung des betref-
fenden Wortes. Bei Unterstreichungen dürfen sich Unter- oder Oberlängen von Buchstaben mit 
diesen nicht schneiden. Deshalb ist eine Unterstreichung unterhalb der Unterlängen des Buchsta-
bens empfohlen. Mit gut erkennbaren Zeichen wie Kreisen, Pfeilen, oder Vierecken können Aufzäh-
lungen eingeleitet werden. Das gilt auch für Fußnoten, die ebenfalls gut wiedererkennbar markiert 
werden.474 
Blendungsfreie und matte Papiere mit leichter Tönung können die Leserlichkeit eines Textes erhö-
hen.475 Für ein sehr gutes Aufschlagverhalten des Buches wird das Spiralbindeverfahren genutzt, 
welches als besonders gut für die Verwendung mit einem sog. Bildschirmlesegerät erachtet wird, 
womit Texte über eine Kamera vergrößert werden können oder sehbehinderten Lesern dienlich ist, 
die die Buchseiten sehr nah zum Auge führen müssen.476 Die Handhabbarkeit eines Buches wird 
durch das A4-Format noch gut unterstützt, kleinere Formate sind je nach Nutzungszweck jedoch 
durchaus denkbar. Ausstattungselemente wie ein Leseband, eine zusätzliche Buchseite mit Inhalts-
verzeichnis oder Registern sowie farbige Leitsysteme oder Aussparungen (Registerreiter) am Blatt-
rand zum besseren Auffinden von Kapiteln dienen als zusätzliche Orientierungshilfe.477 
Makrotypografische Gesichtspunkte 
Um eine eindeutige Unterscheidung zwischen Text- und Bildelementen zu erreichen, wird ausrei-
chender Abstand und ggf. eine zusätzliche Rahmung für Bildelemente vorgeschlagen. Grafiken soll-
ten ausreichend groß sein, u. U. ist damit ein Formatwechsel verbunden. Farbanteile im Bild müssen 
kontrastreich genug sein.478 Ist dies nicht der Fall, können auch grafische Muster (Schraffur) für eine 
Unterscheidung sorgen, sofern sie den Sinn des Bildes nicht entstellen. Ausnahmen bestehen in 
einer Farbgebung mit Symbolgehalt (Piktogramme, Verkehrszeichen). Hier müssen häufig breitere 
Konturen eingefügt werden.479 Bildunterschriften sollten zusätzlich hervorgehoben werden (z. B. 
durch einen Hintergrundrahmen). Textelemente in Grafiken dürfen sich nicht überschneiden und 
sollten ausreichend Abstand zueinander haben. Überkreuzungen von Linien sollten vermieden wer-
den bzw. klar verfolgbar gestaltet werden. Hervorhebungen in Grafiken (z. B. durch Pfeile) können 
ergänzt werden, wenn sie das Verständnis der Grafik erleichtern. Eine weitere didaktische Möglich-
                                                             
473 vgl. ebd. 
474 vgl. ebd.; Eine umfassende Übersicht zu Anforderungen für die Erstellung von Großdruck-E-Books gibt  
 Müller (2010), S. 44ff.  
475 vgl. Zeun (1998); National Adult Literacy Agency (2005), S. 7 
476 vgl. ebd. 
477 vgl. Zeun (1998) 
478 vgl. ebd., National Adult Literacy Agency (2005), S. 6 
479 vgl. ebd. 
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keit besteht in der taktilen Aufbereitung einer Grafik, um sehbehinderten Kindern einen ergänzen-
den Lernzugang zu ermöglichen.480  
Mikrotypografische Gesichtspunkte 
Die in den letzten Jahren entwickelten Kriterienlisten für seh- bzw. lesebehinderte Menschen, die 
erstellt wurden,481 enthalten zwar keine spezifischen Regeln für die Gestaltung von Informationen 
für sehbehinderte Leseanfänger, zeigen aber allgemeine Anforderungen für eine sehbehindertenge-
rechte Gestaltung auf. Dabei wird grundsätzlich ein übersichtliches Layout, das klar, einfach und 
konsistent aufgebaut ist, mit linksbündigem Schriftsatz gefordert.482 Die Weißräume, die beim Block-
satz entstehen, wirken sich ungünstig auf die Wahrnehmung aus. Flattersatz hingegen begünstigt 
durch seine unregelmäßigen Zeilenlängen das Auffinden der nächsten Zeile.483 Bei Spaltensatz sollte 
ein breiterer Zwischenschlag gewählt werden, der mit einer zusätzlichen Linie betont wird.484 Die 
Zeilenlänge sollte eine Zeichenmenge von ca. 40 Zeichen nicht überschreiten.485  
Zur Textgestaltung werden für den Fließtext Schriftgrößen zwischen 12 und vorzugsweise 14 Punkt 
einer klaren, offenen, also gut ausgebauten Schrift486 empfohlen, wobei 14 Punkt auch als Mindest-
maß empfohlen wird.487 Ligaturen sollten grundsätzlich nicht verwendet werden, da die Erkennbar-
keit488 dadurch eingeschränkt wird.489 
                                                             
480 vgl. Zeun (1998) 
481 Berücksichtigung finden hier vor allem die Richtlinien von Zeun (1998), Hilderley (2013); Deutsches Institut  
 für Normung e. V. (2013) sowie National Adult Literacy Agency (2005) 
482 vgl. Hilderley (2013), S. 23 
483 vgl. ebd. 
484 vgl. ebd. 
485 vgl. ebd. 
486 Zeun empfiehlt für den Fließtext zusätzlich, serifenlose Schriften zu verwenden. Jüngste Untersuchungen  
 zeigten jedoch, dass dies nicht unbedingt Einfluss auf die Lesbarkeit bei sehbehinderten Lesern hat. Vgl.  
 dazu ausführlich Beck (2014), S. 269ff. 
487 vgl. Zeun (1998); Hilderley (2013), S. 23; National Adult Literacy Agency (2005), S. 1 
488 Unter Erkennbarkeit wird die „Eigenschaft von Einzelzeichen, die es ermöglicht, die Zeichen zu erfassen   
 und zu unterscheiden“, verstanden. (Deutsches Institut für Normung e. V. (2013), S. 4 
489 vgl. Dyslexia Research Center AG (2012), S. 7; Hilderley (2013), S. 23 
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Bei Sonderzeichen wie Fußnoten oder mathematischen Zeichen sollte die Größe noch weiter ange-
hoben und ggf. der fette Schriftschnitt eingesetzt werden, damit die Zeichen besser lesbar sind.490 
Jeder Buchstabe eines Schriftschnittes sollte vor allem im Anfangsunterricht eine eindeutig erkenn-
bare Form aufweisen, d. h. keine spiegelbildliche Abwandlung eines anderen sein (Beispiele dafür 
wären etwa die Buchstabenpaare b und d oder p und q) oder unterschiedliche Bedeutungen bei ei-
ner gleichen Form besitzen (häufig ist das großgeschriebene I dem kleingeschriebenen l sehr ähn-
lich).491 Eine fremdartige Abwandlung des Druckbuchstabens sollte ebenfalls vermieden werden 
(z. B. das sog. Fibel-a, welches gedruckt aussieht wie das Druckschrift-a und nur bei wenigen Schrift-
arten verfügbar ist). Die Verwendung von Mediävalziffern kann aufgrund der gut zu unterscheiden-
den Unter- und Überlängen ebenfalls zur besseren Lesbarkeit beitragen.492 Die folgende Abbildung 
zeigt die Schrift „simple print“, welche diese Anforderungen größtenteils erfüllt (vgl. Abb. 18). 
Überschriften sollten sich in ihrer Größe deutlich vom Fließtext abheben, alle Texte die gleiche Aus-
richtung haben. Zeilen- und Absatzabstände müssen hier ausreichend groß gewählt werden (min-
destens 1,5-facher Abstand), damit Ober- und Unterlängen übereinanderstehender Buchstaben 
nicht zu dicht aneinander dargestellt werden.493 Da der Kontrast zwischen Text und Hintergrund 
möglichst hoch sein muss, sollten Texte nicht mit Abbildungen hinterlegt werden.494 Farbige Hinter-
legungen kommen nur dann zum Einsatz, wenn sie den Kontrast zwischen Text und Hinterlegung 
nicht beeinträchtigen.495 Typografische Auszeichnungen wie fette oder kursive Schnitte oder Wort-
                                                             
490 vgl. Zeun (1998); National Adult Literacy Agency (2005), S. 1 
491 vgl. Dyslexia Research Center AG (2012), S. 4; Zeun (1998) 
492 vgl. Zeun (1998) 
493 vgl. ebd.; National Adult Literacy Agency (2005), S. 4 
494 vgl. Hilderley (2013), S. 23; Zeun (1998) 
495 vgl. ebd. 
Abbildung 18: Fibelschriftschnitt „Simple Print“ geeignet auch für legasthene Menschen, Quelle: Wiegel (2013) 
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gestaltungen in Versalien sollten nur sparsam eingesetzt werden.496 Das Sperren von Buchstaben, 
um deren Erkennbarkeit zu erhöhen, hat sich als ungeeignet erwiesen und wird nur beim Einsatz 
von Kapitälchen empfohlen.497 Wenn Strichbreiten von Schriften zu filigran gestaltet sind, verbes-
sert die Verwendung eines halbfetten Schriftschnittes ggf. den Kontrast.498 Mit der inversen Darstel-
lung von Texten (z. B. weiße Schrift auf schwarzem Grund) können wichtige Informationen für seh-
behinderte Leser z. T. besser erkannt werden, wobei der Einsatz nur für Überschriften oder kurze 
Hinweise angeraten wird.499  
5.3.2.2   Typografie für  bl inde Leser  
Für blinde Leser wird die bereits in Kapitel 5.3.1 vorgestellte Brailleschrift genutzt, die in ihrer Form 
und Größe nicht variierbar ist. Die Anforderungen und Maße sind in der DIN 32976:2007-08 festge-
legt.500 Welche weiteren typografischen Besonderheiten für Blindenschriftbücher beachtet werden 
müssen, wird in den folgenden Abschnitten dargestellt. 
Gesamtkonzeption (Strukturierung und Ausstattung) 
Die Aufbereitung von Informationen für blinde Menschen soll sich – wie bei Großdruckadaptionen – 
so gut wie möglich am Original orientieren. Durch die notwendige Linearisierung der Informationen 
für blinde Leser ist das jedoch bei komplexeren Gestaltungen kaum vollständig durchführbar. Orien-
tierung, Wiederauffindbarkeit und auch Zitierfähigkeit spielen deshalb, genauso wie für sehbehin-
derte Leser, eine besondere Rolle. Dazu dienen vor allem Seitenzahlen des Originaltitels und der 
Blindenschriftseite, die sich immer am äußeren unteren Rand der Seite befinden und Kolumnentitel, 
die sich in der Fußzeile befinden sowie die Zerlegung von komplexen Elementen wie Tabellen, wenn 
es die Orientierung erleichtert bzw. auch die Platzverhältnisse auf der Seite erfordern.  
Punktschrift muss ökonomisch gestaltet werden. Zwar können beispielsweise Marginalspalten an 
den Rand (wie im Schwarzdruck) gesetzt werden, das nimmt jedoch zu viel Platz ein und schränkt 
die Übersichtlichkeit ein. Deshalb ist eine Blindenschriftseite durch eine lineare Gestaltung der Sei-
tenelemente charakterisiert. Ein weiteres Beispiel besteht in der Wiedergabe von Rahmen, bei-
spielsweise für Merksätze. Solche Umrahmungen werden nur mit einem aus Punkten zusammenge-
setzten Strich mit definierter Länge vor und nach dem Merksatz ersetzt. Eine weitere Besonderheit, 
die die Blindenschrift mit sich bringt, sind die Regelungen bei Orthografie und Zeichensetzung. Aus 
ökonomischen Gründen wird die Großschreibung allgemein nicht berücksichtigt, da dafür ein extra 
Zeichen benötigt wird. Ausnahmen bestehen bei der Gestaltung von Lehrbüchern, bei denen diese 
„Verkürzung“ z. T. nicht gestattet ist.501 
Papier, das für Blindenschriftmaterialien verwendet wird, weist im Gegensatz zu Schulbuchpapieren 
einen höheren Leimanteil auf, was mit der dadurch verbesserten Stabilität der punzierten Punkte zu 
erklären ist. Ebenso besitzt das Papier häufig ein höheres Volumen und wird aufgrund der Bauweise 
von Punziermaschinen auf einem größeren Format als A4 hergestellt. Für Blindenschriftbücher 
                                                             
496 vgl. Hilderley (2013), S. 23 
497 vgl. Zeun (1998) 
498 vgl. ebd. 
499 vgl. Zeun (1998); National Adult Literacy Agency (2005), S. 7 
500 vgl. Beuth Verlag GmbH (2014)  
501 vgl. Katz et al. (2003), S. 87 
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werden im Allgemeinen nur drei festgelegte Formate genutzt. Häufig kommt bei Schulbüchern das 
Großformat (etwas größer als A4) zum Einsatz. Das Buch wird i. d. R. durch eine sehr strapazierfähi-
ge Fadenbindung hergestellt. Eine Ringbindung ist seltener, jedoch ebenfalls möglich.502 
Makrotypografische Gesichtspunkte 
Informationen, die über farbige oder bildhafte Elemente übermittelt werden, müssen für blinde 
Leser verschriftlicht werden. Vor allem für Abbildungen sollten Alternativbeschreibungen formu-
liert werden, die je nach Informationsgehalt des Bildes redaktionell entwickelt werden müssen.503 Es 
lassen sich drei verschiedene Informationsebenen unterscheiden. Wird eine Abbildung als Schmuck-
element verwendet, genügt eine kurze Bildunterschrift. Enthält sie Informationen, die bereits im 
Text beschrieben sind, müssen nicht notwendigerweise ausführliche Zusatzbeschreibungen erstellt 
werden. Anders verhält es sich bei Abbildungen, die wichtige Informationen im Text ersetzen. Hier 
entsteht die aufwendigste und redaktionell schwierigste Aufgabe, alle wichtigen Informationen ob-
jektiv zu beschreiben.504 Dabei sollten folgende Fragen gestellt werden: 505 
 Was soll die Grafik veranschaulichen? Kann dies entsprechend umgesetzt werden? 
 Gibt es ggf. eine andere, einfachere Möglichkeit, dies zu verdeutlichen (z. B. durch ein „Hörbild“, 
Beschreibungen, ein Modell, ein Artefakt oder eine reale Begegnung)?  
 Ist die Information, die die Grafik beinhaltet, auch schon im Text vorhanden? Ist sie ggf. redun-
dant? 
 Kann die Abbildung bei der Umsetzung vereinfacht werden, ohne die relevanten Informationen 
zu verlieren? 
 Ist es sinnvoller, die komplexe Information der Grafik in zwei oder drei Grafiken aufzuteilen? 
 Steht der Zeitaufwand für die Adaption in vertretbarem Verhältnis zum didaktischen Nutzen? 
 
Grundsätzlich gilt es, darauf zu achten, dass durch Verbalisierungen keine Lerninhalte vorwegge-
nommen werden dürfen, was jedoch gerade bei illustrativen Abbildungen z. T. äußerst schwer ist, da 
die Beschreibung einer Illustration gleichzeitig die Aufgabenstellung sein kann. Diese Vorgehens-
weise ist jedoch bei Erstlesewerken besonders schwierig einzuschätzen, da ein Leseanfänger solche 
Textinformationen noch gar nicht lesen kann. Für die noch häufig eingesetzten visuellen Elemente 
wie Wimmelbilder, Anlautbilder oder Symbole, die in kommerziellen Fibeln vorkommen (vgl. Kap. 
4.3), sind deshalb andere Zugänge erforderlich, die sich auf den auditiven oder taktilen Zugang fo-
kussieren und die fehlende Kenntnis der Buchstaben kompensieren können.506 Das wäre etwa durch 
die bereits beschriebene Technologie der Hörstifte möglich (vgl. Kap. 4.3.1).507 
Mikrotypografische Gesichtspunkte 
Da es in der Blindenschrift nur sehr wenige typografische Auszeichnungsmöglichkeiten für die 
Textgestaltung gibt, spielt die Kontextabhängigkeit bzw. Positionierung der Texte eine wesentliche 
Rolle. Die Gestaltung folgt einer Systematik, welche eine einheitliche Auszeichnung der Texte er-
                                                             
502 vgl. DZB (2014c)  
503 vgl. Hilderley (2013), S. 23f. 
504 vgl. Hilderley (2013), S. 23f.; Deutsche Blindenstudienanstalt e.V. (2012), S. 45; weitere Informationen zur 
alternativen Beschreibung barrierefreier Abbildungen vgl. etwa Diagram Center (2014) 
505 Rehfuss, S. 74f. 
506 Vgl. Felske/Staudt (2003), S. 9ff.; Lehmann (1990), S. 68ff.; Kiefner (1995), S. 93ff. 
507 vgl. Dobroschke/Nikolaus (2015), S. 217f. 
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laubt und die Orientierung für den blinden Leser verbessert. Vor allem der Einzug von Textzeilen 
um eine oder mehrere sog. Leerformen, was mit einem Leerzeichen zu vergleichen ist, ermöglicht 
eine hohe Anzahl unterschiedlicher Einrückungen. Beispielsweise kündigt der Einzug um drei Leer-
formen einen neuen Absatz an, eine Fußnote wird ebenso eingerückt, steht aber am Ende des Blat-
tes. Auch der Zeilenabstand, der bei Publikationen für sehende Leser relativ variabel für Textportio-
nierung eingesetzt werden kann, ist nur durch Freilassen einer Zeile veränderbar. Verschiedene 
Hervorhebungen werden neben Einzügen (durch Leerformen) vor allem mit Unterstreichungen 
realisiert, die durch verschiedene Kombinationen der Braillezeichen realisiert werden (vgl. Abb. 19).  
Wichtige Gestaltungsmöglichkeiten werden im Folgenden näher erläutert, wobei die Punktkombi-
nationen (abgekürzt mit P) und die Nummerierung aus der Darstellung der Grundform eines Braille-
zeichens abgeleitet werden: z. B. Doppelstrich (d. h. mehrere Zeichen mit P1, 2, 4 und 5, die in 
Brailleschrift folgende Darstellung haben: GGGG) 508 
 Unterstreichung (für Überschriften): Doppelstrich (P1, 2, 4 und 5) oder Kommastrich (P2) 
 Einrückungen (bei Absätzen) 
 Aufzählungszeichen: je nach Bedarf auf mehreren Gliederungsebenen: P5; P3 und 6; P5 und 6 oder 
P3 und 6) 
 Frei-/ Leerzeile 
 Ankündigungszeichen für „Hervorhebungen im Text“ (sog. Gesperrt-Zeichen), gilt für alle Aus-
zeichnungen (kursiv, fett, unterstrichen) 
                                                             
508 vgl. Katz et al. (2003), S. 63ff.; vgl. dazu auch Abb. 15 
Abbildung 19: Ausschnitt aus einer für Textübertrager visualisierten Blindenschriftseite, Auszeichnung der Überschriften 
erster (Zeile 2) und zweiter Ordnung (Zeile 6) sowie der Einrückung für den Textabsatz um drei Leerforme (Zeile 7),  
Quelle: Katz et al. (2003), S. 71 
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 Ankündigungszeichen für Großschreibung am Anfang (P4 und 6), durchgehende Großschreibung 
(Abkürzung oder Akronym, P4 und 5), Ziffer oder Zahlenfolge (P3, 4, 5 und 6) 
 Gruppierung von Zahlen (P3) 
 Satz und Sonderzeichen sind mehrfach belegt, d. h. Brailleschrift wird kontextabhängig einge-
setzt, da nur 64 Möglichkeiten für die Kombination möglich sind 
 Abschlussstriche: Kommastrich (P2) oder ganzzeiliger Strich (P2 und 5) 
 
Schulbücher haben häufig einen Vorspann, worin sich Hinweise der Herausgeber finden. Diese wer-
den entweder als Absatz in Klammern oder aber sehr schmal (erste Zeile um acht, alle weiteren um 
fünf Leerformen eingerückt) gestaltet. Absätze (ohne Überschriften) werden in der ersten Zeile um 
drei Formen eingerückt, die zweite Zeile beginnt im ersten Feld (abweichend vom Schwarzdruck). 
Leerzeilen werden nur übernommen, wenn dies inhaltlich geboten ist, etwa bei einem Gedanken-
wechsel, Wechsel der Zeitebene, jedoch nicht aus typografischen Erwägungen. Überschriften wer-
den mittig auf die zweite Zeile, alle weiteren nach einer Leerzeile ebenfalls auf Mitte gesetzt. Falls 
mehr als zwei Überschriftebenen benötigt werden, wird die Überschrift zweiter Ordnung doppelt, 
die zweite einfach, die dritte gar nicht unterstrichen. Alle weiteren Ebenen werden durch verschie-
dene Einrückungen ausgezeichnet. Es werden dabei keine Freizeilen zwischen aufeinanderfolgenden 
Überschriften eingefügt.509 
Marginalien werden als Zwischenüberschrift oder als Fußzeilenindex gestaltet, können jedoch ent-
fallen, wenn sie keine Orientierungsfunktion erfüllen. Die Wiedergabe von Quellenauszügen o. ä. 
wird nach typografischen Gesichtspunkten gesetzt, bei der Blindenschriftübertragung muss dafür 
eine geeignete Stelle für Sinnzusammenhang (z. B. Ende des Absatzes oder vor der nächsten Über-
schrift) gefunden werden. Nach einer Freizeile wird zu Beginn ein Strich von fünf Formen Länge 
gesetzt. Der Text beginnt jedoch erst in der nächsten Zeile eingerückt oder, je nach Vorlage, mit 
einer Überschrift. Die Quellenangabe schließt sich als Block ohne weitere Leerzeile um fünf Formen 
eingerückt an. Am Ende wird wiederum ein Strich wie zu Beginn gesetzt. Bei Merksätzen und Zu-
sammenfassungen wird genauso vorgegangen, jedoch mit dem Unterschied, dass der Abschnitt mit 
einem Doppelstrich abgegrenzt und der sich anschließende Text als Absatz gestaltet wird.510 
Seitenzahlen werden immer in der letzten Zeile rechts positioniert, wobei Titelblätter und Klappen-
texte keine Nummerierung erhalten. Das Inhaltsverzeichnis wird mit römischen Zahlen gesetzt. Wie 
bei der sehbehindertengerechten Gestaltung muss auch im Blindenschriftdruck die Schwarzdruck-
seitenzahl angegeben werden und zwar in das erste Feld der letzten Zeile jeder Punktschriftseite. 
Der Schwarzdruckseitenübergang wird mit einem zwischen zwei freien Formen stehenden Semiko-
lon gekennzeichnet und nach dem letzten Wort der Schwarzdruckseite gesetzt, wobei getrennte 
Wörter der Seite zugerechnet werden, auf der sie beginnen. 
Ein Fußzeilenindex wird zentriert gestaltet. Vor allem beim Nachschlagen von Lexikoneinträgen 
dient dies der Übersichtlichkeit und Zugriffsgeschwindigkeit. Dabei wird das erste und letzte Stich-
wort der Seite angegeben. Dieses Vorgehen wird auch in Lehr- und Lesebüchern angewendet, wobei 
dann Kapitel und Lektion im Index erscheinen und sich der Index auf den Inhalt der Punktschriftsei-
te bezieht.  
                                                             
509 vgl. ebd., S. 63 
510 vgl. ebd., S. 60ff. 
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Verwendete Hervorhebungen des Schwarzdrucks werden nur in Punktschrift überführt, wenn sie 
bedeutungstragend sind und nicht nur dekorative Zwecke erfüllen. Dazu gehören: 
 Der Fettdruck zur Kennzeichnung von Überschriften, einzelnen Wörtern (P3, 4 und 5 vorange-
stellt), Merksätzen (in waagerechte Striche eingeschlossen) oder Stichwörtern in Nachschlage-
werken (in Punktschrift ohne Kennzeichnung) wird bei der nachfolgenden Erläuterung durch 
Doppelpunkt getrennt. 
 Kursivdruck zur Kennzeichnung von betonten Wörtern (P4, 5 und 6, vorangestellt), Begriffen 
(Anführungen), fremdsprachlichen Ausdrücken (Wiedergabe erfolgt in Vollschrift), Buch- und 
Zeitschriften-Titeln (Anführungszeichen, außer in [Literatur-]Listen, hier entfällt die Kennzeich-
nung), Zitaten (Anführungen), Gedanken (einfache Anführungen oder Einrückung), Beispielsätze 
im laufenden Text. Anführungen entfallen, wenn der Satz bereits eingerückt ist. 
 Kleingedrucktes zur Kennzeichnung von Kommentaren zum Text (in Gedankenstrichen), Fußno-
ten (Einrückung), Zitaten (Anführungen). 
 Versalien zur Kennzeichnung von Überschriften (siehe Fettdruck) entfallen, wenn Versalien 
durch Einrückung oder eine freie Zeile vom übrigen Text bereits abgesetzt sind. 
 
Bei fremdsprachlichen Begriffen, Redewendungen und Zitaten, Fremdwörtern, Buchtiteln, ausländi-
schen Einrichtungen und Eigennamen wird die Basisschrift (d. h. keinerlei gekürzte Buchstaben-
kombinationen und damit auch keine Zeichenkombinationen der Vollschrift wie etwa „CH“) ver-
wendet.511 
Aufzählungen werden in der ersten Zeile um zwei Leerformen gegenüber dem Vortext, alle weiteren 
um vier Formen eingerückt. Bei verschachtelten Listen ändert sich die Einrückung um sechs Leer-
formen bzw. Restzeilen um acht Formen. Die Aufzählungszeichen können bei Verwendung unter-
schiedlicher Ebenen variiert werden (z. B. mit P5; P3 und 6; P5 und 6; P3 und 6).512 
Bei der Tabellengestaltung wird grundsätzlich vor und nach einer solchen eine Freizeile gesetzt. Die 
Umsetzung erfolgt im Allgemeinen wie im Schwarzdruck, wenn die Punktschriftseite ausreichend 
Platz bietet. Dabei erhält nur die Spaltenüberschrift einen ganzzeiligen Strich (P2 und 5). Falls nur 
Zahlen präsentiert werden, dann kann das Zahlenzeichen ab der zweiten Spalte entfallen. Sind es zu 
viele Spalten für eine Seitenbreite, dann können ggf. Zeilen und Spalten getauscht werden. Handelt 
es sich jedoch nicht um zu vergleichende Inhalte in der Tabelle, kann diese auch in eine entspre-
chend gestaltete Liste umgewandelt werden.513 
Fußnoten werden am Ende einer Seite positioniert und bei sehr langen Texten ggf. geteilt. Das Fuß-
notenzeichen wird mit dem sog. Asteriskus-Zeichen (*) direkt hinter das Wort gesetzt. Zur Abgren-
zung dient ein ganzzeiliger Strich (P2 und 5). Die Fußnotenzahl wird nur mit einer schließenden 
Klammer geschrieben, auf welche die erste Zeile folgt. Restzeilen werden um zwei Felder einge-
rückt. Viele Fußnoten sollten als Endnoten gesammelt werden. Genauso verhält es sich bei Anmer-
kungen, die am Ende gesammelt werden. Sie werden bereits im Inhaltsverzeichnis – mit einem Ab-
schlussstrich abgetrennt – angekündigt.514 
                                                             
511 vgl. ebd., S. 99 
512 vgl. ebd., S. 107 
513 vgl. ebd., S. 129f. 
514 vgl. ebd., S. 141 
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Bei der Registergestaltung werden nach der Überschrift die Anfangsbuchstaben mittig auf die vierte 
Zeile gesetzt. Danach folgen die Einträge auf einer neuen Zeile ohne Einrückung. Seitenzahlen wer-
den ohne Doppelpunkt angeschlossen. Vor jedem neuen Buchstaben wird wiederum eine Zeile frei 
gelassen.515 
Texte in Gedichtform werden auch zeilenweise übertragen. Zwischen den Strophen bleibt jeweils 
eine Freizeile, Restzeilen werden um zwei Felder eingerückt. Bei kurzen Verszeilen wird das Gedicht 
axial gesetzt, wobei die längste Verszeile als Maßstab gilt. Die übrigen Verszeilen werden linksbün-
dig darunter gesetzt. Wiederkehrende Motive werden um vier Felder eingerückt.516 
Wörterbücher und Wörterverzeichnisse in Schulbüchern werden für Fremdsprachen, im Anfangs-
unterricht auch für den Grundwortschatz angeboten. Bei der Adaption wird das Stichwort im ersten 
Feld beginnend gesetzt, der zugehörige Text nach einem Doppelpunkt unmittelbar angeschlossen 
und in den Folgezeilen um zwei Felder eingerückt. Grammatikalische Zusätze stehen in runden 
Klammern, der Doppelpunkt erst hinter der Klammer. Zusätzlich wird ein Fußzeilenindex ergänzt.517 
 
Die vorangegangene ausführliche Darstellung der typografischen Anforderungen an die Informati-
onsgestaltung für sehbehinderte und blinde Leser zeigte zum einen, dass es für Menschen mit Seh-
behinderung sehr vielfältige Möglichkeiten zu berücksichtigen gilt, welche die Lesbarkeit bzw. Le-
serlichkeit positiv beeinflussen können, von Fall zu Fall aber individuell erprobt werden müssen. 
Dazu gehören vor allem vergrößerte, kontrastreiche und im abbildenden Bereich z. T. stark redu-
zierte visuelle Inhalte. Zum anderen zeigen die Anforderungen blinder Leser, dass das Regelwerk für 
die typografische Aufbereitung noch strukturierter und fokussierter auf die semantische Bedeutung 
von typografischen Auszeichnungen eingeht. Sie sind zudem kontextabhängig, da insgesamt we-
sentlich weniger Auszeichnungen (z. B. nur eine genormte Schrift bzw. Schriftgröße) möglich sind. 
Nicht zu unterschätzen ist, dass der Übergang von hochgradiger Sehbehinderung und Blindheit 
ebenso fließend sein kann. Faktoren, die den Einsatz etwa eines verbliebenen Sehrestes positiv be-
einflussen und die CORN bereits systematisiert hat (vgl. Kap. 2), können vor allem im Bereich der 
Umweltanpassungen gefunden werden. Darunter fallen Farb-, Kontrast- sowie Größeneinstellungen, 
die bei elektronischen Dokumenten unmittelbar angepasst werden können. Ferner sind die Fakto-
ren Zeit (z. B. Dauer der Informationspräsentation) und Beleuchtung abhängig vom Lernort und der 
eingesetzten Lesegeräte, die ebenfalls beim Einsatz elektronischer Dokumente Einfluss auf die Lese-
fähigkeit nehmen.518 Um diesen individuellen Bedürfnissen gerecht zu werden, sind die Verfahren 
des elektronischen Publizierens grundsätzlich einsetzbar. 
Aus diesen Aspekten kann geschlussfolgert werden, dass semantische Auszeichnungen in Schwarz-
schrifttexten einen wichtigen Beitrag für die effektive Konvertierung in spezielle Formate leisten. 
Nichtsdestotrotz wird die Schwierigkeit der kontextabhängigen Gestaltung etwa für die blindenspe-
zifische Übertragung nur z. T. automatisiert erfolgen können. Deshalb wird gerade an dieser Stelle 
eine Zusammenarbeit von Fachkräften aus Medienzentren und Schulbuchverlagen unerlässlich sein. 
                                                             
515 vgl. ebd., S. 153 
516 vgl. ebd., S. 159 
517 vgl. ebd., S. 179 
518 vgl. Corn (1985), S. 4f. 
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5.3.3 Produktionstechnische Umsetzung barrierefreier Formate 
Die Umsetzung der vielfältigen Erfordernisse, welche für die barrierefreie Informationsaufbereitung 
für sehgeschädigte Leser nötig sind und im vorigen Kapitel erläutert wurden, wird seit vielen Jahren 
computergestützt durchgeführt. Verschiedene Formate und Formen wurden entwickelt, um die 
Anforderungen bestmöglich zu unterstützen. Die klassischen Herstellungsverfahren sollen deshalb 
im folgenden Abschnitt erläutert werden. Wichtige technische Standards werden besonders berück-
sichtigt, um später zeigen zu können, worin Optimierungspotenziale bei einer medienneutralen 
Produktion bestehen.  
5.3.3.1   Produktionstechnische Umsetzung eines Großdruckbuches  
Die Vorgehensweise zur Übertragung eines Textes in Großdruck kann sehr unterschiedlich reali-
siert werden. Die zeitsparendste, dafür aber qualitativ am wenigsten anzustrebende Variante stellt 
die fotomechanische Vergrößerung von Buchseiten dar (Vergrößerungskopie). Die Herstellung ei-
nes hochwertigeren Großdruckes korrespondiert mit der Herstellung von Materialien für blinde 
Kinder, da die Arbeitsschritte mit einer Textbearbeitung verbunden sind. Auch hier müssen Texte 
digitalisiert und Korrektur gelesen werden. Danach erfolgt die Formatierung der Inhalte mit For-
matvorlagen, die bereits in Textverarbeitungsprogrammen angelegt und ähnlich einem Layout-
Profil auch für andere Übertragungen genutzt werden können. Da keine Übersetzung in ein anderes 
Format erforderlich ist (es handelt sich ja weiterhin um Schwarzschrift im Endprodukt), ist keine 
weitere spezielle Software für die Großdruckherstellung nötig. Im Ergebnis liegt ein sog. linearisier-
ter Großdruck vor, der ggf. von der Doppelseitengestaltung eines Buches abweicht.519 
5.3.3.2   Produktionstechnische  Umsetzung eines Bl indenschriftbuches  
Die Adaption von Buchinhalten für ein Blindenschriftbuch beginnt i. d. R. mit der Texterfassung aus 
dem Originaltitel. Stehen bereits digitale Daten zur Verfügung, wird der Text dieser Datenquelle 
genutzt. Andernfalls muss das physische Buch erworben und eingescannt werden, um den Text zu 
digitalisieren. Der digitale Text wird in einem Textformat (z. B. mit dem Programm Microsoft Word) 
linearisiert (d. h. das Doppelseiten-Layout wird aufgelöst) und abgespeichert. Danach wird der Text 
mit blindenspezifischen Auszeichnungen formatiert (z. B. mit dem sog. Hagener Braille-Software-
System, kurz: HBS oder dem Textkonverter RTFC, vgl. Kap. 5.3.5.1). Diese Markierungen, die den 
Text – ähnlich wie die Tags in einer XML-Datei (vgl. Kap. 3.2.2) – semantisch codieren und eine 
nachgelagerte automatisierte Verarbeitung der Inhaltsdatei ermöglichen, müssen bisher jedoch 
zuvor in einem anderen speziellen Programm per Hand eingefügt werden. Dazu gehören – je nach 
Komplexität des Titels – die bereits vorgestellten semantischen Auszeichnungen für Überschriften, 
Absätze, Listen usw. (vgl. Kap. 5.3.2.2). Dieser Prozess ist damit weiterhin recht aufwendig in der 
Vorbereitung der Texte einzuschätzen, bis eine Konvertierung in Blindenschrift umgesetzt werden 
kann (Vollschrift oder Kurzschrift). Anschließend wird die Datei als digitales Buch abgespeichert 
und entweder in digitaler Form versendet oder ausgedruckt und gebunden, sodass das Schulbuch als 
physisches Buch an die Schulen geliefert werden kann.520  
 
                                                             
519 Nähere Informationen zur technischen Umsetzung von Großdruckbüchern vgl. etwa Thomas (2011), S. 44ff. 
520 vgl. Bezirksregierung Arnsberg (2007); Landesbildungszentrum für Blinde (2014) 
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5.3.3.3   Produktionstechnische Umsetzung eines DAISY-Buches  
Neben Blindenschrift- bzw. Großdruckversionen kann auch eine Hörversion eines Buches im bereits 
vorgestellten DAISY-Format angeboten werden, wenn der Inhalt geeignet ist (z. B. Lektüren) bzw. 
das Lernen dadurch erleichtert wird. Da es unterschiedliche DAISY-Ausprägungen gibt (vgl. Kap. 
3.4.1), ist der produktionstechnische Aufwand zur Herstellung unterschiedlich. Am aufwendigsten 
ist das Verfahren, ein Buch komplett in einem Aufnahmestudio aufsprechen zu lassen und gleichzei-
tig mit dem digitalen Text zu hinterlegen (Synchronisation der Audio- und Textdateien).521 Falls 
bereits ein digitaler und strukturierter Text vorliegt, kann ebenso ein synthetisches Hörbuch, das 
Digital Talking Book (DTB) automatisiert hergestellt werden. Bei beiden DAISY-Varianten ist das 
Anlegen einer navigierbaren Datei erforderlich, die im Allgemeinen das Inhaltsverzeichnis abbildet. 
Die entsprechenden Überschriften können dann angewählt und der aufgesprochene Text abgespielt 
werden. Bis zu 40 Stunden Hörbuch sind auf einer DAISY-CD speicherbar. Durch die navigierbare 
Struktur, die anpassbare Sprechgeschwindigkeit und die Möglichkeit, Textstellen zu markieren, sind 
diese Hörbücher in Verbindung mit entsprechenden Abspielgeräten besonders benutzerfreund-
lich.522 
Bei der Herstellung eines DTBs wird der Text im DAISY-Standard strukturiert (z. B. mit dem DAISY-
Formatvorlagen-Set, das in Form eines Plugins in das Programm Microsoft Word geladen werden 
kann). Dies ist wie bei der Blindenschriftproduktion auch hier ein erster Schritt zur automatisierten 
Verarbeitung des Textes und erlaubt, mit einer weiteren Software (sog. DAISY-Pipeline) den Text 
automatisch in das DTB-Format zu konvertieren. Nach der Übersetzung werden Text und Synchro-
nisation der Text- und Audiodateien überprüft. Im Anschluss wird die DAISY-Datei auf einen Daten-
träger gespeichert und versandt. In der folgenden Tabelle werden die vorgestellten Produktionsab-
läufe gegenübergestellt (vgl. Tab. 5). 
Nr. Blindenschrift Linearisierter Großdruck  DAISY-Hörbuch 
1 Text erfassen (aus PDF-  
oder gescannten Daten) 
Text erfassen (aus PDF-  
oder gescannten Daten) 
Text aufsprechen oder  
erfassen (aus PDF- oder  
gescannten Daten) 
2 Text logisch strukturieren  
(Lesereihenfolge) 
Text logisch strukturieren  
(Lesereihenfolge) 








4 Text braillespezifisch auszeichnen 
(Struktur und Layout) 
Text formatieren  
(Struktur und Layout) 
Text DAISY-spezifisch auszeichnen 
(Struktur und Layout) 
5 Alternativtexte für  
Abbildungen erstellen 
Abbildungen vergrößern Alternativtexte erstellen und  
Abbildungen ggf. vergrößert  
darstellen 
6 ggf. Korrektur lesen ggf. Korrektur lesen ggf. Korrektur lesen 
7 Textdatei konvertieren  
(Brailledatei) 
--- DAISY-Datei konvertieren  
(DAISY-Buch) 
8 Brailledatei ausdrucken Großdruckdatei ausdrucken DAISY-Buch als Datei oder auf Trä-
germedium speichern 
                                                             
521 vgl. DZB (2014a) 
522 vgl. ebd. 
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9 ggf. Buch binden ggf. Buch binden --- 
10 Braillebuch versenden  
(Buch oder E-Book) 
Großdruckbuch versenden  
(Buch oder E-Book) 
DAISY-Buch versenden  
(Buch oder E-Book) 
Tabelle 5: Überblick über grundlegende Arbeitsabläufe zur Herstellung barrierefreier Formate 
Die Gegenüberstellung der verschiedenen Medien zeigt, dass vor allem in den ersten Adaptionspha-
sen (Texterfassung, Strukturierung, Korrektur) identische Arbeitsabläufe existieren. Da diese Ar-
beitsschritte i. d. R. auf Basis einer Textdatei erfolgen (ggf. angereichert mit Bildmaterial oder Al-
ternativtexten), kann grundsätzlich auch mit einem Ausgangsdokument gearbeitet werden (Tab. 4, 
Nr. 1-3), mit dem im Anschluss an die Textkorrekturen spezifische Formate erstellt werden (Tab. 4, 
ab Nr. 4.). Das Verfahren könnte insofern dem Single-Source-Publishing zugeordnet werden (vgl. 
Kap. 3.2.2), obwohl keine medienneutrale Datenbasis für alle Formate gleichzeitig verwendet wird 
(z. B. XML-Datei), sondern eine bereits formatierte Datei, die grundlegende Strukturen enthält. Al-
lein der DAISY-Standard erfüllt die Anforderung der Medienneutralität, aus dem sich grundsätzlich 
auch die anderen Formate wie Brailleschrift oder Großdruck herstellen lassen. Durch ihn wird nicht 
nur der auditive Zugang zu Informationen möglich, sondern es können alternativ durch einen Web-
DAISY-Player alle Inhalte ähnlich einer Webseite in elektronischer Form als Großdruck angezeigt 
werden. Ebenso ist es möglich, über assistive Technologien wie Braillezeilen, auf dem PC installierte 
Screenreader oder mit Vergrößerungsgeräten (Bildschirmkamera, Vergrößerungssoftware des 
Computers), alle Inhalte taktil, auditiv und visuell vergrößert wahrzunehmen. Damit zeigt sich, dass 
der DAISY-Standard nicht nur verschiedene Distributionsmöglichkeiten in sich vereint, sondern 
sich durchaus aufgrund seiner medienneutralen Datenstruktur auch für die Produktion ganz spezi-
eller Medien eignet.523 Das gleiche gilt grundsätzlich auch für das EPUB-Format (vgl. Kap. 3.3.2). Die-
ser wird aber bisher noch nicht in dem Maße wie der DAISY-Standard genutzt. 
5.3.4 Produktionstechnische Umsetzung taktiler Unterrichtsmaterialien 
Neben Lerninhalten, die auf Buch- bzw. Textebene adaptiert werden, ist es besonders für blinde 
Kinder wichtig, über den taktilen Zugang (neben der Blindenschrift) visuelle Inhalte zu vermitteln. 
Dazu werden z. B. dreidimensionale Modelle genutzt, die auf unterschiedliche Weise hergestellt 
werden können. Da sie einen wichtigen Aspekt bei der Begriffsbildung gerade für junge Kinder dar-
stellen, werden sie im folgenden Abschnitt genauer erläutert. 
5.3.4.1   Produktionstechnische Umsetzung eines Rel iefs  (Typhlographie)  
Bei der Umsetzung von Reliefs (Typhlographien) ist grundsätzlich eine Generalisierung der Vorlage 
vorzunehmen und auf das Wesentliche zu reduzieren, sodass das zu Vermittelnde klar und struktu-
riert demonstriert werden kann bzw. erfahrbar wird. Bei Abbildungen, die taktil aufbereitet werden 
sollen, erfolgt eine Reduktion auf die Details, welche unbedingt für das Verständnis erforderlich 
sind. Hierzu ist sonderpädagogisches Fachpersonal beratend hinzuzuziehen.524 Je nachdem, in wel-
cher Form das taktile Material benötigt wird, sind unterschiedliche technische Verfahren bzw. Ar-
beitsschritte erforderlich.525  
                                                             
523 vgl. Dobroschke (2009), S. 71ff.; Thomas (2011), S. 87 
524 vgl. Bezirksregierung Arnsberg (2014)  
525 vgl. Lang et al. (2008), S. 185; Kulagin (1979), S. 44 
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Das aufwendigste, aber qualitativ hochwertigste Verfahren besteht im sog. Tiefziehverfahren, das 
z. B. für die Herstellung geografischer Karten Anwendung findet. Die Matrizenherstellung, also die 
Erstellung der dreidimensionalen Vorlage, die als Grundlage für das taktile Modell dient, bean-
sprucht einen großen Teil der Herstellungszeit. Linienstärken, Ebenen und einzusetzende Oberflä-
chenstrukturen werden festgelegt. Grundlegende Formen werden als Vektorgrafik angelegt und 
dienen als Schnittdatei für einen Schneidplotter, der alle Teile ausschneidet, die für die Matrize 
erforderlich sind. Details wie Linien für Flüsse, Wasser, Städtemarkierungen o. ä. werden erst nach-
träglich aufgebracht und bestehen aus Materialien wie Schnüren, Fäden, Halbperlen oder Wellpap-
pe. Eine mit vielen winzigen Löchern versehene Zinkplatte ist Träger der fertigen Matrize, auf die 
nun eine thermoelastische Folie aufgelegt wird, die sich durch Hitzeeinwirkung und gleichzeitigen 
Vakuumaufbau (Abpumpen der Luft durch die kleinen Löcher) an die Matrize schmiegt. Durch das 
danach folgende Abkühlen der Folie entsteht ein transparentes Relief, das mit Großdruck-
Materialien kombiniert und somit für blinde und sehbehinderte Kinder eingesetzt werden kann.526 
Eine andere und weniger zeitintensive Möglichkeit besteht in der Erstellung sog. Thermokopien 
(auch Schwellkopien). Eine Vektorgrafik kann als Grundlage dienen, die mit spezieller schwarzer 
Tinte auf ein spezielles Papier mit einer thermoplastischen PVC-Schicht ausgedruckt wird. Bei die-
sem Verfahren beginnen, durch Hitzeeinwirkung eines speziellen Gerätes (Fuser), alle schwarzen 
Linien der Vorlage zu quellen. Damit werden diese Konturen tastbar. Alle anderen farbigen Informa-
tionen bleiben dabei erhalten, schwellen jedoch nicht an, sodass die Kopien sowohl für blinde als 
auch für sehbehinderte Kinder einsetzbar sind. 
5.3.4.2   Produktionstechnische Umsetzung eines Modells im 3D-Druck-Verfahren 
Der 3D-Druck stellt im Bereich der Lernmittelherstellung eine relativ neue Möglichkeit dar, Modelle 
oder Körper kostengünstiger und schneller herzustellen als konventionelle Verfahren es bisher 
zuließen (z. B. Erstellung von mathematisch exakten Modellen aus Holz für Prüfungszwecke). Es 
werden dabei bereits vielfältige Materialien verarbeitet, die u. a. auch beim Prozess der Begriffsbil-
dung blinder Kinder eingesetzt werden können.527 Je nach Rohstoff ist auch das Verfahren zur Ver-
arbeitung unterschiedlich (z. B. Rapid-Prototyping, Sinters-Verfahren).528 Grundsätzlich wird mit 
speziellen Programmen für technische Zeichnungen die digitale Vorlage eines Körpers, z. B. einer 
Pyramide erstellt, welche dann als Datei für einen 3D-Drucker dient. Das Modell wird dann in dünne 
Schichten zerlegt, da im 3D-Druck das Modell schichtweise gearbeitet wird (sog. Slicing). Durch ein 
oder mehrere geschmolzene Materialien (z. B. Kunststoff oder Kunstharz) wird der Körper dann 
durch einen 3D-Drucker Schicht für Schicht aufgebaut. Nach dem Aushärten steht das Modell in der 
gewünschten Farbgebung und Größe sofort zu Verfügung, wobei der „Ausdruck“ je nach Ausmaßen 
mehr oder weniger viel Zeit beansprucht.529 In einigen Medienzentren wird bereits seit mehreren 
Jahren mit diesem Verfahren gearbeitet.530 Neben wichtigen didaktischen Anforderungen, die es bei 
der Erstellung solcher Modelle zu berücksichtigen gilt (z. B., dass das Medium ist auf die Wahrneh-
mungsfähigkeiten des Schülers abgestimmt ist),531 sind es vor allem Richtwerte für Einstellungspa-
                                                             
526 vgl. DZB (2014b) 
527 vgl. Lang (2015), S. 6 
528 vgl. Stiller (2014), S. 45ff. 
529 vgl. Fastermann (2012), S. 13 
530 vgl. Kalina (2015), S. 12ff.; Rüger/Wolfsteiner (2015), S. 31ff.; Büttner (2015), S. 61ff. 
531 vgl. Lang (2015), S. 7f. 
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rameter, um wichtige Details wie die optimale Lesbarkeit der Brailleschrift auf einem solchen Kör-
per qualitativ absichern zu können. Bearbeitbare Vorlagen in Form von Vektordateien, wie sie bei-
spielsweise im Format EPUB 3 integriert werden können, liefern bei didaktischer Eignung eine für 
Modelle notwendige Datengrundlage.532  
 
Nr. Relief auf Tiefziehkopie Relief auf Thermopapier Modellherstellung (3D-Druck) 
1 Original-Abbildung digitalisieren 
(aus PDF- oder gescannten Daten)  
Original-Abbildung digitalisieren 
(aus PDF- oder gescannten Daten)  
--- 
2 Vektordatei erstellen Vektordatei erstellen Erstellung oder Nutzung einer vekto-
risierten technischen 3D-Zeichnung 
eines Körpers 
3 Abbildung reduzieren und anpassen 
(z. B. Braillebeschriftung) 
Abbildung reduzieren und anpassen 
(z. B. Braillebeschriftung) 
ggf. Abbildung reduzieren und  
anpassen (z. B. Braillebeschriftung) 
4 Abbildung vektorisieren Abbildung vektorisieren Schichtmodell erstellen (Slicing) 
5 Schnittdatei erstellen und  
Abbildungsteile ausschneiden 
--- Druckdatei erstellen 
6 Matrize herstellen --- --- 
7 Tiefziehen Abbildungsdatei ausdrucken  
(drucken) 
Datei ausdrucken 
8 Abkühlen Abkühlen Aushärten 
Tabelle 6: Überblick über Produktionsverfahren für taktile Gegenstände, eigene Darstellung 
Der oben dargestellte Überblick (vgl. Tab. 6) lässt auch bei der Produktion taktiler Modelle identi-
sche Arbeitsabläufe erkennen. Vor allem die Vorlage muss mit einem vektorbasierten Programm 
erstellt werden, wobei zwischen 2- und 3- dimensionalen Vorlagen unterschieden werden kann. Die 
Bearbeitung zielt jedoch bei allen Verfahren auf die spezifische Anpassung, um ein individuelles 
Ergebnis zu erhalten. Somit kann die Arbeit mit Vektorgrafiken ebenso dem Single-Source-
Verfahren zugeordnet werden, da auf eine gemeinsame Datenbasis zurückgegriffen wird (vgl. Kap. 
3.2.2). Bearbeitbare Datenformate (wie EPS- oder SVG-Dateien) können demnach auch als Daten-
quelle für Medienzentren nützlich sein, um Verlagsdaten effizienter auf spezifische Anforderungen 
für sehgeschädigte Schüler anzupassen. Darunter zählen Größenanpassungen, Reduktion auf we-
sentliche Inhalte sowie die Verstärkung von Konturen oder Ergänzen von Braillebeschriftungen, die 
bei den didaktischen Überlegungen für Adaptionen bereits angesprochen wurden (vgl. Kap. 5.3.2).533 
5.3.5 Produktionsstandards im Schulbuchbereich 
In den vorangegangenen Abschnitten wurden die klassischen Herstellungsverfahren beschrieben, 
die für Schulbuchadaptionen genutzt werden. Im Folgenden sollen die Produktionsstandards im 
Mittelpunkt der Betrachtung stehen, da sie für die effiziente Übertragung von Lerninhalten erfor-
derlich sind. Im Schulbuchbereich kommen neben dem DAISY-Format, welches bereits im vorange-
gangenen Kapitel vorgestellt wurde, auch andere Standards zum Einsatz, zu denen der sog. E-Buch-
                                                             
532 vgl. Schäffler/Stephan (2014a), S. 7. Für weiterführende Informationen zu Verfahren und Einsatzgebieten      
 vgl. etwa Nitz (2014); Fastermann (2012) 
533 vgl. Augenbit (2014a) 
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Standard sowie NIMAS-Standard zählen.534 Das bereits vorgestellte EDUBPUB-Format, welches eine 
erweiterte Spezifikation für den Schulbuchbereich enthält (vgl. Kap. 3.4.3), befindet sich bisher noch 
in Entwicklung.  
5.3.5.1   Produktionstechnische Umsetzung eines Schulbuch es im E-Buch-Standard 
Sollen Schulbücher elektronisch im Unterricht eingesetzt werden, wird im deutschsprachigen Raum 
der sog. E-Buch-Standard verwendet. Er wurde vom Arbeitskreis der Medienzentren des deutsch-
sprachigen Raums erarbeitet, um einen verbindlichen Qualitätsstandard festzulegen, in welcher 
Form digitale Schulbücher in Deutschland aufbereitet werden.535 Dieser gilt als Austauschformat 
zwischen den einzelnen Bundesländern bzw. Ländern, das nach bestimmten Regeln erstellt werden 
muss. Eine nachträgliche Anpassung an spezifische Konventionen des eigenen Bundeslandes oder 
Landes ist möglich und kann durch jedes Medienzentrum individuell erfolgen.  
Beim E-Buch-Standard werden die digitalisierten Dateiquellen in ein Textformat (vorzugsweise .doc- 
oder .rtf-Format) konvertiert und mit grundlegenden Formatvorlagen ausgezeichnet. Dazu gehören 
Überschriften, (eingerückte) Absätze und Aufzählungen. Weitere Elemente, die für die Schulbuch-
aufbereitung erforderlich sind, werden über sog. E-Buch-Tags realisiert. Dazu gehören Seitenzahlen, 
Bildbeschreibungen, Anmerkungen oder Rahmen für Textblöcke. Für die Adaption von Anfangsle-
sewerken ist eine weitaus größere Zahl semantischer Auszeichnungen erforderlich, um eine voll-
ständige Adaption zu ermöglichen. Die bereits vorgestellten Strukturelemente in Erstlesewerken für 
sehende Kinder zeigen die Vielfalt der notwendigen Strukturelemente, wozu etwa Übungstexte, 
Silbenkennzeichnungen, versch. Leseniveaustufen, Kolumnentitel und vor allem die unterschiedli-
chen visuellen Elemente (Anlautbilder, Anlautübung, Illustrationen) zählen (vgl. Kap. 4.2.2). Die 
exemplarischen semantischen Analysen von zwei unterschiedlichen Fibelwerken durch GÖTZ536 und 
FREHE537 konnten zeigen, dass eine vollständige Übertragung aller Inhalte in barrierefreie Form über 
40 semantische Auszeichnungen erfordern kann, um eine medienneutrale und umfassende Be-
schreibung von Erstlesewerken zu erhalten (vgl. Tab. 7). Formatvorlagen und E-Buch-Tags ergeben 
jedoch zusammen nur ein Set aus zehn unterschiedlichen Auszeichnungen (vgl. Tab. 8). Dieses Aus-
zeichnungsset kann folglich nur ein grundlegendes Gerüst für den Adaptionsprozess darstellen. 
  
                                                             
534 Für einige sehbehinderte Kinder bringt es z. T. bereits Leseerleichterungen mit sich, wenn ein vom Schul-
buchverlag zur Verfügung gestelltes Dokument (PDF) den individuellen Bedürfnissen angepasst wird. Dies 
geschieht nicht im Dokument selbst, sondern in den Einstellungsmöglichkeiten der Lesesoftware (z. B. Ado-
be PDF-Reader). Hier sind individuelle Einstellungen etwa zu Schriftfarbe, Hintergrundfarbe, Vergrößerung 
und Linearisierung des Textes möglich. Allerdings sind diese Einstellungen nur auf das konkrete Dokument 
anwendbar und auch stark vom Ausgangsdokument abhängig. Somit kann bei einem PDF-Dokument nicht 
ohne Weiteres von einem barrierefreien Standard gesprochen werden. Vgl. etwa Beckers/ Stolz (2014), Ni-
kolaus/ Dobroschke (2010), S. 123ff. 
535 vgl. Arbeitsgemeinschaft Informationstechnologie (2014)  
536 vgl. Götz (2013), S. 15ff. 
537 vgl. Frehe (2014), S. 12ff. 
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Nr. Götz (2013) Frehe (2014) 
Titelei 
1 Inhaltsverzeichnis Überschrift Inhaltsverzeichnis Überschrift 
2 Inhaltsverzeichnis Text Inhaltsverzeichnis Text 
Textkörper 
3 H1 Kapitelüberschrift H1 Kapitelüberschrift 
4 H2 Buchstabenüberschrift H2 Buchstabenüberschrift 
5  H2 Ü (Vor-) Lesetext, Zusatzkapitel 
6  H2 Kolumnentitel Zusatzkapitel  
7  H3 Ü Lesetext 
8  H3 Zwischenüberschrift 
10 Überschrift Leseniveaustufe 1  
11 Lesetext Leseniveaustufe 1 Lesetext Leseniveaustufe 1  
12 Überschrift Leseniveaustufe 2  
13 Lesetext Leseniveaustufe 2 Leseniveaustufe 2 Differenzierungstext 
14 Überschrift Leseniveaustufe 3  
15 Lesetext Leseniveaustufe 3 Leseniveaustufe 3 Lesetext zum Nachlesen 
16  Leseniveaustufe 1 Rätselwörter 
17 Nummerierung Form 1 (Zahlenformat) Nummerierung (Zahlenformat) 
18 Nummerierung Form 2 (mit farbigem Hintergrund)  
19  Aufzählung 
20 Zeilennummerierung Zeilennummerierung 
21 Seitenzahlen Seitenzahlen 
22 Methodisch-didaktischer Hinweis Methodisch-didaktischer Hinweis 
23 Urheberverweise  Urheberverweise 
24 Tipp- und Übungsseiten Aufgabenstellungen  
25 Tipp- und Übungsseiten Zwischenüberschriften  
26 Tipp- und Übungsseiten Aufgabenaufträge  
27 Tipp- und Übungsseiten Piktogramme  
28 Tipp- und Übungsseiten Nummerierung  
29 Farbiges Leitsystem Buchstabenlehrgangsseiten 
(Balken/Fläche) 
Farbiges Leitsystem Kapitel (Fläche) 
30 Farbiges Leitsystem Tippseiten (Hintergrundfarbe)  
31 Farbiges Leitsystem Übungsseiten (Hintergrundfarbe)  
32  farbiges Leitsystem Differenzierungstext (Rahmen) 
33 Abbildungen Bildklasse 1 Abbildungen Bildklasse 1 
34 Abbildungen Bildklasse 2 Abbildungen Bildklasse 2 
35 Abbildungen Bildklasse 3 Abbildungen Bildklasse 3 
Anhang 
36 Wörterliste Text  
37 Leselexikon Überschrift  
38 Leselexikon Begriff  
39 Leselexikon Begriffserläuterung  
40 Leselexikon Box  
41 Bild- und Quellenverzeichnis Überschrift Bild- und Quellenverzeichnis Überschrift 
42 Bild- und Quellenverzeichnis Text Bild- und Quellenverzeichnis Text 
43  Impressum 
Tabelle 7: Vergleich analysierter Strukturelemente für eine vollständige Adaption von Lehrwerken in elektronischer Form 
nach Götz (2013) und Frehe (2014). Unterlegte Tabellenzeilen markieren die übereinstimmenden Elemente beider Analysen. 
H1: Überschrift ersten Grades; H2: Überschrift zweiten Grades; Ü: Übungsseite 
Wie der oben dargestellten Tabelle zu entnehmen ist, kommt nicht jedes Element der einen Fibel 
auch in der anderen Fibel vor. Dennoch gibt es bereits Überschneidungen von wichtigen Elementen 
(z. B. Kennzeichnung unterschiedlicher Leseniveaustufen), die im E-Buch-Standard bisher keine 
Berücksichtigung finden (vgl. Tab. 8). Es zeigt sich, dass die Festlegungen nur sehr wenige – wenn 
auch wichtige Elemente – abdecken. Trotz seiner relativ geringen Anzahl festgelegter Auszeichnun-
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gen ist der E-Buch-Standard nicht nur Austausch- und Distributionsformat, sondern kann, ähnlich 
wie der DAISY-Standard, als Produktionsformat für die Erstellung von Brailledateien genutzt wer-
den. Dazu werden die zu Beginn in der Datei ergänzten Kodierungen von einem blindenspezifischen 
Programm (z. B. RTFC oder HBS) übersetzt. In diesem Fall werden folgende Auszeichnungen in 
Brailleschrift übertragen:538 
Element Formatierung der Brailleübersetzung mit RTFC 
Überschriften (verschiedene Ebenen) verschiedene Unterstreichungen je nach Ebene (1-3) 
Absatz  Absatzeinrückung  
eingerückter Absatz Listenfortsetzung 
Aufzählung  eingerückte Liste 
Anmerkung  Text wird in eckige Klammern gesetzt 
Bildbeschreibung  Wiedergabe der textuellen Beschreibung 
Lückentext Wiedergabe der Lücken entfallen, aber zuvor  
eingegebene Punkte bleiben erhalten 
Tabelle  wird von einem einfachen oberen und unteren Strich umgeben  
Seitenzahl  Schwarzschriftseite wird definiert und eingefügt 
Rahmen: 1) Merksatz,  
2) Randspalte,  
3) Zusammenfassung, 
4) Wortliste 
1) doppelter Rahmen, 2) einfache linke Rahmenlinie,  
3) doppelte obere und untere Rahmenlinie, 
4) oberer Rahmen mit Fragezeichen, links und rechts ein Vollzeichen , 
unten mit dem Braillebuchstaben „e“ ( e) gekennzeichnet 
Tabelle 8: Formatierungsbefehle für eine Brailleschriftkonvertierung aus dem E-Buch-Standard, Quelle: Augenbit (2014) 
5.3.5.2   Produktionstechnische Umsetzung eines Schulbuches in das NIMAS -Format  
Um zugängliche Unterrichtsmaterialien zu erstellen, wird in den USA das sog. NIMAS-Format (Ak-
ronym für National Instructional Materials Accessibility Standard) genutzt, welches aus dem DAISY-
Standard speziell für Schulbuchdateien entwickelt wurde. Diese Regelung ist auf Grundlage des Indi-
viduals with Disabilities Education Act (IDEA) aus dem Jahr 2004 legitimiert.539 Im Vergleich zum DAISY-
Standard fordert NIMAS weniger komplex aufgebaute Dokumente und wird aufgrund der leichteren 
Handhabung so direkt von Schulbuchverlagen als verbindliche technische Grundlage zur Produkti-
on genutzt. Durch das hier ebenfalls zu Grunde liegende Prinzip der Trennung von Layout- und 
Strukturinformationen ist es genauso möglich, aus der NIMAS-Datei unter Verwendung von Produk-
tionsskripten neben dem gedruckten Buch auch spezifische Formate wie Braille- oder Großdruckda-
teien auszugeben.540 Koordinationsstelle ist das National Instructional Materials Accessibility Center 
(NIMAC), welches staatlich finanziert und für die Abwicklung der Aufträge, Bereitstellung sowie qua-
litative Überwachung der Daten verantwortlich ist.541  
Obwohl ein verbindlicher Standard wie der hier vorliegende erstrebenswert scheint, da er bereits 
beim Herstellungsprozess im Verlag ansetzt und in den USA sogar bei Schulbuchverlagen als Pro-
duktionsstandard staatlich festgelegt wurde, hat sich diese Vorgehensweise bisher nicht in anderen 
Ländern durchsetzen können. Gründe dafür liegen einerseits im bildungspolitischen System der 
                                                             
538 vgl. Arbeitsgemeinschaft Informationstechnologie (2014)  
539  vgl. NIMAS (2014b) 
540 vgl. NIMAS (2014a)  
541 vgl. NIMAC (2014) 
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USA, welches die Barrierefreiheit im Schulbuchbereich gesetzlich verankert hat,542 aber in anderen 
Ländern, wie etwa Deutschland, so nicht geregelt ist. Anderseits gibt es trotz des vereinbarten Stan-
dards auch immer wieder qualitative Mängel in der Produktionsdatei der Verlage oder Lieferungs-
verspätungen.543  
Die beiden hier vorgestellten Standards zeigen, dass bereits gute Ansätze für übergreifende Rege-
lungen für medienneutrale Datenformate existieren, um Unterrichtsmaterialien barrierefrei aufzu-
bereiten. Allerdings gehört vor allem der E-Buch-Standard aus einer Produktionsperspektive wei-
terhin in die nachgelagerten Prozesse der Adaption, d. h. alle Überlegungen zur didaktischen und 
herstellungstechnischen Übertragung (auf Anfrage einer Schule) beginnen erst, wenn das gedruckte 
oder digitale Lehrwerk bereits ausgeliefert worden ist. Mit dem NIMAS-Standard hat man bereits 
Regelungen gefunden, die zumindest die datentechnische (medienneutrale) Übertragung z. T. ge-
währleisten und aus technischer Sicht im Vergleich zum E-Buch den leistungsfähigeren Standard 
darstellt, auch wenn hier hinsichtlich zeitnaher Lieferung und Datenqualität noch Verbesserungs-
potenzial besteht. Inwiefern die (Vor-)Verlagerung der didaktischen Überlegungen in den Konzep-
tionsprozess eines Schulbuchverlages realistisch ist und welche qualitativen Verbesserungen der 
Lerninhalte dadurch erreicht bzw. vorbereitet werden können, werden wichtige Aspekte bei der 
Erstellung des Produktionsmodells in dieser Arbeit sein (vgl. Kap. 7.3). Zunächst werden jedoch – 
parallel zur Analyse der Erstlesewerke für sehende Kinder (vgl. Kap. 4.3) – im folgenden Abschnitt 
die Adaptionen von Fibeln für sehgeschädigte Schülerinnen und Schülern vorgestellt.  
5.4 Adaption von Erstlesewerken für blinde und sehbehinderte Kinder 
Die Anzahl aufbereiteter Blinden- bzw. Sehbehindertenfibeln ist im Vergleich zum Angebot auf dem 
deutschen Buchmarkt sehr gering.544 Unterschieden werden können gedruckte Lehrwerke als 
Punktschriftausgabe und elektronische Adaptionen, die auf der Grundlage marktüblicher Fibeln 
entstanden sind. Sie werden in den folgenden Abschnitten vorgestellt. 
5.4.1 Blindenschriftfibeln 
Insgesamt existieren derzeit fünf gedruckte Blindenschriftfibeln auf dem Markt, die nur z. T. die 
Bedürfnisse auch sehbehinderter Kinder berücksichtigen. Die Fibelkonzeptionen basieren vorrangig 
auf den Bedürfnissen blinder Kinder (sog. Punktschriftfibeln), bei denen im Vergleich zur Menge der 
Blindenschrift kaum taktiles Material z. B. taktile Typhlografien angeboten werden. Zudem sind 
diese wenigen Produktionen relativ alt – die jüngste Fibel (Paul-Kniese-Stiftung) stammt aus dem 
Jahr 1997/98.545 Sie besteht aus fünf Bänden und wurde als Ordnerreihe herausgegeben. Jeder Band 
bildet einen bestimmten Themenbereich ab:546 
 Band 1: Tastfibel 
 Band 2: Bilderfibel  
 Band 3: Blindenschriftlehrgang 
                                                             
542 vgl. Karger (2012) 
543 vgl. Edyburn (2010), S. 35; Helbig (2010), S. 19 
544 vgl. Lang (2003), S. 191 
545 vgl. Althans (1988/90) 
546 vgl. Deutscher Hilfsmittelvertrieb gem. GmbH (2014) 
120 
 
 Band 4: Übungstexte 
 Band 5: Lesetexte 
 
In der Bilderfibel (Band 2) etwa werden große und auch farbige Reliefs verwendet (vgl. Abb. 20). 
Auch die Kombination von Schwarz- und Brailleschrift ermöglicht das gemeinsame Lesen. Die ver-
größerte Darstellung des Braillebuchstabens ist allerdings nicht mehr zeitgemäß (vgl. Kap.5.3.1).  
Es existieren vier weitere Fibeln, die im Zusammenhang mit Materialien für den Schriftspracher-
werb genannt werden können. Dazu zählen die Fibeln von ROSE/FRIES, FROMM, FORCHHEIM, und 
DORNER.547 Sie wurden als ein- oder zweibändiges Lehrwerk herausgegeben. Zunächst zeigt sich hier, 
dass die Veröffentlichung einer solchen spezifischen Fibel nicht mit den Publikationsperioden eines 
Schulbuchverlages vergleichbar ist. Auffallend ist weiterhin, dass diese Fibeln – mit Ausnahme der 
Adaption von „Meine Fibel“ – nach keiner Verlagsvorlage erstellt wurden, sondern spezifische Kon-
zeptionen für Lese- bzw. Buchstabenlehrgänge enthalten. So ist z. B. die Reihenfolge der Buchsta-
beneinführung unterschiedlich gehandhabt worden, wie die folgende Tabelle exemplarisch an drei 
Fibellehrgängen zeigt (vgl. Tab. 9): 
Punktschriftfibel  
Forchheim 
(1976) a l m o i u s e n ei 
Dorner (1978) a l i m b au s o ch u 




l a i m s u o d n e 
Tabelle 9: Reihenfolge der ersten zehn Buchstaben in Fibeln für blinde Kinder, entnommen aus: Lang et al. (2011), S. 35 
                                                             
547 vgl. Rose/Fries (1960); Forchheim (1977); Fromm (1970); Dorner (1978) 
Abbildung 20: Beispielseite der Bilderfibel, Quelle: Althans (1988/90), Band 2, S. 15 
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Die in anderen Fibeln nur vereinzelt auftretenden taktilen Abbildungen wie etwa der Fibel „ Meine 
Fibel“ sind häufig nicht farbig gestaltet, wodurch sie für stark sehbehinderte Kinder, die ggf. Blin-
denschrift lernen müssen, keinen Mehrwert darstellen (vgl. Abb. 21). 
Als Alternative können auch sog. Eigenfibeln genutzt werden, d. h. der Leselehrgang und ggf. taktile 
Materialien bestehen aus (von Lehrkräften und Schülern) selbst erstellten Seiten. Die Vorteile einer 
solchen Arbeit liegen in der freien Themenauswahl, der Möglichkeit des Einklebens von realen Ob-
jekten statt Illustrationen und der optimalen Anpassung an die Lernvoraussetzungen des Kindes, um 
vor allem die ggf. (noch schwach) vorhandenen visuellen Wahrnehmungsfähigkeiten oder sprachli-
chen Kompetenzen zu unterstützen. Mit der Individualisierung und Differenzierung unterschiedli-
cher Fibelseiten können Lehrkräfte selbst über Buchstabenreihenfolge entscheiden, das Lerntempo 
anpassen oder problemlos zusätzliche Übungsseiten einfügen sowie ggf. offene Methodenansätze 
integrieren.548 Allerdings ist die Erstellung von Eigenfibeln auch eine der aufwendigsten Methoden, 
sodass hier wiederum aktuelle und individualisierbare Lerninhalte einen großen Mehrwert für die 
Lehrkraft mit sich bringen würden, wenn diese Flexibilität bereits (z. B. bei der Buchstabeneinfüh-
rung oder kontrastreicher Abbildungen) bei der Konzeption von Lehrwerken berücksichtigt werden 
würde. 
Ästhetisch und visuell ansprechende Gestaltung ist eine Anforderung, die grundsätzlich an Fibeln 
gestellt werden sollte, da die Wertschätzung sehender Geschwister oder Freunde gegenüber dem 
Unterrichtsmaterial auch bedeutsam für das blinde Kind und seine Lesemotivation ist. Ein konsis-
tenter Aufbau der Fibelseiten dient zur schnellen Orientierung, sodass z. B. der neu einzuführende 
Buchstabe immer am rechten oberen Rand zu finden ist. Abbildungen sollten sowohl visuell als auch 
taktil erfahrbar sein und kontrastreich gestaltet werden.549 Diese Anforderungen wurden aus Sicht 
der Herstellung einer Eigenfibel etwa durch LANG formuliert.550 Bei Produktionen von spezifischen 
Blindenfibeln sind Aspekte zur Orientierung (Seitenzahlen) und Farbgestaltung bisher nur teilweise 
berücksichtigt worden, wie die o. g. Abbildungen dokumentieren (vgl. Abb. 20 und 21). Zudem feh-
                                                             
548 vgl. Lang et al. (2011), S. 35f. 
549 vgl. ebd., S. 36 
550 vgl. ebd. 
Abbildung 21: Beispielseite aus „Meine Fibel“, Kombination Tiefziehrelief und Brailleschrift, Quelle: DZB (1990), S. 21 
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len die Schwarzschrifttexte, die das gemeinsame Lesen blinder und sehender Kinder z. B. im Unter-
richt ermöglichen würden. Inwiefern digitale Dateien im E-Buch-Standard zur Verfügung stehen 
und weitere Materialien den Schriftspracherwerb ergänzen, soll der folgende Abschnitt näher un-
tersuchen. 
5.4.2 Elektronische Unterrichtsmaterialien (für den Anfangsunterricht)  
Die Recherche über das sog. Braillearchiv (vgl. Kap. 3.3), worüber Lernmedien gesucht und bei Auto-
risierung bezogen werden können, zeigt, dass für die Primarstufe (Klassen 1-4) eine Vielzahl von 
Adaptionen existieren (490 Einträge, Stand: 2/2015). Es handelt sich dabei u. a. um Leseübungshefte, 
Themenhefte, Arbeitshefte oder Wörterbücher.551 Vollständige Buch- oder Heftübertragungen sind 
nicht immer verfügbar. Schränkt man die Suche auf den Begriff „Fibel“ ein, so ergeben sich 27 Tref-
fer für digitale Adaptionen.552 Auffallend ist hier, dass diese Aufbereitungen nur durch wenige Medi-
enzentren realisiert wurden, nämlich durch die Standorte München (zwölf Übertragungen, eine 
davon in Bearbeitung, zwei davon sind Arbeitshefte), Hannover (fünf Übertragungen, davon sind 
zwei Arbeitshefte), Soest (vier Übertragungen, davon ein Sachheft), Ilvesheim, Schleswig, Neuklos-
ter und Friedberg (jeweils eine Übertragung, davon ein Arbeitsheft und eine unvollständige Adapti-
on einer Fibel). Drei Übertragungen liegen nicht im E-Buch-Standard vor. Auf eine der Adaptionen 
konnte gar nicht zugegriffen werden. Insgesamt zeigt sich, dass die Anzahl der Übertragungen für 
das Bundesland Bayern am höchsten ist. Diese Lehrwerke sind aber auch nur für dieses Bundesland 
zugelassen und können nicht in den anderen Ländern eingesetzt werden. 
Acht der Fibeln bzw. drei Arbeitshefte sind jünger als zehn Jahre. Die Anzahl der Fibeln und Arbeits-
hefte, die älter als zehn Jahre sind (ab 2004), beträgt 13. Somit können die Lehrwerke nur z. T. als 
aktuell angesehen werden. Zudem spiegeln die Lehrwerke weder die gesamte noch die aktuelle An-
gebotspalette der Verlage wider. Fünf verschiedene digitale Übertragungen basieren auf der „Tobi-
Fibel“, vier lassen sich für die Fibel „Umi“ und jeweils zwei für „Bausteine“, „Lollipop“ und „ABC der 
Tiere“ finden. Alle übrigen neun Fibeln wurden bisher nur einmal adaptiert, sodass insgesamt ledig-
lich 13 Fibeln im digitalen E-Buch-Format adaptiert wurden, die aber nicht in jedem Bundesland 
zugelassen sind (z. B. Lehrwerke für das Bundesland Bayern). Die folgende Tabelle fasst die Ergeb-
nisse zu adaptierten Fibeln zusammen (vgl. Tab. 10). 
 
Fibeltitel Jahr Bezugsquelle  Im E-Buch-Standard 
Umi-Fibel-Arbeitsheft 2007 Hannover ja (keine Fibel) 
Umi-Fibel Sachheft 2004 Soest ja (keine Fibel) 
Umi-Fibel (Druckschriftausgabe) 2004 Soest ja 
Umi-Fibel k.A. Ilvesheim 
ja (keine komplette 
Übertragung) 
Tobi-Fibel Arbeitsheft zum Leselehrgang 2001 München ja (keine Fibel) 
Tobi-Fibel 2 2002 Hannover ja 
Tobi Fibel Lesetexte (kein Zugriff möglich) -- -- -- 
Tobi Fibel 2 2001 München ja 
Tobi Fibel 1 2008 Hannover ja 
Tobi Fibel 1 2002 Schleswig ja 
Tobi Fibel 1 2001 München ja 
                                                             
551 Bildungsserver Braillearchiv (2015) 
552 Bildungsserver Braillearchiv (2015a) 
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Tobi Fibel (Arbeitsheft) 2009  Hannover ja (keine Fibel) 
Start frei 2003 München nein 
Meine Fibel (Zweierfenster) 2004 Neukloster nein 
Luna-Fibel 2006 München ja 
Lollipop (Arbeitsheft) 2007 Friedberg nein 
Lollipop 2007 Soest ja 
Kleeblattfibel (Ausgabe Bayern) 1990 München ja 
Karibu - Mit der Silbe im Gepäck (Ausgabe Bayern) 2014 München ja 
Frohes Lernen, Teil 1, Ausgabe Bayern 1995 München ja 
Fara und Fu 2002 Hannover ja 
CVK-Fibel 1985 München ja 
Bausteine-Fibel 2014 München ja (in Berarbeitung) 
Bausteine-Fibel 2008 Soest ja 
ABC der Tiere Fibel 2012 München ja 
ABC der Tiere (Arbeitsheft B) 2010 München ja (keine Fibel)  
Tabelle 10: Überblick über bereits adaptierte elektronische Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht  
(Stand: 02.2015) 
Obwohl mit dem E-Buch-Standard wichtige Regelungen für die Adaption von elektronischen Unter-
richtsmaterialien getroffen wurden, ist die Anzahl barrierefreier Unterrichtsmaterialien im Ver-
gleich zu kommerziellen Produkten relativ gering (vgl. Kap. 5.4). Teilweise sind die Ursachen dafür 
in technischen Schwierigkeiten zu suchen, die bei der Umsetzung einer Adaption bisher noch nicht 
gelöst werden konnten. Sie liegen in verlustbehafteten Datenformaten begründet, welche entweder 
von Schulbuchverlagen (häufig in Form von PDF-Dateien) geliefert werden oder beim Einscannen 
des Lehrwerkes entstehen. Sowohl PDF-Dokumente als auch gescannte Buchseiten verfügen i. d. R. 
über keinerlei Informationen über die Struktur des Dokumentes. Erst durch ein aufwendiges Ver-
fahren können diese Informationen wieder erschlossen werden (OCR-Erkennung sowie Layout-
Analyse), damit später Konvertierungen in spezifische Formate möglich sind (vgl. Kap. 5.2.3).553 Da 
diese Informationen bereits bei der Herstellung der Lehrwerke im Verlag vorliegen, ist es wichtig, 
diese Strukturinformationen in Formaten zu hinterlegen, die diese auch speichern und weitergeben 
können. Wie bereits gezeigt werden konnte, sind medienneutrale Formate wie XML oder EPUB 3 
dafür grundsätzlich geeignet (vgl. Kap. 3.4.2), auch wenn Verbesserungen in der Interoperabilität 
von Adaptionssoftware wie der DAISY-Pipeline weiterhin erforderlich sind (z. B. vollständige Konver-
tierung von EPUB-Dateien in ein Großdruckformat oder die Einbettung spezieller Schriften). 554 Wel-
che Möglichkeiten es durch den Einsatz von Lesegeräten gibt, um ggf. fehlende Strukturinformatio-
nen in digitalen Dateien zu kompensieren, soll im folgenden Abschnitt dargestellt werden. 
5.4.3 Funktionsumfang von Lesegeräten für barrierefreie Unterrichtsmaterialien 
Assistive Technologien wie etwa vergrößernde Lesegeräte werden schon vergleichsweise lange in 
Blinden- und Sehbehindertenschulen eingesetzt. Alternativ kann seit einigen Jahren auch auf E-
Book-Reader für das Lesen digitaler Informationen zurückgegriffen werden. Bisher waren die Mög-
lichkeiten der auf dem Markt befindlichen Geräte jedoch eingeschränkt. So ergab eine Untersu-
chung aus dem Jahr 2010, die u. a. den Einsatz des Sony-Readers mit sehbehinderten Probanden 
testete, dass die Bedienung des Geräts durch sehbehinderte Menschen als stark eingeschränkt und 
                                                             
553 vgl. Merget-Gilles (2015), S. 73 
554 vgl. Müller (2010), S. 83, Thomas (2011), S. 86f. 
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verbesserungswürdig eingeschätzt wurde.555 Dadurch müssen weiterhin Hilfsmittel für die Nutzung 
von E-Book-Readern wie Vergrößerungsgeräte benutzt werden, um die spezifisch erforderlichen 
Anpassungen an die Bedürfnisse des einzelnen Nutzers umzusetzen. Mittlerweile gibt es jedoch 
durchaus Alternativen durch Geräte mit iOS-Betriebssystemen, wie etwa iPad oder iPod, die eine 
verhältnismäßig gute Bedienung durch blinde und sehbehinderte Nutzer zulassen. Grund dafür sind 
integrierte Hilfsprogramme, die ohne zusätzliche finanzielle Kosten genutzt werden können, um 
alternative Zugänge zu Informationen und Dokumenten zu erhalten. Dazu können der Screenreader 
„VoiceOver“ (Sprachausgabesoftware), Vergrößerungen und Farbeinstellungen individuell einge-
stellt werden.556 Auch die Kopplung externer Geräte bzw. Hardware, wie etwa einer Braillezeile, ist 
grundsätzlich möglich.  
Diese Geräte bieten darüber hinaus sehr differenzierte Anpassungsmöglichkeiten etwa für hörge-
schädigte Menschen (z. B. Anschluss eines Hörgerätes), Nutzer mit körperlichen Einschränkungen 
(z. B. Kopplung von Tastern) oder Menschen mit Lernbehinderungen (z. B. geführter Zugriff auf 
bestimmte Programme oder Bereiche).557 Damit sind solche Geräte für einen sehr großen Nutzer-
kreis individuell anpassbar, womit ein wichtiges Kriterium für den universellen Einsatz gegeben ist. 
Damit wäre auch im Unterricht gewährleistet, dass Kinder mit unterschiedlichen Bedürfnissen mit 
gleichen Geräten arbeiten könnten, während individuelle Einstellungen für die bestmögliche Nut-
zung sorgen und vor allem dem Prinzip 3 des Universellen Designs entsprechen.558  
Neue Medien und Technologien erleichtern die Rezeption von Information besonders für blinde und 
sehbehinderte Menschen. Wie gezeigt werden konnte, bestehen wesentliche Besonderheiten bei der 
didaktischen Konzeption in Lehrwerken sowie beim methodischen Einsatz im Unterricht, die durch 
technische Barrierefreiheit nicht gelöst werden können (vgl. Kap. 5.2.1). Da zu vermuten ist, dass es 
in anderen Ländern im Rahmen von Integrations- bzw. Inklusionsbemühungen zu ähnlichen 
Schwierigkeiten kommt, soll im Folgenden untersucht werden, inwiefern bereits Lösungsansätze 
gefunden wurden, welche neben technischen vor allem didaktische Hindernisse bei der Bereitstel-
lung barrierefreier Materialien überwinden. 
5.5 Universal Design in der Pädagogik 
Neben den bereits vorgestellten technischen Lösungsansätzen, die Menschen mit und ohne Behin-
derungen einen möglichst uneingeschränkten Zugang zu Lerninhalten gewähren, fließen seit eini-
gen Jahren auch pädagogische Ansätze in die Überlegungen ein, wie bereits konzeptionell beste-
henden Problemen entgegen gewirkt werden könnte. Einige dieser Ansätze gehen auf das Konzept 
des Universellen Designs zurück. BURGSTAHLER nennt in diesem Zusammenhang drei Hauptrichtun-
gen, die sich didaktisch mit dem Universellen Design auseinandersetzen, jedoch keinen Schwer-
punkt auf den Anfangsunterricht setzen.559 Vielmehr wird der abstrakte Ansatz des Universellen 
Designs beim Einsatz in schulischen oder universitären Einrichtungen unterschieden. Da die in der 
Literatur beschriebenen Ansätze sehr vielfältig sind, sollen im folgenden Abschnitt nur die drei we-
                                                             
555 vgl. Müller (2010), S. 84 
556 vgl. Temmesfeld/Seidel (2014), S. 3 
557 vgl. Zehden (2013) 
558 vgl. Drolshagen/Rode (2014), S. 246ff.; Henn et al. (2014), S. 24ff. 
559 vgl. Fisseler/Markmann (2012), S. 13 
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sentlichsten Ausprägungen erläutert werden, worunter (1) die Adaption, (2) die Erweiterung und (3) 
die Reduktion bzw. Ersetzung der ursprünglichen Prinzipien des Universellen Designs zählen.560 
Wissenschaftliche Diskussionen finden in Deutschland bisher kaum statt, sodass auch die Umsetz-
barkeit vorgeschlagener didaktischer Methoden nur auf Beobachtungen im Ausland beruht.  
5.5.1 Universal Design in Education (UDE) 
Beim Universal Design in Education (UDE) werden die Prinzipien des Universellen Designs übernom-
men und auf den Bildungskontext übertragen. So werden etwa durch BOWE Vorgehensweisen zur 
Unterrichtsvorbereitung und -gestaltung aufgezeigt, die Alternativen zum tradierten Frontalunter-
richt bzw. Vorlesungscharakter an einer Universität beitragen.561 Dabei stehen die verschiedenen 
Zugangsmöglichkeiten durch taktile, visuelle und auditive Elemente im Vordergrund, worüber 
Lerninhalte vermittelt und angeboten werden können.562 Auch BURGSTAHLER thematisiert den An-
wendungsbereich des Universellen Designs im Bildungssektor und zeigt Beispiele im Unterrichts-
kontext auf. Die Umsetzung der Prinzipien zielen auf Maßnahmen etwa im physischen Raum (Tü-
ren, Klassenraum), beim Einsatz von Informationstechnologie (für Ausgaben und Anzeigen, Einga-
ben und Kontrollfunktion, Veränderungen, Dokumentation, IT-Sicherheit) sowie für die Unter-
richtsatmosphäre.563 
5.5.2 Universal Design for Instruction (UDI) 
Unterrichtsmethoden, die zum Einsatz kommen sollten, werden unter dem Konzept des Universal 
Design for Instruction (UDI) gefasst. Diese wiederum basieren auf den ursprünglichen Prinzipien des 
Universellen Designs. Es werden Orte, Umfelder oder Klassenräume gefordert, welche die Heteroge-
nität unterstützen und Möglichkeiten zum Austausch oder zur Diskussion über Einschränkungen 
bieten. Der Zugang zu Klassenräumen und Labors sollte für Kinder mit sehr unterschiedlichen Fä-
higkeiten und Behinderungen möglich sein. Die Nutzung von Unterrichtsmaterialien soll auch mit 
geringem körperlichem Aufwand und gefahrlos möglich sein. Der Zugang zu Lerninhalten geschieht 
auf verschiedenen Wegen, sodass mündliche Vorträge z. B. auch schriftlich zusammengefasst ange-
boten werden. Darunter können auch Videos mit Untertiteln sowie gedruckte Materialien in digita-
ler Form oder textuelle Bildbeschreibungen zählen, die in konsistentem Format und geordnet nach 
Wichtigkeit angeboten werden sollten. Während des Unterrichtes werden verschiedene Arbeitsfor-
men angeboten, mit Klassenkameraden oder dem Lehrer zu interagieren, so z. B. Diskussionsrunden, 
Gruppenarbeit, internetbasierte Arbeit usw., und zwar möglichst ohne Anpassungen. Ermutigungen 
während einer Aktivität und Rückmeldung nach der Fertigstellung einer Aufgabe anzubieten, spielt 
ebenfalls eine wesentliche Rolle. Arbeitsergebnisse können auf unterschiedliche Art und Weise prä-
sentiert werden, z. B. neben Leistungskontrollen auch die Erstellung von Präsentationen, Demonst-
rationen, Portfolios usw., welche auch als Leistungsbeurteilung zugelassen werden sollten.564  
UDI zeigt Bereiche auf, die bei entsprechender Vorbereitung relativ geringe Anpassungen erforder-
lich machen. So können z. B. Materialien digital bereits so vorbereitet werden, dass sie für einen 
                                                             
560 vgl. ebd., S. 14 
561 vgl. Bowe (2002), S. 2 
562 vgl. ebd., S. 63ff. 
563 vgl. Burgstahler (2001), S. 3ff.; Burgstahler (2005), S. 2f. 
564 vgl. Burgstahler (2001), S. 4f.; Burgstahler (2007), S. 2ff. 
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blinden Schüler nicht noch einmal entwickelt werden müssen.565 Diese methodischen Überlegungen 
beruhen auf den ersten Erkenntnissen von ORKWIS/MCLANE.566 Dazu gehört, Informationen im digi-
talen Format bereitzustellen, Untertitelungen für Audio- und Videomaterial anzubieten, pädago-
gisch nützliche Beschreibungen für den abbildenden Bereich von Unterrichtsmaterialien z. B. auch 
von Videos zur Verfügung zu stellen und kognitive Stützen anzubieten wie etwa Zusammenfassun-
gen von Lernstoff. Aktuelle Richtlinien korrespondieren mit diesen Aussagen, ergänzt um den Punkt 
der Diagnostik des Lernenden (Assessment),567 die ebenfalls auf unterschiedliche Weise und in Zu-
sammenhang mit dem Unterrichtsgeschehen abgestimmt stattfinden sollte.568 Dieser Begriff wurde 
von THOMPSON, JOHNSTONE und THURLOW geprägt. Universal Design of Assessment ist eine Anwendung 
der ursprünglichen UD-Prinzipien auf den Gegenstand der Leistungsüberprüfung und der diagnosti-
schen Verfahren im schulischen Kontext. Ziel ist es, Prüfungen und Tests so zu gestalten, damit die 
größtmögliche Schülerschaft an den Leistungsüberprüfungen teilnehmen kann.569 
Daneben existiert der Ansatz des Universal Instructional Design (UID), der durch empirische Untersu-
chungen vor allem Kriterien für die Gestaltung von universitären Einrichtungen herausarbeitete. Er 
wurde Ende der 1990er Jahre maßgeblich durch SILVER geprägt, der durch qualitative Datenerhe-
bungen Schlüsselfaktoren für einen barrierefreien Zugang zur Hochschule bzw. zum Studium identi-
fizierte. Dazu gehören etwa Methoden des kooperativen Lernens, Teamarbeit, multimedialer Unter-
richt, der auch über digitale Medien online durchgeführt werden kann sowie Lernen am Modell – 
Aspekte, die mit neuen Technologien (3D-Druck) und Datenformaten (EPUB 3) in geeigneter Weise 
realisiert werden können (vgl Kap. 3.4).570  
5.5.3 Universal Design for Learning (UDL)571  
Auch der sog. Ansatz des Universal Design for Learning (UDL) beruht auf dem Konzept des Universellen 
Designs, welcher in den 1970er Jahren an der State University North Carolina durch den Begründer 
Ronald Mace etabliert wurde.572 Im Rahmen eines Projektes zur Gestaltung von Schulbüchern für 
Kinder mit Behinderungen wurde 1984 das Center for Applied Special Technology (CAST) in Boston ge-
gründet. Entscheidende Impulse lieferten die neuen Möglichkeiten, die die Technologien rund um 
die Erfindung des Computers mit sich brachten. Es wurde ein Konzept entwickelt, um Lernumge-
bungen und Materialien so zu planen und umzusetzen, damit die größtmögliche Anzahl von Schü-
lern am Lernprozess beteiligt wird. Mit der Konzeptentwicklung Universal Design for Learning (UDL) 
gelang es schließlich, Barrieren bei Lernmaterialien und im schulischen Umfeld abzubauen. Schul-
leiter und Lehrkräfte wurden sensibilisiert und geschult, wie diese Probleme zukünftig vermieden 
werden können. Unter Berücksichtigung der vorgeschlagenen Alternativen fanden Lehrer und 
Schüler heraus, dass die getroffenen Maßnahmen durchaus auch Kindern ohne Behinderung nüt-
                                                             
565 vgl. ebd. 
566 vgl. Orkwis/ McLane (1998), S. 14f. 
567 Assessment wird im pädagogischen Zusammenhang in Deutschland mit Diagnostik übersetzt. Vgl. dazu   
 ausführlich Beck (2014), S. 29ff. 
568 vgl. Burgstahler (2012), S. 4f.; McGuire et al. (2006), S. 169ff.; McGuire et al. (2003), S. 13 
569 vgl. Dolan et al. (2005), S. 7 
570 vgl. Smith (2007), S. 49f. 
571 vgl. CAST (2011), S. 14ff.  
572 vgl. Burgstahler (2012), S. 1; Hall et al. (2011), S. 7 
127 
 
zen, Lerninhalte besser zu verstehen, da sie nun z. B. die Wahl hatten, ob sie Lernmittel taktil, audi-
tiv oder visuell nutzen.573  
Die sieben Prinzipien des Universellen Designs werden bei diesem Ansatz aufgegeben und gänzlich 
neu definiert. Gründe dafür liegen in aktuellen neurologischen Forschungsergebnissen, die zeigen, 
dass das Gehirn beim Lernen in drei unterschiedlichen Netzwerken arbeitet: 
 Erkennen von Objekten oder Mustern im Umfeld (Wahrnehmungsnetzwerk), 
 Entwicklung und Steuerung effektiver Handlungsstrategien (strategisches Netzwerk), 
 Beurteilung von Handlungen nach Stellenwert oder Wichtigkeit (affektives Netzwerk).574 
 
Diese drei Handlungsfelder spiegeln sich wiederum in drei grundlegenden Anforderungen wider, die 
im Unterricht Beachtung finden sollten. Lerninhalte sollten dort 
 auf unterschiedliche Art und Weise durch den Lehrenden präsentiert werden können  
(Medien- und Formatvielfalt) 
 durch unterschiedliche Möglichkeiten durch den Lernenden ausgedrückt werden können  
(Präsentation, Demonstration) 
 durch Vorschläge und Interessen der Lernenden selbst die Motivation erhöhen.575 
 
Bei diesem Ansatz werden die Materialien und ihre Gestaltung in einem UDL-Curriculum ausführli-
cher beschrieben als in den vorangegangenen und stellt somit den interessantesten Ansatz für diese 
Arbeit dar.576 So sind Informationszugänge für blinde Schülerinnen und Schüler durch Braille- und 
Audiomaterialien, elektronische Texte, taktile Abbildungen, akustische Beschreibungen sowie as-
sistive Technologien wie Sprachausgabe oder Braillezeile zu gewährleisten. Bei einer Sehbehinde-
rung ist darauf zu achten, dass der Zugang zu Inhalten z. B. nicht von der Fähigkeit abhängig ge-
macht wird, Farben unterscheiden zu können.577 Sie müssen also flexibel im Format gestaltet und in 
andere Formate transformierbar sein, um jegliche Lernprozesse der Schüler zu unterstützen.578 Ma-
terialien, die in einem Universellen Design gestaltet sind, zeichnen sich weiterhin darin aus, dass sie 
zum einen an (unterschiedlichen) Lernzielen ausgerichtet sind, zum anderen verstärkt auf Selbsttä-
tigkeit der Schüler eingehen können. Sie müssen abwechslungsreich und anpassungsfähig sein so-
wie die Möglichkeit bieten, Inhalte auszuwählen, wo es angemessen erscheint. Differenzierungsstu-
fen bei Hilfe- und Aufgabenstellungen oder Optionen, um Interessen und Motivation zu erhöhen 
und zu unterstützen, erhöhen den Einsatzgrad solcher Lernmittel. Zugängliche Materialien bieten 
neben multimedialen Anwendungen auch Soforthilfen wie etwa verlinkte Glossare oder Hinter-
grundinformationen, die für die nötigen Interaktionen sorgen. Längst hat sich herausgestellt, dass 
sich mit solchen digitalen Medien ein handlungsorientiertes, selbstbestimmtes und auch selbstver-
antwortliches Lernen organisieren lässt.579 In Erstlesewerken werden dazu beispielsweise Lesetexte 
in unterschiedlichen Niveaustufen, Verweise auf Ergänzungsmaterialien oder Aufgaben im Übungs-
heft angeboten (vgl. Kap. 4.2). 
                                                             
573 vgl. Meyer et al. (2014), S. 1ff. 
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578 vgl. Hitchcock et al. (2009), S. 16f.; Rappolt-Schlichtmann et al. (2012), S. 38f. 




Zusammenfassend lässt sich aus den dargestellten Forschungsansätzen des Universellen Designs 
ableiten, dass aus pädagogischer Sicht wesentliche Aspekte berücksichtigt werden, die für die Kon-
zeption, Herstellung und den Einsatz zugänglicher Lehr- und Lernmaterialien erforderlich sind. Sie 
bestehen vor allem im multimodalen Angebot von Lerninhalten, die individuell anpassbar sein müs-
sen, um sie für eine möglichst große Schülerschaft nutzbar zu gestalten. Auch wenn sich die oben 
skizzierten Ansätze häufig auf die Hochschullehre beziehen, so sind die grundsätzlichen Anforde-
rungen durchaus auch auf die Schulbildung im Primarbereich übertragbar. Besonders durch den 
Ansatz des Universal Design for Learning, bei welchem nicht von Umweltfaktoren ausgegangen wird, 
sondern die individuellen Fähigkeiten des Lernenden im Vordergrund stehen, werden die Erstellung 
von Unterrichtmaterialien konkret im 1. Prinzip beschrieben. Medien- und Formatvielfalt spielt 
eine zentrale Rolle, die als didaktische Ressource genutzt werden kann und bereits bei der Konzep-
tion von Materialien geplant werden muss. Würde das Universelle Design also als didaktische Res-
source auch im kommerziellen Bereich genutzt werden, könnte die Nutzung geeigneter Zugänge zu 
Lerninhalten erheblich verbessert werden.580 
5.6 Zusammenfassung und Zwischenfazit. Ein Vergleich von handelsüblichen 
und speziellen Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
In den vorangegangen Kapiteln 4 und 5 stand die Herstellung von Unterrichtsmaterialien unter 
didaktischen und herstellungstechnischen Gesichtspunkten für den Anfangsunterricht im Vorder-
grund. Im 4. Kapitel wurden die Besonderheiten des Schriftspracherwerbes im Allgemeinen aufge-
zeigt und eine Verknüpfung zu Anforderungen für entsprechende Erstlesewerke aufgezeigt. Im da-
rauffolgenden Kapitel 5 stand die Betrachtung spezifischer Bedürfnisse von Kindern mit einer Seh-
schädigung (Blindheit oder hochgradiger Sehbehinderung) im Vordergrund, die z. T. ganz andere 
Anforderungen an Unterrichtsmaterialien für den Schriftspracherwerb stellen. Die wesentlichsten 
Aspekte werden nachfolgend zusammengefasst, um neben einem vergleichenden Überblick der 
bisherigen Ergebnisse auch die erarbeiteten Lösungsansätze den noch offenen Fragen gegenüberzu-
stellen. Die Strukturierung der Ergebnisse leitet sich neben der Darstellungsweise in dieser Arbeit 
auch aus der gängigen herstellungstechnischen Sichtweise auf die Buch- und Medienproduktion ab. 
Deshalb erfolgt der Vergleich auf konzeptioneller, produktionstechnischer und distributiver Ebene 
(Marketing und Vertrieb). Da bei der Herstellung zugänglicher Unterrichtsmaterialien adaptive 
Maßnahmen erforderlich sind, werden diese nachfolgend in den Vergleich einbezogen, um schließ-
lich Aussagen über das unterschiedliche Rezeptionsverhalten sehender und sehgeschädigter Kinder 
zu treffen. 
5.6.1 Konzeption von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
Das Vorwissen zu Schrift und deren Bedeutung ist bei sehenden Schulanfängern sehr unterschied-
lich und kann einen Wissensvorsprung von bis zu drei Jahren betragen. Deshalb sind bei der Kon-
zeption von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht Aspekte wie Binnendifferenzierung, 
Individualisierung und Heterogenität didaktisch besonders zu berücksichtigen. Auch die Möglich-
keit selbstständig und individuell zu lernen, gewinnt in der Konzeption der Lehrwerke immer mehr 
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an Bedeutung. Schulbuchverlage verfolgen größtenteils methodenintegrierende Konzepte, die häu-
fig einen bestimmten Schwerpunkt aufweisen (z. B. den Silbenansatz). Die Anzahl sog. offener Lehr-
werke ist im Gegensatz zu klassischen Lehrwerken mit einem festgelegten Buchstabenlehrgang ver-
gleichsweise gering. 
Unterrichtsmaterialien, die bisher für den Unterricht mit sehbehinderten und blinden Kindern her-
gestellt bzw. adaptiert wurden, zeichnen sich häufig durch eine festgelegte Struktur des Buchsta-
benlehrgangs aus. Die Gründe dafür liegen in den besonderen didaktischen und methodischen Prin-
zipien des spezifischen Unterrichtes, Lerninhalte klar zu strukturieren und damit die Wahrneh-
mung zu erleichtern und zu fördern. Curriculare Prinzipien wie selbsttätiges und individuelles Ler-
nen kommen im Unterricht mit sehgeschädigten Kindern ebenfalls zum Einsatz. 
Die Besonderheiten, die bei der didaktischen Konzeption für blinde Kinder berücksichtigt werden 
müssen, liegen zum einen im Schriftsystem (bzw. mehrerer Braillenotationen), die erlernt werden 
müssen, zum anderen in der Änderung der Buchstabenreihenfolge, um Buchstaben mit Verwechs-
lungsgefahr oder relativ schwierige Zeichen nicht zu Beginn des Lesen- und Schreibenlernens zu 
vermitteln. Weiterhin kann die Lernmotivation größtenteils nur durch taktil erfahrbare Abbildun-
gen erfolgen. Dabei ist insbesondere darauf zu achten, dass die Lerninhalte der Erfahrungswelt der 
blinden Kinder entsprechen, worin eine der größten Herausforderungen besteht. Deshalb wurde in 
der Vergangenheit u. a. der aus der allgemeinen Grundschuldidaktik bekannte Spracherfahrungsan-
satz geprüft, der durchaus Anwendung finden kann, um diesem Problem zu entgegnen.  
Der Schriftspracherwerb sehgeschädigter Kinder kann grundsätzlich mit den Phasen des Lesenler-
nens bei sehenden Kindern beschrieben und auch teilweise verglichen werden. Allerdings sind ge-
wisse Unterschiede zu beachten. Die präliterale-symbolische Phase, in der sehende Kinder bereits 
intuitiv Schriftzeichen aus ihrer Umgebung wahrnehmen und das Lesen und Schreiben nachzuah-
men beginnen, kann bei blinden Kindern nur durch gezielte Anbahnung bei aktiver Frühförderung 
ermöglicht werden. Der Grund dafür liegt vor allem darin, dass blinde Kinder durch ihren fehlenden 
Sehsinn nicht automatisch mit Schriftzeichen in Kontakt kommen. Eine logographemische Phase in 
dem Sinne findet nicht statt, da blinde Kinder keine Buchstaben nachzeichnen können, sondern erst 
alle Buchstaben erlernen und die Kombination der Buchstabenpunkte beherrschen müssen, bis sie 
selbst Worte verschriften können. Damit tritt die alphabetische Phase früher ein als bei sehenden 
Kindern. Das verlangt blinden Kindern im Gegensatz zu normalsichtigen Schülerinnen und Schülern 
einerseits eine wesentlich höhere kognitive Leistung ab und bedeutet andererseits auch einen höhe-
ren zeitlichen Aufwand beim Einüben der Buchstaben. Deshalb ist Unterricht, der auf Binnendiffe-
renzierung und unterschiedlichen Lerntempos beruht, erforderlich, um einen gemeinsamen Unter-
richt mit sehenden und sehgeschädigten Kindern zu ermöglichen. Damit ist der Einsatz unterschied-
licher Lerninhalte verbunden, die einen individuellen Zugang (taktil, auditiv, visuell) zulassen. 
5.6.2 Produktion von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
Die Produktion von Unterrichtsmaterialien für sehende Kinder wird bisher i. d. R. durch Schulbuch-
verlage realisiert und unterliegt komplexen Marktmechanismen, die kaum mit anderen Ländern 
vergleichbar sind. Für Lehrwerke gibt es das sog. Zulassungs- und Genehmigungsverfahren, das in 
vielen Bundesländern Deutschlands greift. Erst wenn dort die Konzeption des Lehrwerkes geneh-
migt wurde, kann das Lehrwerk produziert werden. Einen wichtigen grundsätzlichen Trend im Be-
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reich digitaler Medien setzt die Bewegung Open Educational Ressources, bei der frei zugängliche Mate-
rialien auch durch andere Produzenten wie Lehrer oder Dienstleister unter einer allgemeinen Ver-
wendungslizenz zur Verfügung gestellt werden. Er befördert die Individualisierung von Unter-
richtsmaterialien, ohne jedoch klassische Produkte wie das Schulbuch abschaffen zu wollen. Zudem 
wird die Qualität solcher freien Materialien noch diskutiert. Damit ergibt sich eine weitere Individu-
alisierungsmöglichkeit für den Unterricht, die die klassische Schulbuchproduktion zukünftig ergän-
zen wird. 
Häufig werden die Lehrwerke als Festeinband produziert und besitzen einen hohen Ausstattungs-
komfort hauptsächlich hinsichtlich Haltbarkeit und Handhabung (z. B. Fadenheftung, Leseband, 
Einleger). Lehrwerke, d. h. Medienpakete aus verschiedenen Materialien unterschiedlicher Ausprä-
gung, bestehen hauptsächlich aus Printprodukten (Schulbuch, Arbeitshefte, Übungshefte usw.), 
zunehmend auch digitalen Ergänzungsmaterialien. Makrotypografisch zeigt sich eine Vielfalt an 
Gestaltungsmöglichkeiten sowohl für das Schriftbild (z. B. vier verschiedene Schreib- und Druck-
schriften) als auch bei Abbildungsformen mit speziellen didaktischen Funktionen (z. B. Wimmelbild, 
Anlautbild, Piktogramme, Silbenbögen).  
Der Zugang zu Text- und Bildinformationen ist für sehbehinderte Kinder teilweise eingeschränkt, da 
sich zum einen die Textpräsentationen mit speziellen Schulanfängerschriften nicht mit den Anfor-
derungen der sehbehinderten Leser decken, die Schriften andererseits durch ihre Charakteristik 
nicht geeignet sind. Vor allem visuelle Informationen müssen unter Berücksichtigung ihrer didakti-
schen Aufgabe speziell aufbereitet werden, was bei einer nachträglichen Adaption zeitaufwendig ist 
und aufgrund fehlender Metainformationen über die eingesetzten Bilder ggf. nicht vollständig ge-
lingt. Auch typografische Merkmale wie Schriftgröße, Farbe, Laufweite, Zeilenabstand und Zeilen-
breite müssen angepasst werden. Bilder sind zu detailreich, weisen nicht immer ausreichenden Kon-
trast auf oder die Konturen sind ggf. zu schwach. Auch Farbhinterlegungen bei Texten erschweren 
das Lesen. Eine spezielle Anpassung ist deshalb erforderlich, die entweder über entsprechende Ge-
staltungsvorlagen (etwa über sog. Stylesheets, vgl. 3.2.2) oder zusätzlich über die Einstellungsmög-
lichkeiten von Lesesoftware berücksichtigt werden kann (z. B. Zoom-Text-Vergrößerungssoftware 
oder Screenreader). Auch vorgestellte assistive Technologien wie Braillezeile sind mit digitalen Do-
kumenten grundsätzlich nutzbar. 
Lehrwerke werden entweder als gedrucktes oder digitales Unterrichtsmaterial hergestellt. Bindung 
(Broschurklebebindung, Spiralbindung) und Umfang (meist mehrere Bände) bzw. Format (A3-
Ausdrucke) unterscheiden sich jedoch wesentlich von den Anfangslehrwerken für sehende Kinder, 
sodass sie viel mehr Raum und Platz bei der Nutzung erfordern.  
Mikrotypografische Auszeichnungsmöglichkeiten sind in Materialien für blinde Kinder nur stark 
eingeschränkt möglich (z. B. über Ankündigungszeichen). Die Formatierungen werden ausschließ-
lich zur Strukturierung des Lehrwerkes eingesetzt. Häufig wird deshalb der Inhalt stark linearisiert 
präsentiert. Die logische Lesereihenfolge ergibt sich aus der Struktur des Unterrichtsmaterials, die 
nachträglich für die spezifische Aufbereitung angelegt werden muss.  
Es gibt verschiedene spezielle Schriften, die für sehbehinderte Kinder als geeignet erachtet werden, 
für blinde Kinder erfolgt die Textpräsentation ausschließlich über die in Größe und Form genormte 
Brailleschrift. Visuelle Informationen (Abbildungen) werden großformatiger und teilweise auch 
taktil aufbereitet (als Relief oder Thermokopie). Aktuell wird das 3D-Druck-Verfahren auch zuneh-
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mend für die Herstellung von Körpern und Modellen eingesetzt. Auch hier müssen Vorlagen für das 
Modell unter didaktischen Gesichtspunkten erstellt (z. B. Reduktion auf die wesentlichen Bestand-
teile) und angepasst werden. Obwohl es bisher noch keine Beispiele gibt, wie Zusatzmaterialien für 
den Anfangsunterricht gestaltet sein können, bieten digitale Lerninhalte das nötige Potenzial, gera-
de für den didaktischen Bereich der Begriffsbildung entsprechende Lernmittel zu konzeptionieren. 
Dafür sind entsprechende Vorlagen als Vektorgrafiken beim Produktionsprozess zu erstellen. 
Die semantische Analyse von Anfangslehrwerken, die exemplarisch im Kap. 4 durchgeführt wurde 
und von weiteren Arbeiten gestützt werden kann (vgl. Kap. 5), zeigt, dass von einer stark differen-
zierenden Vielfalt didaktisch-typografischer Gestaltungselemente auszugehen ist, die bei der Erstel-
lung medienneutraler Daten Beachtung finden müssen. Um eine Repräsentation einer Fibel barrie-
refrei und datentechnisch vollständig umzusetzen, bedarf es etwa 40 unterschiedlicher Auszeich-
nungen. Die deutsche Schulbuchbranche arbeitet, soweit dies durch die Literaturrecherche zu beur-
teilen ist, jedoch bisher nicht mit offenen Standards wie EPUB 3, die eine effektive und medienneut-
rale Produktion von Lerninhalten eröffnen würden. 
Im Gegensatz dazu existiert im Blinden- und Sehbehindertenbereich der sog. E-Buch-Standard, wo-
mit die Grundzüge der Schulbuchstruktur bei der Adaption abgebildet werden können. In den USA 
wird dafür der sog. NIMAS-Standard, eine DAISY-Applikation, angewendet, um die Adaption nach 
standardisierten Verfahren zu übertragen, die bereits bei der Produktion in Schulbuchverlagen be-
rücksichtigt werden. Hier bestehen bereits Ansätze, mit den Möglichkeiten des elektronischen Pub-
lizierens barrierefreie und zugleich vielfältige Medienformate anzubieten. Aber auch hier stellt sich 
die Frage, inwiefern der E-Buch-Standard (und auch der NIMAS-Standard) für die vollständige Er-
stellung von Fibeln ausreichend ist, da wichtige Elemente wie Silbenübungen oder die verschiede-
nen Illustrationstypen bisher noch nicht berücksichtigt wurden. Auch die Möglichkeiten zur Ein-
bindung auditiver Elemente, die mit der Hörstifttechnologie gerade im Anfangsunterricht einge-
setzt werden können oder ebenfalls über den EPUB-Standard in ein Lehrwerk integrierbar wären, 
erfuhren in Produktions- bzw. Adaptionsprozessen bisher kaum praktische Anwendung. 
5.6.3 Distribution von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
In Deutschland existiert ein gut ausgebautes Netz von Schulbuchzentren renommierter Verlage, 
über welche die Lehrwerke bestellt werden können. Zum großen Teil vertreibt auch der Buchhandel 
Schulbücher, die über die Verlagsauslieferungen in die Buchläden gelangen. Entsprechende Präsen-
tationen für Lehrkräfte (z. B. Schulbuchmessen) werden als verkaufsfördernde Maßnahme initiiert.  
Jährlich werden für etwa 700.000 Schulanfänger Lehrwerke für den Anfangsunterricht benötigt. Die 
Auflagenhöhe ergibt sich kalkulatorisch u. a. durch aktuelle Geburtenzahlen, Ausleihfristen (6-10 
Jahre) sowie aus den Marktanteilen des Verlages im jeweiligen Bundesland (u. a. aus der Zulassung 
der Schulbücher im Bundesland berechenbar). Eine Kostendeckung kann nur durch eine sog. Misch-
kalkulation gelingen, um das vielfältige Angebot, das durch zunehmende Vielfalt und neue Anforde-
rungen an Inklusionsmaterialien geprägt ist, verlagswirtschaftlich vertreten zu können. Ein medi-
enneutraler Workflow böte hier die nötige Flexibilität, um unterschiedliche Publikationskanäle effi-




Materialien für sehbehinderte und blinde Kinder werden derzeit nicht durch Schulbuchverlage her-
gestellt, da die Produktion (bisher) nicht kostendeckend realisiert werden kann. Deshalb erfolgt die 
Finanzierung über staatliche Mittel, seltener werden Adaptionen von Dienstleistern als Auftrag her-
gestellt. Die Produktion beruht auf Anfrage der Schulen, die blinde und sehbehinderte Kinder unter-
richten. Durchschnittlich handelt es sich dabei um einen Anteil von ca. 1,5 % verglichen mit der 
Gesamtzahl der Kinder mit diagnostiziertem sonderpädagogischen Förderbedarf, welcher derzeit 
etwa 6,4 % beträgt.581 Die Bezugsorte sind im Vergleich zum Netz der Schulbuchzentren gering, da 
jedes Bundesland nur durchschnittlich über etwa ein produzierendes Medienzentrum verfügt. Me-
dienzentren sind als direkte oder vermittelnde Instanz zur Produktion bzw. Distribution tätig. 
Blinde und sehbehinderte Kinder allein stellen in diesem Kontext aufgrund ihrer geringen Gesamt-
zahl keine wirtschaftlich relevante Zielgruppe dar. Betrachtet man jedoch die Potenziale, die sich 
perspektivisch bei der Konzeption und Herstellung von Unterrichtsmaterialien im Universellen 
Design ergeben, so ergibt sich eine wesentlich größere Zielgruppe. Allein Menschen mit Einschrän-
kungen in ihrer Lesefähigkeit werden weltweit derzeit auf 10 % geschätzt. Im Sinne des Universellen 
Designs besitzen solche Materialien darüber hinaus Eigenschaften, die im Idealfall für alle Nutzer 
zugänglich und damit nutzbar sind, womit u. a. eine wirtschaftlich relevante Größenordnung er-
reicht ist. 
5.6.4 Adaption von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
Die Adaption von Unterrichtsmaterialien wird derzeit nur für spezifische Bedürfnisse umgesetzt 
und findet deshalb nur auf Seiten der speziellen Institutionen statt. Der Prozess der Adaption kann 
bisher als eine zweite Produktionsphase (Post-Produktion) eines Unterrichtsmaterials angesehen 
werden, da von der Textbearbeitung über die Strukturierung und spezifische Auszeichnung bis zum 
Druck und Versand alle Produktionsprozesse durchlaufen werden müssen, die ein Schulbuchverlag 
organisiert oder selbst umsetzt. Es handelt sich vorrangig um eine Produktion nach der Vorlage 
eines bestimmten Lehrwerkes, welches zum größten Teil im integrativen Unterricht eingesetzt 
werden soll. Mit dem elektronischen Publizieren könnten viele dieser Arbeitsschritte bereits wäh-
rend des regulären Verlagsprozesses realisiert werden. Das würde auf Seiten der Medienzentren 
Zeit sparen, die an anderer Stelle wieder eingesetzt werden kann und den Verlagsablauf selbst flex-
ibler gestaltet. 
Technische Ausgabegeräte wie Whiteboards, Laptops oder Tablet-PCs können im allgemeinen Un-
terricht genutzt werden, in Förderschulen haben sie derzeit jedoch einen größeren Stellenwert, da 
sie durch individuelle Einstellungs- bzw. Anpassungsmöglichkeiten Einschränkungen der Schüle-
rinnen und Schüler kompensieren können. Unter der Formatvielfalt finden sich zwar Standards wie 
E-Buch oder NIMAS. Der EPUB-Standard findet bisher jedoch auch im Adaptionsprozess in der prak-
tischen Umsetzung noch keine Anwendung, wobei es aufgrund seiner Eigenschaften (ggf. durch das 
EDUPUB-Profil) durchaus Möglichkeiten gebe, dieses Format für interaktive multimediale Lernin-
halte zu nutzen. 
                                                             
581 vgl. Klemm (2013), S. 8 und 12 
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5.6.5 Rezeption von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
Der Informationszugang blinder und hochgradig sehbehinderter Kinder unterscheidet sich wesent-
lich von der Art und Weise normalsichtiger Kinder. Der Schriftspracherwerb erfolgt taktil. Falls ein 
Sehrest beim Kind vorhanden ist, wird auch der visuelle Zugang genutzt und gefördert. Im Gegen-
satz zum Schwarzschriftalphabet, welches die sehenden Kinder als Grundlage im Anfangsunterricht 
nutzen, ermöglicht bei blinden Kindern das Brailleschriftsystem den Zugang zur Schriftsprache. Die 
daraus ableitbaren kognitiven Anforderungen an das Rezeptions- und Wahrnehmungsverhalten 
sehgeschädigter Kinder als auch die Gestaltung und Herstellungsverfahren für solche Materialien 
sind zunächst als sehr unterschiedlich einzuschätzen.  
Werden im allgemeinen Unterricht vor allem visuell ausgerichtete gedruckte und digitale Materia-
lien genutzt, sind es im Unterricht mit sehgeschädigten Kindern vor allem taktile Lernmedien, die 
für den Anfangsunterricht häufig selbst hergestellt werden müssen, da es kaum entsprechende An-
gebote gibt. Die größte Motivation zur Vermittlung von Lerninhalten für sehende Kinder wird über 
Abbildungen und Illustrationen in Fibeln realisiert. Auditive Materialien werden als Begleitmaterial 
eher seltener angeboten, wobei es sich dabei i. d. R. nicht um die gleichen Lerninhalte handelt, die 
bereits visuell dargeboten werden. Der taktile Informationszugang ist in der breiten kommerziellen 
Produktpalette der Materialien für den Anfangsunterricht kaum anzutreffen. Ausnahmen bilden 
hier Handpuppen und Fühlbuchstaben, die jedoch allein keinen Zugang zur Schriftsprache vermit-
teln, sondern eher zur Lernmotivation angeboten werden. Deshalb ist es wichtig, dass es neben der 
digitalen Version eines Schulbuches auch immer die Möglichkeit gibt, gedruckte, taktile, aber auch 
Materialien für den auditiven Zugang gerade im Anfangsunterricht anzubieten, die grundsätzlich 
durch die vorhanden Datenformate, die im EPUB-3-Standard produziert werden können (z. B. 
Brailleschriftausdrucke oder Großschriftseiten über geeignete CSS-Stylesheets, SVG-Grafiken als 
Grundlage für Modelle, Audiosequenzen). Sie müssen bereits bei der Konzeption eines Lehrwerkes 
geplant werden.  
Sehbehinderte Kinder haben, je nach Art der Sehbehinderung, nur einen zum Teil sehr einge-
schränkten Zugang zu visuellen Informationen. Auch geringe visuelle Wahrnehmungsmöglichkeiten 
werden pädagogisch gefördert, sodass wichtige Informationen in Abbildungen möglichst hervorge-
hoben werden. Häufig sind hier entsprechende Anpassungen kommerzieller Produkte oder die Er-
stellung eigener Materialien erforderlich. Die Einschränkungen im visuellen Bereich können teil-
weise durch auditive oder taktile Materialien kompensiert werden. Allerdings entspricht das Ange-
bot kommerzieller Produkte auch hier nicht den Anforderungen, sodass Materialien selbst oder 
durch Spezialinstitutionen hergestellt werden müssen. Der Produktionsprozess zwischen Verlag 
und Medienzentrum kann jedoch grundsätzlich durch das elektronische Publizieren effektiver ge-
staltet werden, indem grundlegende Anforderungen im Verlag erfüllt werden, die um spezifische 
Erfordernisse im Medienzentrum ergänzt werden. Wo Schnittstellen für eine solche Arbeitsteilung 
jedoch genau liegen sollten, wird ein Bestandteil des noch zu entwickelnden Prozessmodells sein. 
Zusammenfassend stellen sich die einzelnen Phasen zur Erstellung von Unterrichtsmaterialien für 








Phasen der Erstellung  
von Erstlesewerken 
Für den Unterricht mit  
sehenden Kindern 
Für den Unterricht mit blinden  
und sehbehinderten Kindern 
Konzeption von Unterrichtsmaterialien 
Theoretische Grundlagen  Pädagogik der Vielfalt,  
Inklusionspädagogik 
 Stufenmodell nach Günther 
 Blinden- und Sehbehinderten-
pädagogik 
 Leitfäden zur typografischen  
Gestaltung barrierefreier  
Informationen 
 Universelles Design (dazu  
vor allem Universal Design  
for Learning)  
Schriftspracherwerb 1. Präliteral-symbolische Phase 
2. Logographemisch Phase 
3. Alphabetische Phase 
4. Orthographische Phase 
5. Integrativ-automatisierte Phase 
1. nur durch gezielte Anbahnung 
2. erst mit 3. da Buchstaben erst alle 
„gelernt“ werden müssen 
 Phasen 3, 4 und 5 sind  
vergleichbar 
 Besonderheit: Frühfördermateria-
lien haben entscheidenden  
Einfluss auf die Entwicklung 
Leselernmethoden  hauptsächlich Buchstaben-
progression (analytisch-
synthetisch) oder  
 seltener offene Ansätze  
(Lesen durch Schreiben) 




synthetisch) oder  
 seltener offene Ansätze  
(z. B. Spracherfahrungsansatz) 
 Besonderheiten: keine Motivation 
durch Bilder möglich, ggf. anderes 
Schriftsystem, Wort- und Buchsta-
benreihenfolge müssen geändert 
werden, Erfahrungswelt ist häufig 
nicht mit der von sehenden  
Kindern vergleichbar (Problem  
der Auswahl von Lerninhalten) 
didaktische Prinzipien  Berücksichtigung von Heterogeni-
tät im Lernprozess des Schrift-
spracherwerbes 
 Individualisierung für unter-
schiedliche Lernfähigkeiten  
(Binnendifferenzierung z. B. 




 Individualisierung für  
verschiedene Wahrnehmungs-
formen (taktil, auditiv, visuell) 
Produktion von Unterrichtsmaterialien 
Produktionsplanung  Mischkalkulation, Kostendeckung 
zwingend erforderlich oder 
 freie Zugänglichkeit (z. B. OER-
Materialien) 
 beruht auf Anfrage  
 keine Kostendeckung möglich, 
sondern größtenteils staatlich  
gefördert 
Gestaltungsebene Optimierung der visuellen Lesbarkeit 
durch didaktisch-typografische  
Auszeichnungen 
Optimierung der maschinellen  





 Schulbuchgestaltung im Doppel-
seitenlayout 
 Bebilderung (Illustration von 
Wimmel- und Anlautbildern,  
 Schulbuchgestaltung linearisiert 
(Lesereihenfolge) 










keiten durch Farbe, Schriftart und  
-schnitt, -größe, Kerning,  
Unterstreichungen, variable 
 Zeilenabstände) 
 vielfältige Schriftbilder  
(lateinische, vereinfachte Aus-
gangsschrift, Schulausgangs-
schrift, Druckschrift)  
 eingeschränkte wirksame 
Auszeichnungen möglich, 
 
 Unterstreichungen,  
1- oder 2-zeiliger Abstand 
 nur wenige geeignete  





 A4-Format oder kleiner  
 Buch oder Broschur 
 Fadenheftung, Broschur-
klebebindung  
 häufig Festeinband, Leseband,  
Einleger, CD 
 A4-Format oder größer 
 Buch, Ordner oder Mobilband  
 Fadenheftung, Spiral- oder  
Broschurklebebindung 
 Festeinband und Leseband 
Gestaltungselemente  (noch) kein Standard angewendet, 
dafür vielfältige Gestaltungsmög-
lichkeiten für folgende Elemente: 
o Überschriften 
o Lehrtexte (Lesetext,  
Gedicht, Lied) 
















speziell für Fibeln: 
o Buchstabe-Anlautbild 
o Lesetexte (mit Niveaustufen) 
o Kapitelvignette  
o Text-Bild-Kombinationen 







 E-Buch-Standard für Schulbuch: 
o Überschriften (nach Ebenen) 







o Rahmen (Merksatz, Randspal-
te, Zusammenfassung, Wortlis-
te) 
o Abbildungen: Bildklassen: 
- 1: reine Dekoration 
- 2: indirekter Zusammenhang 
zum Lerninhalt 
- 3: konkrete Aufgabenstel-
lung zu einem Lerninhalt 









Distribution von Unterrichtsmaterialien 
Zielgruppengröße und Verbreitung 
von Erstlesewerken 
 für ca. 700.000 Schüler/innen im 
Jahr 
 Schulbuchzentren (mehrfach  
gesamtes Bundesgebiet) 
 für ca. 700 Kinder pro  
Schuljahr mit dem  
Förderschwerpunkt Sehen 
 Medienzentren als direkte oder 
vermittelnde Instanz für die 
 Distribution (wenige Standorte  
in Deutschland) 
Datenformate  Buch 
 E-Book (PDF-Format als 1:1-
Adaption des gedruckten Werkes) 
 Hörbuch (Lieder-CD) 
 App  
 Buch (Braille, Großdruck) 
 E-Book (eBraille, RTF, NIMAS) 
 Hörbuch (DAISY) 
 App 
 






 Whiteboard  
 Laptop 
 Tablet-PC (vorrangig iOS-Geräte 
(z. B. iPad, iPod)  
 assistive Technologien  
(Braillezeile, Sprachausgabe) 
Adaption von Unterrichtsmaterialien 
spezifische Produktionsformen  keine spezifischen barrierefreien 
Adaptionen 
 digitale Medien als  
Ergänzungsmaterialien 
 
 spezifische barrierefreie  
Adaptionen 
 vorrangig auf Grundlage  
einer kommerziellen Vorlage 
Rezeption von Unterrichtsmaterialien 
Wahrnehmungsebene  vorrangig visuell  
 selten auditiv (ggf. Lieder-CD o. ä.) 
 kaum taktil  
 häufig taktil  
 selten auditiv (ggf. Lieder-CD o. ä.) 
 eingeschränkt visuell, d. h. nur mit 
entsprechenden Anpassungen 
möglich 
Ausprägungen  ca. 36 verschiedene aktuelle  
Erstlesewerke verfügbar  
 zum Lehrwerk gehören 
vielfältige Ergänzungsmaterialien 
 hauptsächlich gedruckte Lehrwer-
ke, die zunehmend auch digital als 
1:1 E-Book angeboten werden 
 Multimedialität besteht bisher in 
funktionalen Erweiterungen wie 
(z. B. Notiz- und Markierungsfunk-
tion) 
 ca. elf verschiedene adaptierte 
Erstlesewerke im E-Buch-Standard 
verfügbar (älteren Datums),  
fünf Blindenschriftfibeln  
(älteren Datums) 
 zum Lehrwerk existieren  
nur wenige Ergänzungs-
materialien 
 sehr unterschiedliche  
Anforderungen, deshalb  
individuelle Materialien  
erforderlich (Braillebücher,  
Reliefs, Modelle) 
 Multimedialität besteht durch 
Formatvielfalt 
Tabelle 11: Vergleich der Eigenschaften und Anforderungen von Erstlesewerken für sehende und sehgeschädigte Kinder  
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Insgesamt lässt sich festhalten, dass der politische Auftrag der UN-BRK bzgl. der Gestaltung inklusi-
ver Lernbereiche auch bildungspolitische Kontexte in Deutschland beeinflusst und teilweise Maß-
nahmen zu deren Umsetzung vorschlägt. Es handelt sich bei der Umsetzung jedoch häufig um Ein-
zelprojekte oder länderspezifische Initiativen zur Umgestaltung oder Neuorientierung der Unter-
richtsgestaltung. Inwiefern die damit in Zusammenhang stehendenden und bereits existierenden 
Inklusionsmaterialien tatsächlich einem didaktisch ganzheitlichen Anspruch genügen und mög-
lichst für alle Lernenden einsetzbar sind, konnte noch nicht umfassend beantwortet werden. Bisher 
stellt sich die Situation so dar, dass die Zielgruppe der sehgeschädigten Lernenden zu klein ist, um 
marktwirtschaftlich interessant für Verlage zu sein. Auf internationaler Ebene zeigt die wissen-
schaftliche Diskussion, dass ein erweitertes Verständnis einer sog. Lesebehinderung etabliert wer-
den kann, worunter nicht nur die physische Sehschädigung eines Menschen zählt, sondern sich auf 
alle körperlichen und kognitiven Beeinträchtigungen beziehen kann, die das Lesen von Informatio-
nen behindern können. Diese Erweiterung berücksichtigt weit mehr Maßnahmen schon bei der 
konzeptionellen Planung zugänglicher Unterrichtsmaterialien. Das Universelle Konzept liefert dafür 
sowohl didaktisch (mit dem Universal Design for Learning) als auch herstellungstechnisch (Prinzipien 
für das Designkonzept) den entsprechenden Rahmen. 
Die Gegenüberstellung von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht für sehende mit jenen 
für sehgeschädigte Kinder hat deutlich gemacht, dass zum einen erhebliche Unterschiede in den 
Konzeptions-, Herstellungs- sowie Distributionsprozessen bestehen. Es müssten aufgrund des eben-
so unterschiedlichen Rezeptionsverhaltens sehr verschiedene und stark differenzierte Unterrichts-
materialien angeboten werden, die nur z. T. Parallelen aufweisen. Deshalb wird die Möglichkeit und 
auch das Bedürfnis (seitens der Lehrkräfte bzw. Schüler) nach Individualisierung von Produkten für 
das Produktionskonzept eine wesentliche Rolle spielen. Diese Anforderung wird mit dem 3. Prinzip 
des Universellen Designs (individuelle Benutzung) beschrieben. Welche Möglichkeiten dabei beson-
dere Berücksichtigung für blinde und sehbehinderte Kinder erfahren müssen, und ob es solche Ma-
terialien ggf. schon gibt, muss in einer konkreten Befragung mit den Akteuren (Verlagen, Medien-
zentren, Lehrkräften) erhoben werden (Befragung vgl. Kap. 6), da hierfür bisher keine Untersu-
chungsergebnisse vorliegen.  
Die nähere Betrachtung der Ausprägungen von Materialen für sehende und sehgeschädigte Kinder 
verdeutlichte zum anderen, dass im Bereich digitaler Medien eine Reihe von Möglichkeiten existie-
ren, etwa gleiche Ausgabegeräte wie Tablet-PCs zu nutzen, wobei individuelle Einstellungen durch-
aus den gemeinsamen Unterricht fördern. Hier greift wiederum das 3. Prinzip des Universellen De-
signs, d. h. eine individuelle Schulbuchnutzung sicherzustellen, indem etwa mit entsprechenden 
Geräten gearbeitet wird. Aber auch die unterschiedlichen Rezeptionsmodi (auditiv, taktil, visuell) 
sind unmittelbar betroffen und im Prinzip 4 des Universellen Designs (sensorisch wahrnehmbare 
Informationen) beschrieben.  
Für die vorliegende Arbeit ist jedoch von noch größerem Interesse, dass offenbar mehrere Produkti-
onsprozesse Parallelen aufweisen. Vor allem die Vorlagenherstellung, Texterfassungsvorgänge, 
didaktischen Strukturierungs- und Layoutprozesse sowie Formatierungsarbeiten gehören zu den 
Abläufen, die sowohl im Verlag als auch in einem Medienzentrum absolviert werden, obwohl tech-
nologische Verfahren wie das elektronische (inklusive) Publizieren hier Optimierungspotenzial ver-
schaffen könnten, Doppelarbeiten zu vermeiden. Eine wichtige Rahmenbedingung bilden die einge-
setzten Produktionsparameter von Verlagen (Workflow, Datenformat, Software), Produktionsstan-
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dards von Medienzentren sowie die Optimierung der Produktionsprozesse bzw. Schnittstellenge-
staltung. Diese Aspekte beziehen sich auf Standards nicht nur für gedruckte, sondern auch für mul-
timediale Produkte, die durch Verlage genutzt werden könnten, um eine höhere Reichweite von 
(marktüblichen) Lehrwerken (z. B. im EDUPUB-Format) zu erreichen, womit vor allem Prinzip 1 des 
Universellen Designs Einfluss auf die Beantwortung dieser Frage nimmt. Erweitert man hier den 
allgemeinen Qualitätsbegriff für handelsübliche (gedruckte) Schulbücher um zugängliche Bil-
dungsmedien, müssen offene und für verschiedene Nutzungsmodi geeignete Buch(daten)-Formate 
genutzt werden, z. B. ein E-Book im EPUB-Format, welches gleichzeitig als DAISY- oder Braillebuch 
adaptiert werden kann. Wie die Schnittstellen in einem solchen Produktionsablauf konkret ausge-
staltet werden könnten, musste bisher noch unbeantwortet bleiben, da es noch keine Referenzpro-
jekte bzw. Modelle gibt, die die Produktion von multimedialen und zugänglichen Schulbüchern in 
der nötigen Detailtiefe darstellen. Sie sollen deshalb Gegenstand der später folgenden praktischen 
Untersuchung in dieser Arbeit sein (vgl. Kap. 7 und 8).  
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6 Befragung von Verlagen, Lehrkräften und Medienzentren zur  
Produktion und zum Einsatz von Inklusionsmaterialien für den  
Anfangsunterricht 
Die Zusammenstellung der Erkenntnisse aus der einschlägigen Literatur zu wichtigen Abläufen bei 
der Produktion von Unterrichtsmaterialien für sehende, sehbehinderte und blinde Kinder hat be-
reits wesentliche Informationen zur Darstellung des Ist-Zustandes für den Einsatz von Unterrichts-
materialien im Anfangsunterricht beigetragen. Um jedoch prüfen zu können, inwiefern das Univer-
selle Design bereits bei Inklusionsmaterialien Beachtung findet, fehlen jedoch noch folgende wichti-
ge Informationen für ein Gesamtbild: 
 Welche Anforderungen an Inklusionsmaterialien werden aus Sicht der Verlage bereits  
berücksichtigt? Sind diese auch geeignet für den Einsatz im Unterricht mit blinden und  
sehbehinderten Kindern? 
 Welche Anforderungen an Inklusionsmaterialien werden aus Sicht der Lehrkräfte in allgemeinen 
oder Schulen mit dem Förderschwerpunkt Sehen abgedeckt? Welche Probleme ergeben sich  
bisher für den praktischen Einsatz von entsprechenden Materialien bei sehbehinderten Kindern 
in Förder- und Regelschulen?  
 Wie sind die Schnittstellen zwischen Verlagen und Medienzentren gestaltet? Wo finden  
Datenübertragungen, Abstimmungsgespräche o. ä. statt? Welche Hauptprobleme existieren  
hier vor allem technisch bei Abläufen zur Datenübertragung oder Formatkonvertierung?  
Wo sind zukünftig produktionstechnische Veränderungen erforderlich? 
Durch qualitative Befragungen von Produzenten und Anwendern sollen die noch offenen Fragen aus 
der theoretischen Analyse beantwortet und trianguliert werden, um ein möglichst lückenloses Bild 
von Problemen bzw. Bedürfnissen bei der Produktion und Anwendung von zugänglichen Unter-
richtsmaterialien aufzeigen zu können. Daraus können idealerweise wichtige Aspekte für einen 
Handlungsbedarf mit entsprechenden Lösungsansätzen abgeleitet werden.582 Die daraus resultieren-
den Erkenntnisse zu Anforderungen an Inklusionsmaterialien und deren zukünftige Produktion 
werden dann in einem Prozessmodell dargestellt (vgl. Kap. 7). Neben möglichen Synergiepotenzia-
len im Bereich effizienterer Zusammenarbeit zwischen Verlagen und Medienzentren sollen auch die 
dazu erforderlichen Ressourcen aufgezeigt werden, die sowohl für einen reibungslosen Ablauf als 
auch für die Sicherstellung qualitativ hochwertiger und zugänglicher Inklusionsmaterialien not-
wendig sind. 
6.1 Zielstellung und methodisches Vorgehen 
Die Befragung zu den o. g. Schwerpunkten gliederte sich in drei Teilbefragungen, wobei Vertreter 
aus Verlagen, Grundschulen und Medienzentren als die zentralen Akteure jeweils einzeln befragt 
wurden. Das problemzentrierte Interview diente als Ausgangspunkt, halbstandardisierte Leitfäden 
zu erstellen (für jeweils eine spezifische Perspektive), in denen die konkreten Themenbereiche der 
Akteure dargestellt wurden. Dabei erfolgte eine Anpassung der Fragestellungen an die jeweilige 
Interviewsituation, sodass etwa verlagsspezifische Fragen im Gespräch mit einer Lehrkraft inhalt-
lich modifiziert wurden. Ziel der empirischen Erhebungsmethode war es, anhand der qualitativ er-
hobenen Daten zunächst Handlungsbedarfe zu identifizieren. Daraus konnten Hypothesen für das 
                                                             
582 vgl. Diekmann (2011), S. 542 
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später zu erstellende Modell generiert werden, welche abschließend durch Experten beurteilt wer-
den sollten.583  
Die entsprechenden Leitfäden wurden vorab per E-Mail an die Interviewpartner verschickt, um 
Probleme im Verständnis ggf. vorher klären zu können. Obwohl die Befragungen als persönliches 
Interview geplant wurden, war es aus zeitlichen und finanziellen Gründen nicht immer möglich, 
einen gemeinsamen Termin vor Ort zu organisieren. Deshalb fanden die Befragungen je nach Situa-
tion als persönliches Interview, Telefoninterview oder aber als schriftliche Befragung statt.  
Die Konstruktion der Leitfäden basiert auf der Fokussierung gemeinsamer Themenbereiche, die für 
alle Befragten von Interesse waren, um eine möglichst große Vergleichbarkeit herzustellen. Den-
noch erfolgte auch eine inhaltlich individuelle Anpassung, damit spezifische Problemstellungen aus 
Sicht des jeweiligen Akteurs entsprechend abgebildet werden konnten. Die Befragungsform wird im 
Folgenden der jeweiligen Teilbefragung zugeordnet. So wurden insgesamt drei ähnliche, aber in-
haltlich modifizierte Leitfäden erstellt:  
1. Experten aus marktführenden Schulbuchverlagen des Bundesgebiets (1. Teilbefragung) 
2. Lehrkräfte aus allgemeinen und Förderschulen Sachsens (2. Teilbefragung) 
3. Mitarbeiter der Medienzentren aus dem Bundesgebiet (3. Teilbefragung) 
Die qualitative Datenerhebungsmethode diente dazu, die Ergebnisse mit den bisher zusammenge-
tragenen theoretischen Erkenntnissen zu triangulieren. Das problemzentrierte Vorgehen bei den 
Befragungen sollte sicherstellen, dass auch besondere Begebenheiten im Grundschulbereich (für 
Schulbuchverlage, Lehrkräfte und Medienzentren) in das später zu erstellende Modell einbezogen 
werden können, die bisher nicht in der Literatur auffindbar waren.584  
6.2 Konstruktion des Leitfadens  
Zu Beginn erfolgte die Festlegung von Bereichen, die Aufschluss über die Besonderheiten bei der 
Schulbuchherstellung für Erstlesewerke geben und zeigen können, inwieweit die Zugänglichkeit 
solcher Materialien berücksichtigt wird. Durch die übergeordnete Forschungsfrage, inwiefern das 
durch die UN-BRK geforderte Universelle Design bei der Produktion von Lehr- und Lernmaterialien 
für den Inklusionsunterricht bereits Anwendung findet, wurden folgende fünf gemeinsame Bereiche 
festgelegt: (1) UN-BRK, (2) Universelles Design, (3) Schriftspracherwerb, (4) Inklusionsunterricht 
und (5) Umsetzbarkeit im Produktionsprozess. Diese Bereiche, welche die wesentlichen Merkmale 
der Erhebung darstellen und für alle Befragungen grundlegend sind, werden im Folgenden näher in 
ihren Dimensionen beschrieben. Auf die Besonderheiten der einzelnen Leitfäden für die Schulbuch-
verlage, Lehrkräfte und Medienzentren wird bei den Festlegungen zu den einzelnen Untersuchungs-
formen näher eingegangen (vgl. Kap. 6.3.1). 
6.2.1 Definition der Begriffe und Dimensionsanalyse 
Mit dem Übereinkommen über die Rechte von Menschen mit Behinderungen ist eine grundle-
gende Rahmenbedingung für die Befragung festgelegt und bildet den ersten Bereich für den Leitfa-
den. Die dort dokumentierten Informationen müssen deshalb allen zu befragenden Akteuren be-
                                                             
583 vgl. Diekmann (2011), S. 531f. 
584 vgl. ebd., S. 542 
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kannt sein. Vor allem die Inhalte im Art. 24 sollen handlungsleitend für die Fragestellung sein, in-
wiefern beim Einsatz von Unterrichtsmaterialien „angemessene Vorkehrungen für die Bedürfnisse 
des Einzelnen getroffen werden.“585 Bei der Produktion von Unterrichtsmaterialien für den Inklusi-
onsunterricht sind dazu Maßnahmen zu ergreifen, die das Erlernen alternativer Schrift- oder 
Sprachsysteme (Brailleschrift, Gebärdensprache) bzw. die Nutzung unterschiedlicher Kommunikati-
onstechniken ermöglichen.586 Zunächst sollen hier Anhaltspunkte durch die Befragung erschlossen 
werden, inwiefern die Ratifizierung der UN-BRK Einfluss auf die Schulbuchgestaltung genommen 
hat und ob es bestimmte Zielgruppen gibt, die besonders berücksichtigt werden. 
Sollen Kinder mit und ohne Behinderung gemeinsam lernen, so sind also auch Materialien erforder-
lich, die ihre unterschiedlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten beim Lernprozess durch eine Gestal-
tung im Universellen Design berücksichtigen und deshalb im zweiten Teil des Leitfadens Beach-
tung finden. Sog. Inklusionsmaterialien werden bereits von Verlagen angeboten, wobei die Analyse 
der Erstlesewerke (vgl. Kapitel 4) noch keinen Aufschluss darüber geben konnte, ob bereits wichtige 
Anforderungen wie ein barrierefreier Zugang zum Lehrwerk oder ein anpassbares didaktisches Kon-
zept umgesetzt wurden. Deshalb sollen die Besonderheiten von Erstlesewerken in Konzeption, Her-
stellung und auch beim Einsatz im gemeinsamen Unterricht von den Befragten beschrieben werden. 
Es zeigt außerdem, inwiefern Anforderungen an barrierefreie Produkte bekannt bzw. bereits erfüllt 
sind. Die dafür vorgeschlagenen Fragekategorien beziehen sich auf zwei wesentliche Anforderun-
gen, die im Unterricht als besonders wichtig erachtet werden. Dazu gehören das individuelle Lernen 
durch alternative Zugänge sowie der Einsatz von assistiven Technologien mit Unterrichtsmateria-
lien, die mit den Prinzipien 2 (flexible Nutzung), 3 (einfache und intuitive Nutzung) und 4 (senso-
risch wahrnehmbare Information) des Universellen Designs im Zusammenhang stehen.  
Die geplanten Befragungen konzentrierten sich auf Fragestellungen, die mit der Phase des Schrift-
spracherwerbes in Zusammenhang stehen und stellen den dritten Bereich des Leitfadens dar. Die 
Untersuchung basiert damit auf Lehrwerken für das Lesen lernen (Erstlesewerke bzw. Fibeln), wes-
halb alle Besonderheiten, die sich bzgl. des Schriftspracherwerbes ergeben, Beachtung finden müs-
sen. Die Besonderheiten des Schriftspracherwerbes sehgeschädigter und blinder Kinder sind durch 
konkrete Fragestellungen etwa zum Brailleschriftsystem zu berücksichtigen, da blinde Kinder nicht 
automatisch mit Schriftzügen oder visuellen Eindrücken von Schrift in Berührung kommen, „sodass 
sie in weitaus größerem Maße auf pädagogische Hilfestellungen beim Aufbau erster Lese- und 
Schreibkompetenzen angewiesen sind.“587  
Weitere Kategorien, die aus Produktionssicht ausgewählt wurden, stammen aus der Modellierung 
von TZOUVARAS (vgl. Kap. 3.2.3), die mit der Form des Produktes in Verbindung stehen.588 Darunter 
zählt zum einen die Unterstützung unterschiedlicher Zielmedien, wobei hier auf den Aspekt des 
geräteunabhängigen Einsatzes der Lernmedien fokussiert wurde (Interoperabilität). Zum anderen 
besteht die Anforderung nach modularer Speicherung von (Lern-)Inhalten, die dem Bedürfnis nach 
individueller Zusammenstellung von Lerninhalten entgegenkommen soll. Die Anreicherung der 
Lerninhalte mit Metadaten (z. B. Alternativtexte in den Lerninhalten) sind schließlich Informatio-
                                                             
585 Beauftragter der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen (2011), S. 36 
586 vgl. ebd., S. 32 
587 Lang 2002, S. 2 
588 vgl. Tzouvaras (2003), S. 89 
142 
 
nen, die der Anforderung für einen Alternativzugang zum Lehrwerk zugeordnet werden kann. Diese 
Kategorien können wiederum dem Prinzip 2 des Universellen Designs, nämlich der flexiblen Nutz-
barkeit des Produktes zugeordnet werden. Weitere Prinzipien fanden für den standardisierten Be-
reich zunächst keine Beachtung, da sich diese auf konkrete Anwendungsfälle wie das individuelle 
Umfeld (Prinzip 7: Größe und Raum für die Benutzung), die physische Konstitution des Lernenden 
(Prinzip 6: geringer körperlicher Aufwand bei der Nutzung) oder aber nur speziell auf digitale Medi-
en (Prinzip 5: Fehlertoleranz) beziehen.  
Der Inklusionsunterricht, der vierte Bereich der Befragung, bildet dabei ein mögliches Einsatzsze-
nario für gemeinsames Lernen in heterogenen Schulklassen. Das bedeutet, dass grundlegende Be-
dürfnisse, die sehgeschädigte Kinder bei der Nutzung von Lerninhalten haben, bekannt sind und 
abgedeckt werden: Dazu zählen individuelles Lernen, alternative Zugänge und die Nutzung assisti-
ver Zugänge, die ermöglicht werden müssen, um einen barrierefreien Zugang zu gewährleisten. 
Auch die Eigenschaften des Produktes (z. B. ein separates digitales Produkt oder ganze Produktpake-
te können Rückschlüsse auf den individuellen Einsatz der entsprechenden Bildungsmedien zulassen.  
Den letzten Bereich der geplanten Befragungen stellt die wirtschaftliche Umsetzbarkeit zugängli-
cher Inklusionsmaterialien dar (Prinzip 1: breite, marktübliche Nutzbarkeit, auch Marktfähigkeit). 
Aus Verlagssicht sind beispielsweise neben didaktischen Erwägungen vor allem wirtschaftliche Fak-
toren maßgebend, die die Entscheidung für oder gegen ein Buchprojekt beeinflussen. Inwiefern sich 
die Anforderungen an ein universell gestaltetes Lehrwerk mit der Konzeption aktueller Lehrwerke 
widersprechen, sollte hier hinterfragt werden. Aus Sicht der Lehrkräfte vor Ort bzw. Medienzentren 
sind ebenso Aufwand und Nutzen abzuwägen, um ein didaktisch „gut“ aufbereitetes Material für 
sehgeschädigte Schülerinnen und Schüler zu entwickeln und herzustellen. Deshalb soll abschlie-
ßend nach diesen und ggf. weiteren Faktoren gefragt werden, die vor allem bei der Planung und 
Herstellung von Erstlesewerken eine Rolle spielen. Eine betriebswirtschaftliche Prüfung fand hier 
nicht statt, denn dazu hätte zusätzlich eine Kosten-Nutzen-Analyse erfolgen müssen, wofür die nö-
tigen Parameter bisher fehlen .589 
Alle Bereiche, die vorgestellt wurden, sind zusammen mit ihren Funktionen, Dimensionen und Ziel-
größen in folgender Tabelle zusammengefasst (vgl. Tab. 12): 
Bereich (Merkmal) Funktion  Dimensionen Zielgrößen 
Übereinkommen über 




Die UN-BRK ist eine  
spezifische Rahmen-
bedingung für den  
Untersuchungsgegenstand. 
1) Bekanntheit des Inhalts 
2) Einfluss auf Schulbuchher-
stellung/ Einsatz im Unter-
richt 
3) Beschränkung auf  
bestimmte Gruppen 
1) Bekanntheit: ja | nein 
2) Einfluss: ja | nein 
 
 
3) Mögliche Förderschwerpunkte: 
Lernen, Sprache, geistige  
Entwicklung, emotional-soziale 
Entwicklung, körperliche und 
motorische Entwicklung,  
übergreifend (ohne Zuordnung),  
Hören, Kranke, Sehen  
 
Anforderungen, z. B. Brailleschrift 
zu integrieren 
 
                                                             





Das Konzept dient als theo-
retischer Ansatz für den 
Forschungsgegenstand. 
Konzeption,  
Herstellung und Einsatz 
solcher Produkt- und  
Informationsangebote ste-
hen im Vordergrund. 
Zugang zu Informationen bzw. 





individuelle Nutzung,  
Bearbeitbarkeit, Nutzung  




Die Phase des Schriftsprach-
erwerbes dient zur Eingren-
zung auf eine bestimmte 
Zielgruppe, wobei Produkte 
für den Anfangsunterricht 
fokussiert  
werden. 
1) Entstehungsprozess beim 
Schulbuch 




3) Umfang der  
Produktpalette 
 
4) Produktentwicklung  
(Konzepte) 
1) Dauer der Konzeptionsphase 
und Vorlauf  
2) Produktion (z. B. Datenhal-
tung), Gestaltung: Methoden zur 
Vermittlung des Schriftspracher-
werbes (Lesen lernen) 
3) Vertriebsformen (Produktrei-
he, Produktpaket), Anzahl, Aus-
prägungen 
4) Bezeichnung | Art des  
 
didaktischen Konzeptes  
Inklusionsunterricht 
 
Die Form des Inklusionsun-
terrichtes dient als Rah-
menanforderung bzw. gege-
bene Unterrichtssituation 
für den Einsatz von zugäng-
lichen Lehr- und Lernmate-
rialien. 
1) Bekanntheit von  
Anforderungen für  
Barrierefreiheit 
2) Erfüllung von  
Anforderungen für  
Barrierefreiheit: 
 individuelles Lernen 
 alternative Zugänge 
 Zusatzmöglichkeiten (as-
sistive Technologien) 
3) Eigenschaften (z. B. nur 
digitales Medium oder ganze 
Produktpakete) 
 








3) Eigenschaften (z. B. nur digita-
les Medium oder ganze Produkt-




Anforderungen, die  
Inklusionsmaterialien erfül-






3) universeller Einsatz  
 
1-3) Trifft zu | trifft nicht zu (ggf. 




Tabelle 12: Zusammenfassung der festgelegten Fragenkomplexe, ihre zugehörige Funktion, Dimensionen und Zielgrößen 
 
6.2.2 Festlegungen für die Untersuchungsform und Stichprobenauswahl 
6.2 .2.1   Besonderheiten des Leitfadens für Schulbuchverlage  
Die erste Teilbefragung hatte zum Ziel, Aussagen über den Ist-Zustand bei der Produktion von Un-
terrichtsmaterialien im Erstleseunterricht zu treffen. Der Leitfaden wurde so gestaltet, dass vor 
allem Daten zur Konzeption und Produktion solcher Materialien erhoben werden konnten. Hier 
bestand auch die Möglichkeit, Hinweise zu geben, inwieweit das Universelle Design bereits bei der 
Konzeption von Lehrwerken Berücksichtigung findet.  
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Neben der Frage, ob die Inhalte des Art. 24 der UN-BRK grundsätzlich bekannt sind, wurde nach 
Förderschwerpunkten gefragt, die bei Inklusionsmaterialien des Verlages besondere Berücksichti-
gung finden (Fragen 1-3). 
Die Untersuchungsfragen wurden auf die zuvor festgelegten Themenkomplexe abgestimmt, um 
damit später im Produktionsmodell arbeiten zu können (vgl. Kap. 7).590 Bei der Gestaltung des Leitfa-
dens für die Verlage lag der Schwerpunkt auf Angaben zur Beschreibung besonderer Entstehungs-
bedingungen bei Anfangslehrwerken. Wesentliche Fragen bestanden darin, welche didaktischen 
Konzepte hauptsächlich in den Lehrwerken genutzt werden, worin spezifische herstellungstechni-
sche Prozesse begründet liegen oder aber, welchen Umfang diese Produktkategorie im Verlag insge-
samt darstellt (Fragen 4-10). Inwieweit das jeweilige Unternehmen mit den Anforderungen für Un-
terrichtsmaterialien für blinde und sehbehinderte Kinder vertraut ist (Fragen 11-14) bzw. Gestal-
tungskonzepte im Universellen Design bereits Anwendung finden (Frage 15), war Gegenstand der 
nächsten beiden Fragenkomplexe. Schließlich wurden die für Verlage wichtigen Marktmechanis-
men wie Konkurrenzfähigkeit oder Länderspezifik von Produkten im Kontext des Universellen De-
signs abgefragt (Fragen 16-17) (vgl. Tab. 11). 
Der Leitfaden wurde hauptsächlich aus offenen Fragen aufgebaut, um möglichst viele Detailinforma-
tionen zum jeweiligen Themenkomplex zu erhalten. Um die Vergleichbarkeit der Ergebnisse sowie 
deren objektive Auswertung zu erleichtern, wurden zusätzlich aber auch Alternativfragen und auch 
halboffene Fragetypen mit vorgegebenen Antwortkategorien genutzt, soweit dies möglich war.591 
Durch den Befragungsfokus auf den Ist-Zustand der Produktion sollten außerdem Gefahren wie et-
wa sozial gewünschte Aussagen über zukünftige Vorhaben bzw. Betriebsinterna weitgehend ausge-
schlossen werden.592 
Für die Befragung wurden Schulbuchverlage in Deutschland ausgewählt. Zum Untersuchungszeit-
punkt befanden sich 85 Bildungsmedienverlage am deutschen Schulbuch- und Bildungsmarkt. Da 
bei der Befragung eine Einschränkung auf Verlagsprodukte für den Anfangsunterricht vorgesehen 
ist, reduziert sich die Anzahl der Verlage, die hierzu Aussagen machen können. Der Markteinfluss 
stellt ein weiteres Merkmal dar, woraus eine nichtzufällige Auswahl von entsprechenden Verlagen 
getroffen werden kann. Da etwa 90 % der Marktanteile bei drei Schulbuchverlagen liegen593 und die-
se auch im Grundschulbereich aktiv sind, konnte die Stichprobe nach dem Konzentrationsprinzip 
ausgewählt werden. Es handelt sich dabei um die Unternehmen Cornelsen Schulverlage, Ernst Klett 
Verlag sowie die Westermann Verlagsgruppe.594 
Die Befragung wurde im Zeitraum November 2012 – Mai 2013 durchgeführt. Allen befragten Verla-
gen wurde der gleiche standardisierte Leitfaden vorab per E-Mail zugesandt (vgl. Anhang A1). 
                                                             
590 vgl. Brosius et al. (2009), S. 20  
591 vgl. Diekmann (2007), S. 477 
592 vgl. ebd., S. 447f. 
593 vgl. Lucius (2005), S. 41; Schade et al. (2012), S. 35; Brandenberg (2006), S. 52  
594 vgl. Stier (1999), S. 120; Pospeschill (2010), S. 12, Merten/Teipen (1991), S. 133  
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6.2 .2.2  Besonderheiten des Leitfadens für Lehrkräfte an Bl indenschulen und  
 integrativen al lgemeinbildenden Schulen  
Mit der Befragung von Grundschullehrkräften wurde die Nutzerperspektive von Unterrichtsmateri-
alien beim Einsatz im Anfangsunterricht ergänzt. Die fünf zuvor festgelegten Themenkomplexe des 
Leitfadens wurden nicht verändert, wurden – im Gegensatz zum Verlagsleitfaden (vgl. Kap. 6.2.2.1) – 
jedoch inhaltlich vor allem im Fragenkomplex zum Schriftspracherwerb (Organisation von und Zu-
gang zu Lehr- und Lernmitteln) sowie bei der Befragung zu (eingesetzten) Inklusionsmaterialien 
erweitert (vgl. Tab. 11). Dazu wurden Fragestellungen aus dem Inklusionsindex genutzt, die sich auf 
den Einsatz und die Qualität von Inklusionsmaterialien beziehen (vgl. Kap. 1.5). Diese Dokumentati-
on besteht aus fünf Teilen, worunter sich ausführliche Informationen zum Analyseprozess für Inklu-
sionsbestrebungen bei der Schulentwicklung finden (Teile 1 und 2). Darauf folgen Analysemateria-
lien mit Indikatoren und Fragen zur Schulentwicklung (Teil 3), wobei hier zwischen den drei Dimen-
sionen A (Inklusive Kulturen schaffen), B (Inklusive Strukturen etablieren) und C (Inklusive Prakti-
ken entwickeln) unterschieden wurde. Abschließend werden Musterfragebögen sowie weiterfüh-
rende Literatur angeboten (Teile 4 und 5).  
Die Musterfragebögen konnten aufgrund ihrer Schulentwicklungsperspektive nur zu einem gerin-
gen Teil genutzt werden. Es konnten jedoch insgesamt acht Fragestellungen ausgewählt werden, die 
inhaltlich mit Unterrichtsgestaltung bzw. Unterrichtsmaterialien in Zusammenhang standen. Dazu 
gehörten: 
 Aus Dimension C des Inklusionsindex: Inklusive Praktiken entwickeln 
 Entwickeln die Kolleg/innen langfristig und von vielen nutzbare Hilfsmittel  
(Unterrichtsmaterialien) für die Unterstützung des Lernens? (Frage 8)595 
 Werden die Schüler/innen in die Erarbeitung von Unterrichtsmaterialien füreinander  
einbezogen? ( Frage 9)596 
 Inwiefern wird der Unterricht ggf. so angepasst, dass Schüler/innen mit körperlichen oder 
Sinnesbeeinträchtigungen auch (im Sportunterricht, Arbeitslehre, Hauswirtschaft sowie in 
Physik [bei Optik und Akustik]) Wissen und Fertigkeiten erwerben können? (Frage 10)597 
 Kennen alle Kolleg/innen die für ihren Unterricht zur Verfügung stehenden Hilfsmittel? 
(Frage 14)598 
 Aus Dimension B des Inklusionsindex‘: Inklusive Strukturen etablieren, Indikator B. 1.6599 
 Gibt es die Möglichkeit, die Hausaufgaben auf verschiedene Weise zu erfüllen? (Teilfrage 
17)600 
 Suchen die Mitarbeiter/innen Möglichkeiten für die Schüler/innen, in heterogenen  
Gruppen mit- und voneinander zu lernen? (Teilfrage 17) 
 Gibt es Möglichkeiten, in jahrgangsübergreifenden Lerngruppen altersgemischt  
zusammenzuarbeiten? (Teilfrage 17) 
 Wird allen Schüler/innen eine echte Auswahl erlaubt, wo es Wahlmöglichkeiten gibt?  
(Teilfrage 17) 
 
                                                             
595 Boban/Hinz (2003), S. 94 
596 ebd., S. 84 
597 ebd., S. 81 
598 ebd., S. 94 
599 ebd., S. 71 
600 ebd., S. 90 
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Im folgenden Abschnitt werden neben den Fragestellungen aus dem Inklusionsindex alle weiteren 
Anpassungen für den Leitfaden für Lehrkräfte vorgestellt. 
Zu Beginn wurden Angaben zur Klassenzusammensetzung erfragt (Frage 1). Danach schlossen sich 
die Fragen nach Bekanntheit bzw. nach Einflüssen der UN-Behindertenrechtskonvention an, welche 
auf Beobachtungen der Lehrkräfte, die beim Einsatz von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsun-
terricht in aktuellen Materialien gemacht wurden, zielten (Fragen 2-3). Danach schloss sich der 
Themenkomplex zum Schriftspracherwerb an (Fragen 4-13). Frage 4 des Leitfadens (eingesetzte 
Methode in der Blindenschule/im Inklusionsunterricht) korrespondiert mit der Frage 10 im Ver-
lagsleitfaden (vgl. Kap. 6.2.2.1), um Aussagen darüber zu erhalten, ob es ein bevorzugtes didakti-
sches Konzept beim Schriftspracherwerb gibt, welches bei Kindern im Anfangsunterricht eingesetzt 
wird. Die Frage nach kommerziellen Unterrichtsmaterialien, die im Unterricht Verwendung finden, 
wurde wie beim Verlagsleitfaden umgesetzt (Frage 5). Hier kamen jedoch noch Fragen zu speziell 
angepassten Materialien hinzu (Frage 6). Die Vorgabe wurde nach gängiger Einteilung in Großdruck, 
Brailleschrift, Relief- sowie DAISY-Materialien gestaltet. Darüber hinaus wurden Kontakte zu Verla-
gen oder Medienzentren sowie Bezugsquellen erfragt, um Informationen über die Vernetzung der 
Befragten zu erhalten (Fragen 11, 12 und 13). Beim Fragenkomplex für den Inklusionsunterricht 
(Fragen 14-18) wurden Anforderungen und Erfahrungen der Lehrkräfte in den Vordergrund gestellt, 
um erste Hinweise auf einen Handlungsbedarf zu identifizieren und auch Inklusionsmaterialien 
bewerten zu lassen (Fragen 15 und 18). Zum Universellen Design (Frage 19) sollten die Lehrkräfte 
Entscheidungskriterien mitteilen, wonach Materialien ausgewählt werden. Die Kategorien sind de-
ckungsgleich mit denen des Verlagsleitfadens. Einzig die Nutzung mit Hilfsmitteln wurde hier er-
gänzt, da dies eine besondere Rolle im Unterrichtsgeschehen spielt. Der abschließende Fragenkom-
plex zur Umsetzbarkeit barrierefreier Unterrichtmaterialien wurde ebenfalls inhaltlich stärker auf 
die Anwenderperspektive gerichtet. Hier standen vor allem Probleme und Aussagen zum Hand-
lungsbedarf im Vordergrund, wie Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht gestaltet sein 
müssten, damit sie Kinder mit dem Förderschwerpunkt Sehen nutzen können (Fragen 20 und 21). 
Die Befragung wurde im Zeitraum Februar – April 2013 durchgeführt. Der Leitfaden für Lehrkräfte 
wurde hauptsächlich aus geschlossenen Fragen aufgebaut, um Befragungsergebnisse zum Einsatz 
von Unterrichtsmaterialien in geeigneter Form vergleichen zu können. Dabei wurde besonders da-
rauf geachtet, dass die Antwortkategorien auch Möglichkeiten boten, weitere Informationen zu 
ergänzen. Um individuelle Erfahrungen oder Problemstellungen so detailliert wie möglich doku-
mentieren zu können, wurden hingegen offene Fragestellungen gewählt. 
Für die Befragung an schulischen Einrichtungen mussten grundsätzlich Genehmigungen eingeholt 
werden (Ausnahmen bilden Schulen in freier Trägerschaft). Da auch hier mündliche Leitfadeninter-
views geplant wurden, wäre der organisatorische Aufwand für Befragungen im gesamten Bundesge-
biet zu groß gewesen. Die Untersuchung beschränkte sich deshalb auf Lehrkräfte im Grundschulbe-
reich (Klassenstufen 1-4) des Bundeslandes Sachsen der zwei Blindenschulen in Leipzig und Chem-
nitz (8 Lehrkräfte) sowie weiteren Kollegen aus dem Integrationsunterricht mit sehbehinderten 
Kindern in Leipzig (2 Lehrkräfte). Auf Wunsch der Lehrkräfte in den Blindenschulen sollte die Be-
antwortung aus ökonomischen Gründen schriftlich realisiert werden, sodass die Fragebögen digital 
versandt wurden (vgl. Anhang A 2.1).  
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Ein weiterer Kontakt ergab sich zu einer Schule in freier Trägerschaft. Zum Befragungszeitpunkt 
wurde kein Kind mit Sehbehinderung in den Inklusionsklassen dieser Grundschule unterrichtet, 
sondern u. a. Schulanfänger mit den Förderschwerpunkten Hören sowie körperliche und motorische 
Entwicklung. Die dort tätige Integrationsbeauftragte sowie zwei weitere Lehrkräfte, die aus der Ver-
gangenheit Erfahrungen sowohl zum Förderschwerpunkt Sehen als auch Aussagen zum Schrift-
spracherwerb einbringen konnten, erklärten sich bereit, die Befragung schriftlich durchzuführen. 
Der Leitfaden wurde deshalb schriftlich beantwortet und digital durch die Grundschullehrkräfte 
zurückgesandt (vgl. Anhang A 2.2).  
Durch eine Veranstaltung in der Leipziger Förderschule im November 2012, bei der das Promotions-
vorhaben präsentiert wurde, konnten drei weitere Interviewpartner gewonnen werden. Es handelte 
sich um Lehrkräfte aus allgemeinbildenden Schulen, die zu dem Zeitpunkt ein Kind mit dem Förder-
schwerpunkt Sehen in ihrer Klasse unterrichteten. Mit dem Besuch der jeweiligen Grundschule kam 
jeweils ein persönliches Interview mit der Integrationslehrkraft zustande. 
6.2 .2.3   Besonderheiten des Leitfadens für Mitarbeiter in Medienzentren  
Die dritte Befragung erfolgte mit Produzenten spezifischer Materialien. Um möglichst viele Medien-
zentren zu erreichen, wurde das Promotionsvorhaben sowie die geplante Befragung bei einem der 
halbjährlichen Treffen des Arbeitskreises der Medienzentren im Herbst 2012 in Berlin vorgestellt. 
Dadurch konnten Mitarbeiter aus 26 Standorten im deutschsprachigen Raum informiert werden. 
Ziel war es, ein genaueres Bild der Produktionsabläufe in einem Medienzentrum zu erhalten und 
Aspekte für Verbesserungen in der Zusammenarbeit mit Verlagen zu identifizieren.  
Die Befragung wurde im Zeitraum Mai 2013 – Oktober 2013 durchgeführt. Da es sich um eine Unter-
suchung für den deutschsprachigen Raum handelte, wurde sie aus ökonomischen Gründen schrift-
lich durchgeführt. Hier wurde ein standardisierter Fragebogen entwickelt, der sich grundlegend an 
den bereits vorgestellten Themenkomplexen orientiert, aber ebenso Besonderheiten aufwies, die im 
folgenden Abschnitt erläutert werden.  
Die ersten Fragen 1-5 beziehen sich auf das Tätigkeitsfeld im Medienzentrum oder in der Sonder-
schule. Auch die Größe des Medienzentrums wurde erfragt, d. h. wie viele Ressourcen am Standort 
zur Verfügung stehen. Damit konnte die Auftragslage im Verhältnis der zur Verfügung stehenden 
Ressourcen erhoben werden. Um prozentuale Angaben zu Aufträgen nur für den Schriftspracher-
werb zu erfahren, wurde eine weitere Frage zu den hier übernommenen Aufträgen gestellt. Auch die 
Art der Übertragungen wurde erfragt (z. B. vollständige Lehrwerke oder nur Teilübertragungen aus 
Lehrwerken). Im Zusammenhang mit der Ratifizierung der UN-Behindertenrechtskonvention 
Deutschlands wurde nach Änderungen gefragt, die seither Einfluss auf die Arbeit im Medienzentrum 
nehmen (Fragen 6 und 7). Durch die Fragen zum Schriftspracherwerb (Fragen 8-20) konnten nun 
Aussagen darüber getroffen werden, welche Leselernmethoden am häufigsten bei Übertragungen 
vorkommen. Hier war es notwendig, zwischen Übertragungen für blinde und (hochgradig) sehbe-
hinderte Kinder zu unterscheiden (Fragen 8 und 9). Die Frage zu genutzten Datenquellen und zur 
Vernetzung zwischen den Medienzentren und Verlagen sollte Aufschluss darüber geben, ob hier 




Es wurde nach technischen Daten gefragt, die für den Adaptionsprozess entscheidend sind. Dafür 
wurden Likert-Skalen genutzt, um Häufigkeiten und Aufwände vergleichen und objektiv auswerten 
zu können. Dazu gehörte neben der Einschätzung zum Zeitraum bis zur Datenlieferung eines Verla-
ges auch die Angabe vorrangig gelieferter Eingangsformate. Bei der Adaption interessierten vor 
allem die häufigsten finalen Produktionsformate, eine Aufwandseinschätzung zur Adaption einzel-
ner Strukturelemente (auf Grundlage des E-Buchstandards, vgl. Kap. 5.3.5) und der Umfang selbst 
hergestellter Produkte (Fragen 12-17). Schließlich wurde nach organisatorischen Details wie Ar-
beitsteilung, Zugriff auf einen gemeinsamen Datenpool und Wiederverwendbarkeit bereits erstellter 
Materialien gefragt (Fragen 18-20). Hinsichtlich des Fragenkomplexes zum Inklusionsunterricht 
waren vor allem Kontakte und Erfahrungen interessant, welche die Mitarbeiter der Medienzentren 
in diesem Zusammenhang nannten sowie eine Einschätzung zu den von Verlagen angebotenen sog. 
Inklusionsmaterialien (Fragen 21-24). Für den Bereich des Universellen Designs wurde der Schwer-
punkt auf Anforderungen für technische Barrierefreiheit beim Herstellungsprozess gelegt (Frage 
25). Abschließend sollten diejenigen Themen benannt werden, die entweder technische, didaktische 
oder andere Probleme bei der Adaption verursachen (Frage 26).  
Einen Überblick über die Besonderheiten der Leitfäden in Kurzform gibt die folgende Tabelle (vgl. 
Tab. 13), während die vollständigen Leitfäden bzw. der Fragebogen im Anhang zu finden sind.  
Bereich (Merkmal) Dimensionen Verlag  Dimensionen Schulen Dimensionen  
Medienzentrum  
Angaben zum  
Arbeitsumfeld 
Tätigkeitsfeld  
(wurde bereits vor dem Inter-
view recherchiert) 
1) Anteil blinder/  
sehbehinderter Kinder 








1) Bekanntheit  
des Inhalts 
2) Einfluss auf die 
Schulbuchherstellung 
3) Beschränkung  
auf bestimmte 
Förderschwerpunkte 
2) Bekanntheit  
des Inhalts 
3) Einfluss auf den Einsatz  
von Unterrichtsmaterialien 
6) Bekanntheit  
des Inhalts 
7) Einfluss auf das  
Arbeitsfeld 




4) Umfang der  
Produktpalette 
5) Ausprägungen der Unter-
richtsmaterialien 
6) Entstehungsprozess beim 
Schulbuch 
7) didaktische  
Besonderheiten bei der Pro-
duktentwicklung 
8) technische  
Besonderheiten  
bei der Herstellung 
9) Einfluss betriebswirtschaft-
licher Faktoren 
10) bevorzugte Konzepte bei 
der Produktentwicklung 
4) eingesetzte Methoden  
beim Schriftspracherwerb 
5) verwendete  
Verlagsprodukte  
6) verwendete, bereits  
angepasste Materialien 
7) Nutzbarkeit der  
eingesetzten, bereits  
angepassten Materialien  
8) Rückmeldungen zu einge-
setzten, bereits angepassten 
Materialien 
9) Anpassung der  
eingesetzten Materialien für 
andere Schüler  
10) Bezugsquellen für  
Materialien für den  
Anfangsunterricht 
11) weitere Quellen 
12) Kontakte 
13) Materialien-Pool 
8) zu adaptierende 
Methoden 
9) Häufigkeit der  
adaptierten Materialien 
10) Datenquellen 
11) aktive Kontakte 
12) terminlicher Vorlauf 
13) Ausprägungen der adap-





16) Herstellung  
eigener Produkte  
(Formate) 
17) Art der Produkte in eige-
ner Herstellung  
18) Datenpool 
19) Nutzbarkeit der  





20) Arbeitsteilung  
Medienzentren 
Anforderungen für  
den gemeinsamen Un-
terricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern 
 
11) Bekanntheit von Anforde-
rungen für Inklusionsunter-
richt mit blinden und sehbe-
hinderten Kindern 
12) Erfüllung von Anforderun-
gen für Barrierefreiheit 
13) Eigenschaften (z. B. nur 
digitales Medium oder ganze 
Produktpakete) 
14) Einfluss der Bundesländer-
spezifik 
14) Erfahrungswerte 
15) Anforderungen an Inklusi-
onsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern 
16) Erfüllung von  
Anforderungen durch  
Verlagsprodukte  
17) Handlungsbedarf bei  
Verlagsprodukten 
18) Bekanntheit von  
Inklusionsmaterialien  
(Bewertung) 
21) Kontakte zu Schülern und 
Lehrkräften 
22) Rückmeldungen zu  
adaptierten Materialien 
23) Bekanntheit von  
Inklusionsmaterialien  
(Bewertung) 
24) Handlungsbedarf bei  
Verlagsprodukten 
 
















 Hilfsmittel  
 Alternativzugang 
25) Relevanz der  
Anforderungen für  
Barrierefreiheit 
 strukturierter Inhalt 







16) Erfüllung von  
Anforderungen 
 technische  
Individualisierung 
 inhaltliche  
Modularisierung 




 Einfluss  
Bundesländerspezifik 
20) Defizite und  
Handlungsbedarf 
 bei der Adaption von  
Unterrichtsmaterialien 
 bei Verwendung von  
Verlagsprodukten  
 aufgrund fehlender  
Unterrichtsmaterialien 
21) Verbesserungsvorschläge 
 für die Motivation  
der Lernenden 
 für den Erfolg  
der Lernenden 
26) Defizite und Handlungs-
bedarf bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien 
 technische Probleme 
 didaktische  
Probleme 
 andere Probleme 
Tabelle 13: Aufbau der Leitfäden für Mitarbeiter von Verlagen, Lehrkräfte und für Medienzentren im Vergleich 
6.2.4 Test der Erhebungsinstrumente und Fehlerquellen 
Um Fehler während der Befragungen zu vermeiden, wurden die verschiedenen Leitfäden bzw. der 
Fragebogen zuvor getestet. Dazu wurden jeweils Experten, die Produktionsabläufe und Herstel-
lungsprozesse sowie den Umgang mit Unterrichtsmaterialien einschätzen können, für einen Vortest 
gewonnen. Neben inhaltlichen Aspekten wurde auch die Reihenfolge der Fragen geprüft. Redundan-
zen sollten möglichst vermieden bzw. nur da eingesetzt werden, wo sie sinnvoll erschienen. Frage-
stellungen, die zu Missverständnissen führen oder gar die Aussagenverweigerung zur Folge hätten, 
mussten ausgeschlossen und ggf. in ihrer Formulierung angepasst werden.601 Da z. B. geringfügige 
Anpassungen der Befragung in allgemeinbildenden Schulen und Förderschulen erforderlich waren 
(z. B. Anteil integrativ unterrichteter Kinder in der Klasse konnte zum Zeitpunkt der Befragung in 
einer Förderschule für blinde und sehbehinderte Kinder nicht angegeben werden), wurde jeweils 
                                                             
601 vgl. Diekmann (2011), S. 195 
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ein Vortest mit der entsprechenden Lehrkraft durchgeführt.602 Den Vortest des Leitfadens für Medi-
enzentren übernahmen ein Professor des Lehrgebietes der Blindenpädagogik sowie ein Mitarbeiter 
eines Medienzentrums.603 Die Befragten, welche die Vortests durchführten, nahmen nicht an der 
endgültigen Befragung teil, um Verfälschungen der Ergebnisse zu vermeiden. 
Bei Befragungen, die als persönliches Interview stattfanden (bei Integrationslehrkräften), wurde ein 
Termin vor Ort in der Schule oder im Verlag vereinbart. Obwohl das keine neutrale Umgebung ist, 
schien es wichtiger, den Interviewpartner in bekannter und vertrauter Umgebung zu befragen, um 
ggf. auch auf Unterrichtsmaterialien vor Ort zurückgreifen zu können, die zur Veranschaulichung 
eines bestimmten Sachverhalts dienlich waren (z. B. Arbeitsplatzgestaltung, Vergrößerungsmittel, 
speziell angefertigtes Unterrichtsmaterial usw.). Die Gefahr, dass während einer solchen Befragung 
auch Antworten gegeben werden, die erwünscht scheinen, ist relativ groß, da es sich bei Inklusion 
um ein sozial und gesellschaftlich brisantes Thema handelt. Deshalb wurde darauf geachtet, dass 
besonders Fakten beim Produktions- oder Schulalltag zur Sprache kommen und auch genug Frei-
raum für Problembeschreibungen bestand, um Schwierigkeiten objektiv neutral dokumentieren zu 
können. 
Nachdem die methodischen Besonderheiten bei der Konstruktion der Leitfäden für die Befragung 
der verschiedenen Akteure erläutert wurden, folgen im nächsten Kapitel die Ergebnisauswertungen. 
Die Auswertung gliedert sich dabei wieder in die drei Teilbefragungen, die auch die zeitliche Abfolge 
der Befragungen der Schulbuchverlage (2012/2013), der Lehrkräfte (2013) sowie der Mitarbeiter aus 
Medienzentren (2013) widerspiegelt (vgl. Kap. 6.2.2).  
6.3 Auswertung der Befragungen in Verlagen 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Befragungen mit Vertretern der marktstärksten Schul-
buchverlage dargestellt. Die Auswertung erfolgt in der im Leitfaden vorgegebenen Reihenfolge. Es 
handelt sich dabei um Aussagen von Mitarbeitern der Verlage Cornelsen Schulbuch, Ernst Klett so-
wie Westermann. Die Befragungsergebnisse der drei Interviewpartner werden anonymisiert ausge-
wertet. 
6.3.1 Ergebnisse der Verlagsbefragung 
6.3.1.1   UN-Behindertenrechtskonvention (Fragen 1-3)  
Aus der Verlagsbefragung mit drei Vertretern der Schulbuchbranche (Grundschulredaktion) ging 
hervor, dass die Inhalte des Art. 24 der UN-BRK bei den Interviewpartnern bekannt sind (Frage 1). 
Die Befragten bestätigten eine grundsätzliche Auswirkung speziell auf die Schulbuchgestaltung im 
Verlag, wobei einerseits betont wurde, dass die Änderungen der Anforderungen bereits vor Ratifi-
                                                             
602 Änderungen nach dem Vortest ergaben sich beim Leitfaden für die Befragung in Blindenschulen. Es  
wurde vorgeschlagen, jeweils ein Anmerkungsfeld zu vorgegebenen Kategorien zu ergänzen. Dieser  
Vorschlag wurde dann auch für Befragung in allgemeinbildenden Schulen umgesetzt.  
603 Änderungen nach dem Vortest des Fragebogens für Medienzentren ergaben sich 1) durch die vorgeschla-
gene Unterscheidung in Adaptionen für blinde und sehbehinderte Kinder (betraf die Fragen 5, 8, 9 und 13), 
Ausdifferenzierung des Arbeitsumfeldes (Frage 3) sowie die Angabe des jeweiligen Medienzentrums und 




zierung der UN-BRK erkennbar waren, anderseits seitdem bei den Angeboten für Differenzierungs-
materialien z. T. eine deutliche Zunahme zu verzeichnen sei (Frage 2). Insbesondere Kinder mit dem 
Förderschwerpunkt Lernen wurden als Schwerpunktzielgruppe bei der Konzeption inklusiv ange-
passter Verlagsprodukte genannt. Aber auch Produkte zur Förderung der sprachlichen, emotional-
sozialen sowie motorischen Entwicklung gehören zum Portfolio. Ein Verlagsmitarbeiter nannte 
auch den Förderschwerpunkt Sehen und erwähnte „optisch deutlich entlastete“ Lehrwerkseiten 
sowie den Einsatz „größerer Schrift“ in einigen Lehrwerken des Verlages (Frage 3). 
6.3.1.2   Lehr- und Lernmittel  für den Schriftspracherwerb (Fragen 4-10)  
Art und Umfang der Lehrwerke für den Schriftspracherwerb wurden von allen Experten grundsätz-
lich als umfangreich und ausdifferenziert charakterisiert, sodass z. T. keine genauen Zahlen zum 
Umfang der Verlagsprodukte benannt werden konnten (Frage 4). Vielmehr wurden verschiedene 
mögliche Ausprägungen der Unterrichtsmaterialien detailliert beschrieben. Darunter zählten Vor-
kurse, Lehrwerke, d. h. Fibeln oder Lesebücher mit ihren zugehörigen Ergänzungsmaterialien, bis 
hin zu einer Vielzahl zusätzlicher Förder- bzw. Differenzierungsmaterialien, Arbeitshefte und Ko-
piervorlagen für die Lehrkraft (Frage 5).  
Für die Herstellung von Lehrwerken nannten die Befragten im wesentlichen folgende Prozessschrit-
te: In der Konzeptionsphase bestehen diese aus Kundenbefragungen und Bedarfsanalysen, Autoren- 
und Illustratorensuche, Entscheidung über eine neue Konzeption oder Überarbeitung des Lehr-
werks, Konzept- und Manuskriptentwicklung, inhaltliche und gestalterische Umsetzung sowie Vor-
kalkulationen zu den wichtigsten Arbeitsabläufen. Der Produktionsprozess sei dann gekennzeichnet 
durch die Bearbeitung der Autorenmanuskripte, der Durchführung von Diskussionsrunden sowie 
das Durchlaufen verschiedener Korrekturläufe, bis das Lehrwerk die erforderliche Publikationsreife 
aufweise. Dieses nahezu vollständige Lehrwerk werde dann bereits in geringer Auflage produziert, 
um es von den jeweiligen Ministerien der Bundesländer genehmigen zu lassen (sog. Einreichexemp-
lare). In der Distributionsphase seien insbesondere Erscheinungstermine sowie wichtige öffentlich-
keitswirksame Veranstaltungen zu berücksichtigen (Frage 6). 
Aus Sicht der befragten Verlagsexperten spielt bei den didaktischen Anforderungen speziell für den 
Schriftspracherwerb das Prinzip der Differenzierung eine Rolle, da der Unterschied im Vorwissen 
der Schulanfänger bis zu drei Jahren betragen kann. Daneben sei eine klare Orientierung innerhalb 
der Materialien erforderlich, die sich besonders durch eine übersichtliche Gestaltung, verbunden 
mit kleinen Lernschritten und klaren Aufgabenmustern in den Lehrwerken, auszeichne. Dabei müs-
se die methodische Umsetzung häufig bundeslandabhängig angepasst werden (Frage 7). 
Bei der technischen Umsetzung der Materialien gelten die Anforderungen für Lesbarkeit (z. B. mi-
krotypografische Gesichtspunkte wie Schriftschnitte und -größen, Laufweiten, Lineaturen) sowie 
für hohe Druckqualität der sehr bildreichen Lehrwerke als besonders wichtig. Für digitale Materia-
lien sei zudem die Möglichkeit der Nutzung auf verschiedenen Systemen entscheidend. Dies führe 
zu neuen Herausforderungen bei der technischen Datenhaltung, die es allerdings nicht nur bei Ma-
terialien für den Anfangsunterricht gebe (Frage 8). 
Zu den betriebswirtschaftlichen Faktoren wurden Aspekte wie sehr gute Markt- bzw. Zielgruppen-
kenntnis, Einführungszeitpunkt des Produktes, didaktische und herstellungstechnische Qualität 
genannt, die in einer wirtschaftlichen Kosten-Nutzen-Relation stehen müssten (Frage 9). 
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Bei bevorzugten didaktischen Konzepten, die in Lehrwerken eingesetzt werden, nannten die Befrag-
ten zum einen klassische Lehrwerke, die einen analytisch-synthetischen Ansatz verfolgen, aber 
auch Methoden aus anderen pädagogischen Konzepten integrieren (Methodenintegration). Zum 
anderen gebe es auch Lehrwerke mit offenem Konzept im Verlagsangebot, die jedoch seltener nach-
gefragt und deshalb in wesentlich geringerem Umfang produziert würden (Frage 10). 
6.3.1.3   Unterrichtsmaterial ien für den Inklusionsunterricht (Fragen 11-14)  
Die Bedürfnisse blinder und sehbehinderter Kinder an für sie geeignete (inklusive) Unterrichtsma-
terialien seien den Verlagen grundsätzlich bekannt. Die Anforderungen fänden sich auch teilweise 
in Handreichungen für Lehrkräfte, für klassische Printprodukte eines Verlages wären sie jedoch 
nicht umsetzbar. Derzeit würden lediglich PDF-Dateien an Medienzentren versendet, damit diese sie 
für eine Vergrößerung (ausgedruckt oder am Bildschirm) zur Verfügung stellen könnten. Andere 
spezielle Produkte würden derzeit nicht angeboten (Frage 11). 
Anforderungen an Inklusionsmaterialien sahen die Verlagsmitarbeiter bei ihren Lehrwerken vor 
allem in Bezug auf individuelles Lernens als erfüllt an. Anpassungen an individuelles Lernen wurden 
von den Befragten jeweils unterschiedlich verstanden, sodass die Individualität entweder beim Kon-
zept gesehen wurde, das die Unterrichtsgestaltung beeinflusse. Oder aber die Gestaltung der Unter-
richtsmaterialien wurde als individuell bezeichnet, wodurch gerade im digitalen Bereich unter-
schiedliche Zugänge zum Lernen ermöglicht werden. Ein Beispiel dafür sei etwa der Einsatz von 
digitalen Schulbüchern oder Software mit Rückmeldungsfunktion. Als andere Möglichkeit der Indi-
vidualisierung wurden alternative Zugänge etwa durch erweiterte technologische Anwendungen 
wie z. B. Hörstifte zum Lernmaterial genannt. Eine zusätzliche Ausstattung der gedruckten Lehrma-
terialien mit Brailleschrift sei derzeit nicht vorgesehen. An dieser Stelle wurde jedoch mehrfach auf 
die Nutzung der Software „Multitext“ hingewiesen, die eine Sprachausgabe des Inhaltes ermögliche 
(Frage 12). 
Die befragten Verlagsmitarbeiter gaben an, dass sie die Verlagsprodukte sowohl in Paketen (thema-
tische Zusammenstellung) als auch in Produktreihen (d. h. das Lehrwerk und dessen zugehörige 
Begleitmaterialien) anbieten. Viele Produkte bestünden aber aus Einzelmaterialien, die auch lehr-
werksunabhängig genutzt werden könnten (Frage 13). 
Auswirkungen der föderalen Organisation des Bildungssystems wurden in einer vom Bundesland 
abhängigen differenzierten Lehrplangestaltung gesehen sowie in einer unterschiedlichen Handha-
bung des Zulassungs- und Genehmigungsverfahrens. Ein Experte ging zusätzlich auf Besonderheiten 
bei der Konzeption von Lehrwerken für den Schriftspracherwerb ein, die bei der Verwendung der 
unterschiedlichen Schreibschriften (vgl. dazu auch Kap. 4.3.1), den bevorzugten Fachbegriffen in 
den Lehrwerken (z. B. Tunwort oder Tuwort) sowie dem in einigen Bundesländern festgelegten 
Grundwortschatz lägen (Frage 14). 
6.3.1.4   Unterrichtsmaterial ien im Universel len Design (Frage 15)  
Dass Lernen mithilfe aktuell verfügbarer Lehrwerke bereits auf unterschiedlichen Wegen möglich 
sei, wurde von jedem Verlagsmitarbeiter bestätigt. Dies werde durch modulare Konzepte, klar auf-
geteilte Lerneinheiten sowie am unabhängigen Einsatz vom Lehrwerk gezeigt. Grundsätzlich seien 
die digitalen Produkte auch geräteunabhängig nutzbar. Ob sie auch individuell anpassbar seien (z. B. 
Anpassungen für Vorder- und Hintergrundfarbe), entzog sich der Kenntnis der Befragten, sodass bis 
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auf die Möglichkeit der Vergrößerung hierzu keine Aussage getroffen werden konnte. Eine Bear-
beitbarkeit der Verlagsinhalte wurde hauptsächlich bei Kopiervorlagen etwa für Arbeitsblätter als 
möglich angesehen, weil diese größtenteils digital vorliegen. Auch Materialien für den Whiteboard-
Einsatz ließen interaktive Unterrichtsformen zu. Jedoch seien bisher verfügbare Verlagsprodukte 
weder mit Brailleschrift versehen noch konnte eine gesicherte Aussage darüber getroffen werden, 
inwieweit die digitalen Produkte auch mit assistiven Technologien wie Sprachausgabe-Software 
oder Braillezeile einsetzbar seien. Der alternative Zugang zum Lehrwerk auch für blinde und sehbe-
hinderte Kinder sei damit derzeit noch nicht möglich. Allerdings wurde hier ein gewisses Potenzial 
in neuen Technologien gesehen, z. B. der Produktion von E-Book-Versionen. Solche Verfahren wur-
den jedoch noch als mittel- bis langfristige Planung eingestuft bzw. als sog. Zukunftsszenario darge-
stellt.  
6.3.1.5   Machbarkeit (Frage 16-17)  
Laut Aussagen der Experten ist eine inhaltliche Modularisierbarkeit von Lerninhalten zwar noch 
keine Realität, werde aber in der Zukunft als wichtig erachtet oder sei vorstellbar. Die Aufbereitung 
der Inhalte in einer Form, die eine automatisierte und individuelle Kombination ermögliche, wurde 
durch die Befragten jedoch unterschiedlich eingeschätzt. Während ein Verlag betonte, dass es für 
ein gutes Lernkonzept nicht ausreiche, Lerninhalte automatisiert zusammenzufügen, stellte ein 
anderer Experte die technische Notwendigkeit heraus, zukünftig zeitgemäße Produkte mit geeigne-
ten Technologien herstellen zu können. Der individuelle Einsatz der Lehrwerke werde einerseits 
konzeptionell bereits mit einer Binnendifferenzierung im Schulbuch selbst beantwortet, welche 
aktuell angebotene Lehrwerke z. T. schon ermöglichten. Andererseits wurden auch erforderliche 
Rahmenbedingungen für inklusives Unterrichten benannt. Sie bestünden in der Anpassung finanzi-
eller, personeller Ressourcen (Lehrkräfte) sowie entsprechender baulich-technischer Ausstattung 
der Schulen (Frage 16). 
Abschließend wurde nach wesentlichen Faktoren gefragt, welche die wirtschaftliche Konkurrenzfä-
higkeit von Lehrmaterialien beeinflussen. Verlagsübergreifend wurde hier betont, dass grundsätz-
lich ein bundesweiter Einsatz der Verlagsmaterialien angestrebt werde, auch wenn dazu häufig 
bundeslandspezifische Ausgaben hergestellt werden müssten. Dennoch hielten alle befragten Ver-
lagsmitarbeiter grundsätzlich auch geöffnete Konzepte für denkbar, die ggf. auf einen Nischenmarkt 
in der Lehrerschaft ausgerichtet seien, wobei jeder Verlag Schwerpunkte auf bestimmte Fachgebiete 
lege. 
In der folgenden Tabelle werden die Fragen des Leitfadens noch einmal zusammengefasst und mit 
den Aussagen der drei befragten Verlagsexperten anonymisiert tabellarisch in Stichworten gegen-









Verlag A Verlag B Verlag C 
Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention 
1) Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der UN- Behindertenkonvention, speziell der Aussagen im Art. 24 des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 
ja  ja  ja  
2) Hat die UN-Behindertenrechtskonvention Einfluss auf die bisherige Schulbuchgestaltung bzw. -produktion? Wenn ja, 
welche entscheidenden Veränderungen sind hier zu nennen? 
ja, Einfluss gab es schon vorher, jetzt 
aber höhere unterrichtspraktische 
Brisanz  
ja, noch mehr  
Differenzierungsangebote 
ja, deutlich größere  
Differenzierungsbandbreite 
3) Beschränkt sich der Verlag dabei auf bestimmte Zielgruppen bzw. Förderschwerpunkte? 
Konzentration auf den  
Förderschwerpunkt Lernen 
Förderschwerpunkte Lernen,  
Sprache sowie die motorische  
Entwicklung 
Besonders Förderschwerpunkte  
Lernen, Sprache, emotional- 
soziale-Entwicklung,  
Förderschwerpunkt Sehen:  
deutliche Entlastung der Seiten  
z. T. größere Schrift  
Schriftspracherwerb 
4) Wie viele Produkte zählen insgesamt zu den Lehr- und Lernmaterialien für den Schriftspracherwerb  
in Ihrem Verlag? 
 mehrere Lehrwerke 
 dazugehörig immer Lehrmittel 
wie Vorkurse, Fördermateria-
lien, z. B. für feinmotorisches 
Training und Kopiervorlagen  
 10 Lehrwerke 
 dazu umfangreiche differenzierte 
Schüler- und Lehrermaterialien 
 Hinweis auf Katalog: 13 Lehrwer-
ke für den Anfangsunterricht 
Deutsch  
 viele lehrwerksunabhängige  
Ergänzungsmaterialien 
5) Welche unterschiedlichen Materialien bieten Sie für diesen Bereich an? 
z. B. Vorkurse, Fördermaterialien, 
z. B. für feinmotorisches Training 
und Kopiervorlagen, zusätzlich Fibel 
für Förderschulen 
Fibeln, Arbeitshefte, Schreiblehrgänge, 
Lesemal-Hefte, Anlautkarten, ABC-Hefte, 





Für Lehrkräfte: editierbare Kopiervorla-
gen, Software für die Arbeit am White-
board, Diagnosematerialien, Materialien 
für Lernstandserhebungen 
siehe Listung in den aktuellen  
Katalogen 
 
6) Bei der Herstellung von Lehr- und Lernmaterialien gibt es verschiedene Besonderheiten, die im  
Entstehungsprozess eine große Rolle spielen. Im Folgenden bitte ich Sie, die Prozesse bzw. Arbeitsschritte  
speziell bei Materialien für den Schriftspracherwerb zu beschreiben. (z. B. Erste Idee, Konzeption und  
erster Entwurf, grafische Entwürfe/ Illustrationen, Beratung, Begutachtung, Herstellung, Feedback zum Einsatz) 
1) Befragung der Kunden,  
Bedarfsanalyse 
2) fachdidaktische Aufbereitung 
3) Entwurf (Leitfigur,  
praktikable Umsetzung etc.) 
4) Kalkulation 
5) Umsetzung Lehrplaninhalte 
6) Umsetzung altersgerechter  
Gestaltung 
7) Zulassungskriterien prüfen  
(Zulassungsverfahren) 
1) Befragung der Kunden  
und Kenntnis der Lehrpläne  
2) Bedarfsanalyse 
3) Entscheidung: neues  
Lehrwerk oder Überarbeitung 
4) ggf. Herausgeber- und  
Autorensuche 
5) inhaltliche Konzeption  
(Autorenteam und Beraternetz) 
6) gestalterische Konzeption  
(Layout und Wahl der Illustration) 
7) Probemanuskripte vom Autor  
an Redaktion 
8) Probesatz zu Diskussion zwischen 
Redaktion, Autorenteam, Gestaltern, 
Satzdienstleistern, Illustratoren, Vertrieb 
9) Korrekturläufe 
10) finalen Publikationstermin festlegen 
(z. B. Didacta) 
11) Prüfung durch die Kultusministerien 
12) Marketing 
1) Marktanalyse 
2) Bedarfsanalyse  
(Lehrerbefragung) 
3) Analyse: Rückmeldung  
der Schulberater 
4) Konzept- und  
Manuskriptentwicklung 
5) Begutachtung durch Berater  
verschiedener Bundesländer 
6) ggf. Erprobung der Ideen 
an Schulen im Vorfeld durch  
Autoren 




7) Welche didaktischen Anforderungen müssen Sie speziell beim „Lesen lernen“ beachten? 
 didaktischer Zusammenhalt  
der Gruppe trotz Heterogenität 
 Möglichkeiten für  
selbsttätiges Lernen  
 Schaffung klarer  
Aufgabenstellung 
 Differenzierungsangebote schaffen 
(Heterogenität bis zu 3 Jahren  
Unterschied) 
 Prinzip der kleinen Schritte 
 Förderung der haptischen, feinmoto-
rischen und multisensorischen Fer-
tigkeiten  
der Kinder 
 Gestaltung wiederkehrender Aufga-
benformate  
 Grundentscheidung: klassischer 
Ansatz: analytisch-synthetischer 
oder methodenintegrierender 
Lehrgang, d. h. analytisch-
synthetischer Lehrgang kombi-
niert mit anderen  
methodischen Ansätzen (z. B. Ar-
beit mit der Anlauttabelle, freies 
Schreiben) 
 oder: offenes Konzept, dement-
sprechend unterschiedliche An-
forderungen 
8) Gibt es Besonderheiten bei der technischen Umsetzung der Materialien  
(z. B. bei der Datenhaltung oder Gestaltung)? 
 Blick vom Printmedium,  
hin zum Lernmedium (Daten  
flexibler einsetzbar) 
 modularer Aufbau der  
Inhalte erleichtert neue  
Bearbeitungen 
 Unterstützung  
verschiedener Systeme 
 gute Lesbarkeit durch  
Erfahrung und Augenmaß 
 Lineatur in den Büchern  
und Heften 
 Schriftarten, Schriftgrößen, ihre 
Laufweiten, Durchschuss, Form der 
Anschlüsse bei Schreibschriften 
 hohe Druckqualität bei gerasterten 
Schriftbeispielen 
 Hintergrundfarben, keine zu starken 
Farbwerte, Druckqualität des Materi-
als insgesamt 
 neue Anforderungen an die  
Aufbereitung der Datenhaltung 
durch neue Medien (z. B. E-Books, 
Whiteboard, iPad)  
9) Welche betriebswirtschaftlichen Faktoren haben Einfluss auf die Produktgestaltung,  





 ausreichend große  
Zielgruppe  
 Unterstützung unterrichtsprakti-
scher Innovationen auch bei kleine-
ren Interessengruppen 
 Erfolg des Produktes ist abhängig 
vom Zeitpunkt der Veröffentlichung, 
der didaktischen Qualität des Materi-
als, Ausstattung  
 Marktbedarf (Heterogenität  
der Schüler) 
 Wirtschaftlichkeit  
(Kosten-Aufwand-Relation) 
10) Gibt es bei der Produktentwicklung bestimmte (didaktische) Konzepte, die hier bevorzugt eingesetzt werden? 
 eher Vereinigung mehrerer  
Aspekte pädagogischer Konzepte 
in einem  
Lehrwerk 
 Berücksichtigung von Trends 
 klassische Lehrwerke, die  
z. B. sowohl Buchstabenprogression 
als auch die Anlautmethode und Di-
agnostik-Materialien im Konzept  
vorsehen 
 innovative Nischenprodukte für ge-
öffneten Unterricht 
 k. A. möglich 
Materialien für den Inklusionsunterricht 
11) Sind Ihnen die Anforderungen für den Inklusionsunterricht mit blinden und sehbehinderten Kindern bekannt? 
 Ja, Anforderungen sind in  
Handreichungen für Lehrkräfte 
eingeflossen  
 PDF-Daten an Medienzentren, 
aber bisher keine  
weitere Zusammenarbeit 
 bekannt, allerdings sehr  
individuelle Bedürfnisse, für Schul-
buchverlag mit klassischen Printpro-
dukten nicht umsetzbar 
 Digitalisierung auch im Schulbuchbe-
reich, Etablierung von Inklusion in 
der Schulpraxis andere Möglichkei-
ten geben: Whiteboards, online ab-
rufbare  
Arbeitsblätter sind erste Schritte in 
Materialien, die vergrößerbar sein 
müssen (als PDF)  
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Richtung inklusivere Produktion 
12) Inwiefern werden die Anforderungen für den Inklusionsunterricht durch Ihre Verlagsprodukte im Bereich  
Schriftspracherwerb abgedeckt? 
a) individuelles Lernen durch verschiedene/offene Lernkonzepte 
b) alternative Zugänge (z. B. Printprodukt und digitales Medium oder Hörbuch) 
c) Zusatzmöglichkeiten wie Brailleschrift, Anschluss von assistiven Technologien (z. B. Braillezeile, Screenreader...) 
a) durch verschiedene, auch geöff-
nete Lernkonzepte  
b) alternative Zugänge, z. B. durch 
interaktive Tafelbilder für White-
boards möglich, digitale Lehrersoft-
ware für die Lehrkraft, digitales 
Medium mit ergänzenden Inhalten, 
für Lesekompetenz bieten wir bis-
weilen auch Hörbücher (während 
des Hörens den gedruckten Text 
mitlesen können) 
c) z. Zt. noch nicht vorgesehen (liegt 
derzeit bei den Medienzentren) 
a) durch offene Lernkonzepte 
b) durch Lernsoftware, Lehrwerke oder 
Materialwerkstatt  
c) Aufbereitung von Arbeitsheften für die 
Software „Multitext,“604 mit der die Ar-
beitsheftseiten digital bearbeitet werden 
können (für sehbehinderte und moto-
risch eingeschränkte Kinder eine große 
Hilfe) 
a) durch geöffnete Lernkonzepte,  
digitales Schulbuch (Whiteboard-
nutzung, umfangreiche Schülersoft-
ware für unterschiedliche Niveaustu-
fen und  
Rückmeldungsfunktion) 
b) z. B. Hörstift (Hefte mit „Ting“-
Funktionalität605)  
c) Multitext606 (Text-Ausgabe-
Software für motorisch eingeschränk-
te Kinder, App zum Schreiben Lernen) 
13) Wie bieten Sie Ihre Produkte an? 
 Einzellehrwerk bzw.  
Einzelmaterial 
 Buchreihe mit Produktpalette z. 
B. mit Arbeitsheften mit oder 
ohne CD-ROM, 
  Themenpakete 
 einzelne Produkte,  
z. B. Lesehefte, die auch  
unabhängig von einem  
Lehrwerk einsetzbar sind 
 Produktreihe (klassische  
Lehrwerke und ihre  
dazugehörigen Materialien)  
 Pakete (z. B. Materialkoffer)  
 Medienpaket zu einer Reihe  
(z. B. Materialkoffer mit  
Fördermaterialien) 
 Lehrwerksreihen, Produktreihen 
als Zusatzmaterialien 
14) Hat das föderalistische Prinzip Deutschlands dabei Einfluss auf die Art der Produktion von Materialien für den 
Schriftspracherwerb? Wenn ja, welche Aspekte spielen hier eine Rolle? 
 Genehmigung aus jedem Bun-
desland für Lehrbücher 
 in manchen Ländern auch für 
Arbeitshefte  
 unterschiedlich verbundene Schrif-
ten 
 der in einigen Bundesländern vorge-
gebene Grundwortschatz 
 erwünschte Fachbegriffe  
(z. B. Tunwort oder Tuwort) 
 Lehrplankonformität für  
jedes Bundesland zwingend für 
die Zulassung 
Universelles Design 
15) Der Zugang zu Informationen kann universell nutzbar gestaltet werden, indem bestimmte Anforderungen erfüllt wer-
den. Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt Aussagen darüber, inwieweit die genannten Eigenschaften auf Ihre Verlags-
produkte (Bereich Schriftspracherwerb) zutreffen. 
a) Modularität 
b) Geräteunabhängigkeit 
c) individuelle Nutzung 
d) Bearbeitbarkeit 
e) Braille-Beschriftung, assistive Technologien 
f) Alternativzugang 
a) entweder modular oder  
als Lehrwerk mit Progression  
aufgebaut 
b) nutzbar (auf verschiedenen  
Betriebssystemen)  
c) digital: Vergrößerungen möglich, 
keine Tests zu Kontraständerungen 
o. ä. 
a) modular aufgebaut, d. h. auch un-
abhängig voneinander einsetzbar 
Beispiele dafür sind z. B. [anonymi-
siert] 
b) nutzbar (auf verschiedenen  
Betriebssystemen getestet) 
c) digital: Vergrößerungen möglich 
 
a) modular aufgebaute Werke  
und Lehrgänge mit klar  
vorgegebener Abfolge der  
Lerneinheiten 
b) App zum Nachspuren  
von Schreibschrift, digitale  
Schulbücher 
c) keine Aussage möglich 
                                                             
604 Nach telefonischer Rücksprache mit Firma Hindelang am 03.06.2013 ist die Sprachausgabe für blinde Kinder 
nicht geeignet, da nicht der gesamte Bildschirminhalt vorgelesen wird und die Software nicht barrierefrei 
bedienbar ist. Die Vergrößerung des Bildschirmes sei jedoch möglich. 
605 Ein Begriff, der auf die Hörstift-Technologie zurückgeht. Ein Anbieter für Hörstifte nennt sich „Ting“, die 
Bücher werden demnach mit den Buchinhalten „vertingt.“ 
606 vgl. Fußnote 604 
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d) nicht pauschal zu beantworten  
e) nein, Nutzung von Hilfsmitteln oder 
Technologien mit digitalen Produkten 
bisher nicht geprüft 
f) z. B. durch digitale Schülerbücher, 
sie sind ein digitales 1:1-Abbild des 
Printprodukts, teilweise digitale Er-
gänzungen zum Produkt (Hör-CD, eine 
Lernsoftware) 
d) z. B. ist das Hineinschreiben in die 
Arbeitshefte gegeben 
e) nein, Nutzung von Hilfsmitteln oder 
Technologien mit digitalen Produkten 
bisher nicht abschließend geprüft 
f) noch nicht möglich, für die Zukunft 
aber umsetzbar durch Produktion von 
E-Books 
d) Kopiervorlagen mit CD-ROM,  
Inhalte können teilweise verändert, 
erweitert werden 
e) nein, k. A. möglich 
f) Alternativzugang zum Produkt ist 
möglich: siehe Antwort zur Frage 12  
Machbarkeit 
16) Die Anforderungen an barrierefreie Lehr- und Lernmaterialien stehen denen eines wirtschaftlich  
  arbeitenden Unternehmens ggf. bei der Produktion oder auch inhaltlich, d. h. konzeptionell entgegen.  
  Inwiefern sind diese Anforderungen in Ihrem Verlag miteinander vereinbar? 
a) inhaltlich modularisierbar, d. h. z. B. Erweiterung oder Abkoppelung von Lerninhalten, leichte  
  Übertragung auf ein anderes didaktisches Lernkonzept 
b) technisch individualisierbar, d. h. bestimmte Lehrinhalte können automatisiert zusammengefügt werden 
c) individueller Einsatz, d. h. Produkte für den Erstleseunterricht erlauben, dass das Kind mit  
  unterschiedlichen Lernfähigkeiten effektiv arbeiten kann, egal welche Einschränkung es hat 
a) abhängig vom jeweiligen  
Konzept  
b) bestimmte Lehrinhalte automati-
siert zusammenführen, reicht bei 
Inklusionsmaterialien nicht aus 
c) Umsetzung abhängig vom Konzept, 
bei entsprechenden Produkten  
können z. B. Kinder mit  
Lernbehinderungen z. B. durch  
Binnendifferenzierung im  
Lehrwerk differenziert  
unterrichtet werden 
a) ist bisher nicht der Fall, aber vor-
stellbar 
b) bisher noch nicht, absehbare Zu-
kunft, z. B. virtuelle Arbeitshefte, 
kostenpflichtige Downloads für be-
stimmte Lernbereiche 
c) Zukunftsthema, erfordert Anpas-
sung wichtiger Rahmenbedingungen  
a-c) Zukunftsthema, d. h. durch tech-
nisch intelligente Lösungen den Wün-
schen nach zunehmender Individuali-
sier- und Modularisierbarkeit schnell 
und in hoher Qualität entsprechen zu 
können 
 
17) Sind die Produkte so gestaltet, dass sie wirtschaftlich gesehen als konkurrenzfähig für den Verlag gelten, da sie 
a) sowohl für eine breite Zielgruppe konzipiert sind als auch  
b) durch ihre Spezifik besonders auf eine Zielgruppe zugeschnitten sind (Nischenprodukte,  
   z. B. ein bestimmtes didaktisches Thema) und auch 
c) z. T. bundesweit einsetzbar sind und somit die Länderspezifik keine Rolle spielt. 
a-c) Bedienung einer breiten Ziel-
gruppe; Lernmaterialien, die in den 
meisten Fällen in jedem Bundesland 
einsetzbar sind, auch wenn sie oft 
länderspezifisch aufbereitet werden 
müssen 
a-c) Diese Aussagen sind weitestge-
hend alle zutreffend. 
 
a-c) Lehrwerke meist bundesweit ein-
setzbar, Schwerpunkt der methodische 
Konzeption jedoch meist bundes-
landspezifisch 
Tabelle 14: Gegenüberstellung der Ergebnisse aus der Verlagsbefragung 
6.3.2 Zusammenfassung und Diskussion der Verlagsergebnisse 
Im Folgenden sollen die in Tabelle 14 dargestellten Resultate der Verlagsbefragung nochmal explizit 
vor dem Hintergrund diskutiert werden, welche Konsequenzen und Schlüsse sich hieraus bzgl. des 
aktuellen Stands der Entwicklung, zu überwindender Schwierigkeiten und möglicher Potenziale bei 
der Erstellung von Inklusionsmaterialien für den Förderschwerpunkt Sehen ableiten lassen. 
UN-BRK: Die Befragung von Mitarbeitern der drei großen Verlagsgruppen zeigte zum einen, dass 
das Bewusstsein für die geänderten Anforderungen an Unterrichtsmaterialien im Inklusionsunter-
richt vorhanden ist und zum Teil schon vor der UN-BRK in Verlagen Berücksichtigung fand. Verlage 
konzentrieren sich dabei auf die Förderschwerpunkte Lernen, Sprache und motorische Entwicklung, 
da hier, von der Anzahl der Betroffenen her, der größte Bedarf besteht. Verlagsmitarbeiter sprachen 
z. T. auch die Berücksichtigung von Bedürfnissen sehgeschädigter Kinder an (deutlich entlastete 
Doppelseiten, größere Schrift, Zusammenarbeit mit Softwareanbietern für auslesbaren Text). Diese, 
wenn auch wichtigen, Maßnahmen sind jedoch nicht ausreichend, um den Anforderungen an Mate-
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rialien für sehbehinderte und blinde Kinder gerecht zu werden (vgl. dazu den weiteren Verlauf der 
Befragung).607 
Schriftspracherwerb: Die Bandbreite der angebotenen Materialien für den Schriftspracherwerb für 
sehende Schüler stellte sich bei den Befragten als sehr vielfältig dar und bestätigt die eigene Analy-
se, die im 4. Kapitel vorgenommen wurde. Einige bereits bestehende Anforderungen an die didakti-
sche Gestaltung, nämlich hauptsächlich Differenzierungsmöglichkeiten zu schaffen und Orientie-
rung in den Materialien zu geben, spielen auch bei der Gestaltung von Lehrmaterialien für blinde 
und sehbehinderte Kinder eine Rolle. Auch hier sind sie jedoch nicht ausreichend, um etwa ein 
Lehrwerk didaktisch sinnvoll im Unterricht mit blinden und sehbehinderten Kindern einzusetzen. 
Dazu müssten z. B. die Einführung der Buchstabenreihenfolge veränderbar sein oder Anpassungen 
bei Anlautbildern erfolgen, um die Begriffsbildung zu erleichtern. Diese didaktischen Besonderhei-
ten könnten sowohl bei der Konzeption (z. B. modularer Aufbau der Buchstabenlehrgänge, Begriffs-
bildung durch Abbildungen, die auch als taktiles Modell zur Verfügung stehen) als auch bei der 
technischen Umsetzung berücksichtigt werden (z. B. durch medienneutrales Publizieren sowie Ab-
bildungen, die als skalierbare Vektorgrafiken erstellt werden). 
Die Besonderheiten und Abläufe, die sich bei der Produktion von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht ergeben (didaktisch, technisch, verlagswirtschaftlich), können offenbar bran-
chenübergreifend verstanden werden, da keiner der Befragten auf verlagsspezifische Besonderhei-
ten (z. B. spezifische Begriffe oder Verfahrensweisen) hinwies, auch wenn die Gewichtung einzelner 
Aspekte (wie etwa die methodische Ausrichtung oder Materialvielfalt eines Lehrwerkes) in jedem 
Verlag etwas anders ausfällt. Als wichtige Faktoren für den wirtschaftlichen Erfolg eines Lehrwerkes 
führten die Befragten den Zeitpunkt der Veröffentlichung, die Ausstattungsmerkmale des Lehrwer-
kes, aber vor allem das ausgewogene Kosten-Nutzen-Verhältnis an. Letzteres muss für die Umset-
zung zugänglicher Materialien aus Verlagssicht noch geprüft werden. Der direkte Mehrwert des 
medienneutralen Publizierens, Lerninhalte individueller und in verschiedenen Formaten kosten-
günstiger zu produzieren, ist demnach zumindest in Bezug auf die Barrierefreiheit noch kein Thema 
im Tagesgeschäft der Schulverlage. 
Inklusionsmaterialien: Die Verlagsbefragten sahen grundsätzlich den Bedarf, Materialien für blin-
de und sehbehinderte Kinder herzustellen, allerdings zählten sie die Schaffung solcher Angebote als 
klassischer Schulbuchverlag nicht zu ihrer Hauptaufgabe. Dafür werden die Medienzentren bisher 
als Hauptproduzent gesehen. Inklusionsmaterialien stützen sich nach Aussage der Befragten auf 
geöffnete Lernkonzepte. Die Fachdidaktik für den Schriftspracherwerb mit blinden Kindern ver-
langt jedoch nach klaren Strukturen, sodass hier die Perspektive der Schülerinnen und Schüler 
fehlt. Wichtig sind die Entwicklungen im Bereich digitaler Lernmedien wie Apps, Hörstifte usw., die 
durchaus Potenzial für sehbehinderte und blinde Kinder haben könnten, wenn sie technisch barrie-
refrei nutzbar und didaktisch sinnvoll konzipiert sind (vgl. Kap. 4.3.1).608 
Universelles Design: Prinzipien, die für das Universelle Design von Unterrichtsmaterialien im Fra-
gebogen angegeben wurden, erachteten die Befragten vor allem in bestimmten digitalen Produkten 
                                                             
607 Die Ergebnisse der Befragungen von Lehrkräften und Mitarbeitern aus Medienzentren werden Aufschluss 
über weitere Probleme geben, die hier noch zu bewältigen sind (vgl. Kapitel 6.4, 6.5). 
608 vgl. Dobroschke/Nikolaus (2015), S. 221f. 
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bereits als umgesetzt. Spezifische Anforderungen wie die Braillebeschriftung werden nicht umge-
setzt, da die Verlage solche Aspekte nicht als ihre Aufgabe ansehen. 
Es zeigt sich auch, dass der Inklusionsbegriff von den Befragten anders verstanden wird als er in 
dieser Arbeit definiert wurde. Es werden bei den interviewten Schulbuchverlagen darunter Produk-
te gezählt, die für einen bestimmten Kreis von Schülerinnen und Schüler konzipiert werden, die z. B. 
kognitive Einschränkungen haben oder in der sprachlichen Entwicklung Förderbedarf aufweisen. 
Ein ganzheitlicher Ansatz, der auch die Vermeidung von Sinnesbarrieren (z. B. barrierefreier Zu-
gang durch Sprachausgabe-Software) zum Gegenstand hat, wird bisher nur z. T. berücksichtigt, ob-
wohl dies grundsätzlich zu einem Inklusionsmaterial gehören müsste. 
Machbarkeit: Aus dem Gesamtbild der Befragungsergebnisse ist zu erkennen, dass mittlerweile ein 
großer Teil konzeptioneller Arbeit bei der Produktentwicklung in digitale Bildungsmedien fließt, die 
z. T. kleinteiliger (modularer) entwickelt werden. Die Befragten gaben z. B. an, dass mit Dienstleis-
tern wie der Firma „Hindelang“ zusammengearbeitet wird, die Softwarelösungen anbieten, die auch 
Vergrößerungen der Lerninhalte zuließen. Offenbar sind die Potenziale bzw. Grenzen dieser Soft-
ware aber nicht hinreichend bekannt, da die Software, die für Kinder mit motorischen Einschrän-
kungen konzipiert wurde, zum Zeitpunkt der Befragung z. B. nicht die erforderliche Vergrößerung 
um 200 % zuließ und die Inhalte auch nicht durch einen Screenreader ausgelesen werden konnten.609  
Einige der Szenarien, die für die Herstellung barrierefreier Unterrichtsmaterialien erfragt wurden, 
sind für die Befragten Zukunftsthemen. Obwohl bei Betrachtung der Antworten insgesamt der Ein-
druck entsteht, dass über spezifische Anforderungen für barrierefreie Produkte noch keine ausrei-
chenden Kenntnisse vorliegen (z. B. ob bisher entwickelte Software barrierefrei zu bedienen ist), 
scheint grundsätzlich ein Interesse daran zu bestehen, sich gegenüber den Konkurrenten ein Allein-
stellungsmerkmal zu verschaffen, indem z. B. Inhalte modular und individualisierbar angeboten 
werden. Genau diese Entwicklungen könnten mögliche Ansatzpunkte für neu konzipierte Materia-
lien sein, die dann auch für blinde und sehbehinderte Kinder einsetzbar wären.  
6.4 Auswertung der Befragung in Grundschulen 
Nach der Vorstellung der Befragungsergebnisse der Verlagsmitarbeiter sollen im Folgenden nun die 
Resultate der Lehrerbefragung vorgestellt werden. Im Gegensatz zum vorherigen Absatz lag der 
inhaltliche Schwerpunkt hier weniger auf produktionstechnischen Fragestellungen, sondern auf 
dem praktischen Einsatz von (inklusiven) Unterrichtmaterialien. 
6.4.1 Präsentation der Ergebnisse 
Die Befragung von Lehrkräften bildete den zweiten Teil der Erhebung und wurde von Januar – Mai 
2013 durchgeführt. Insgesamt konnten zwölf Lehrkräfte unterschiedlicher Institutionen für Inter-
views bzw. eine schriftliche Befragung gewonnen werden. Davon stammten acht Kolleg/innen aus 
sonderpädagogischen Einrichtungen und vier aus allgemeinbildenden Schulen. Zwei weitere Lehr-
kräfte (Blinden- und Sehbehindertenschule, allgemeinbildende Grundschule) führten jeweils einen 
Vortest des Fragebogens durch. Die Auswertung erfolgte anonymisiert, wobei immer zwischen den 
                                                             
609 Information aus einem Telefongespräch mit der Firma Hindelang. Vgl. auch Hindelang-Software (2015) 
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Aussagen von Lehrkräften aus Blinden- und Sehbehindertenschulen bzw. integrativ unterrichten-
den Lehrkräften unterschieden wurde (zu beiden Fragebögen vgl. Anhang A 2.1 und A 2.2). 
6.4 .1.1   Al lgemeine Angaben zur Klassenzusammensetzung (Frage 1)  
Die Klassenstärken in den befragten Blindenschulen betrugen durchschnittlich sieben Schülerinnen 
und Schüler. Insgesamt wurden zum Befragungszeitpunkt in den befragten Einrichtungen 50 Kinder 
mit einer Sehbehinderung integrativ oder in Förderschulen unterrichtet. Wesentlich geringer war, 
mit insgesamt fünf, der Anteil blinder Kinder, die alle in der Förderschule unterrichtet wurden. Zwei 
der Kinder besaßen neben der Sehschädigung eine zusätzliche Behinderung. Eine Frühförderung 
fand bei etwa der Hälfte aller sehbehinderten Kinder statt (26, darunter ein mehrfach behindertes 
Kind), alle fünf blinden Kinder wurden ebenfalls vor dem Schuleintritt gefördert. 
Die Klassenzusammensetzung in den befragten allgemeinbildenden Grundschulen zeigte ein sehr 
unterschiedliches Bild. Ein bis fünf Kinder wurden dort bei einer durchschnittlichen Klassenstärke 
von 22 Schülerinnen und Schülern integrativ unterrichtet. Die Schulen beschränkten sich nicht auf 
einen bestimmten Förderschwerpunkt, z. B. fanden sich in den Klassen Kinder mit den Förder-
schwerpunkten Lernen, Sprache oder emotional-soziale Entwicklung. 
6.4 .1.2   UN-Behindertenrechtskonvention (Fragen 2-3)  
Allen acht Befragten der Blindenschulen war der Inhalt der UN-BRK bekannt. Diese hat nach Aussa-
ge fast aller Befragten keinen Einfluss auf die im eigenen Unterricht eingesetzten Unterrichtsmate-
rialien. Nur eine Antwort bildete hier die Ausnahme, allerdings wurden keine konkreten Verände-
rungen benannt. 
Den vier Grundschullehrkräften der allgemeinbildenden Schulen war der Inhalt der UN-BRK eben-
falls bekannt. Einen nennenswerten Einfluss auf den Einsatz von Unterrichtsmaterialien war für sie 
auch nicht erkennbar.  
6.4 .1.3   Lehr- und Lernmittel  für den Schriftspracherwerb (Fragen 4-13)  
Frage 4: Eine häufige Methode (sechs Nennungen), nach der Kindern das Lesen- und Schreiben in 
den Blinden- und Sehbehindertenschulen vermittelt wird, stellte das analytisch-synthetische Ver-
fahren dar, wobei auch das methodenintegrierende Verfahren in Verbindung mit Anlaut- und Sil-
benarbeit genannt wurde (drei Nennungen). Durch eine Lehrkraft wurde ergänzt, dass auch das 
Konzept Lesen durch Schreiben im Integrationsunterricht Anwendung finde. Aus einer Antwort des 
Vortests, zu diesem Konzept kam die Ergänzung, dass dies aufgrund der hohen Anforderungen an 
das Sehvermögen didaktisch kritisch einzuschätzen sei. Bei der Teilfrage nach Konzepten, die im 
integrativen Unterricht eingesetzt werden, konnte nur von einer Lehrkraft eine Angabe gemacht 
werden. Diese verwies ebenfalls auf die analytisch-synthetische und die Lesen-durch-Schreiben-
Methode. 
In der allgemeinbildenden Schule wurden sowohl das analytisch-synthetische als auch offene Kon-





Frage 5: Der Einsatz von Unterrichtsmaterialien ist in Blinden- und Sehbehindertenschulen sehr 
vielseitig und erstreckt sich über das gesamte Verlagsangebot. Am häufigsten wurden das Schul-
buch als Lernmaterial, Arbeitshefte und Fördermaterial genannt (sieben Nennungen). Digitale Mate-
rialien und Lernkarteien hingegen wurden weniger häufig benannt (vier Nennungen). Andere Mate-
rialien, die im Unterricht zum Einsatz kommen und von den Lehrkräften ergänzend genutzt wur-
den, bestünden in Montessori-Materialien oder selbst erstellten Arbeitsblättern. Eine Lehrkraft gab 
an, dass Materialien oft selbst oder durch die Eltern hergestellt werden müssten (Frage 5a). 
Blinden- und Sehbehindertenpädagogen wurden hier zusätzlich befragt, wie sich der Einsatz im 
Inklusionsunterricht darstellt. Es konnten nur drei der acht Lehrkräfte Auskunft geben, wobei auch 
hier die o. g. Lernmedien, d. h. Schulbuch, Arbeitsheft, Fördermaterial sowie Lektüren und digitales 
Material zu den am häufigsten eingesetzten Materialien gehörten (Frage 5b). 
In den allgemeinbildenden Grundschulen kamen alle vorgeschlagenen Materialien zum Einsatz, 
wobei am häufigsten Übungs- und Fördermaterialien, Lektüren und digitale Materialien genannt 
wurden. Kopiervorlagen oder Anschauungsmaterialien ergänzen den Lernmitteleinsatz (vgl. 
Abb. 22).  
Abbildung 22: Einsatz von Verlagsmaterialien im Vergleich (Frage 5) 
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Frage 6: Bereits angepasste Materialien werden in Blindenschulen hauptsächlich durch (selbst her-
gestellte) Vergrößerungskopien (sieben Nennungen) oder die Übertragung in Blindenschrift ange-
boten (sechs Nennungen). Auch Reliefs finden Anwendung (vier Nennungen). DAISY-Bücher kom-
men nicht zum Einsatz. Ergänzt wurden Bearbeitungen wie das Nachzeichnen schlecht wahrnehm-
barer, zu dünner Linien in Arbeitsheften sowie die eigene Herstellung anderweitiger Tastmateria-
lien oder Arbeitsblätter, wobei dazu keine konkreten Beispiele genannt wurden. 
Lehrkräfte der allgemeinbildenden Grundschule beziehen z. T. den sog. Kompetenztest, der im 
Grundschulalter Anwendung findet, für die Grundschule in Großdruck von einem Dienstleister. Hin-
zu kommen Arbeitsblätter, die von Eltern oder durch die Lehrkraft selbst erstellt werden, sowie 
vergrößerte Lineaturen. 
 
Frage 7: Die Materialien waren aus Sicht aller befragten Lehrkräfte in den Blindenschulen grund-
sätzlich auf einen langfristigen Einsatz ausgerichtet. Häufig erfolgte jedoch gleichzeitig der Hinweis, 
dass eine Weiternutzung durch andere Kollegen schwierig sei, da es sich zum einen größtenteils um 
Verbrauchsmaterialien (Hineinschreiben in die Arbeitshefte) handele, andererseits die Anpassungen 
meist auf die jeweilige Sehbehinderung individuell abzustimmen wären. 
Drei der vier befragten Lehrkräfte der allgemeinbildenden Schulen gaben an, dass eine langfristige 
Nutzung zum Teil gegeben sei, von zweien wurde sie aber aufgrund der individuellen Erfordernisse 
des Einzelnen als unmöglich eingeschätzt. 
 
Frage 8: Schülerinnen und Schüler seien in den Erstellungsprozess von Unterrichtsmaterialien in 
den Blindenschulen in der Regel nicht eingebunden. Nur eine Lehrkraft gab an, dass nachgefragt 
werde, ob das erstellte Material von einem sehbehinderten Kind visuell gut wahrgenommen werden 
kann. 
Die Befragten der allgemeinbildenden Grundschule bejahten alle die Beteiligung der integrativen 
Kinder bei der Erstellung der Materialien, indem gefragt werde, welche Materialien in welcher Form 
zum Einsatz kommen sollten. Auch das eigenaktive Herstellen von Plakaten oder Präsentationen der 
Schülerinnen und Schüler sorge für die nötigen Rückmeldungen und Beteiligung. 
 
Frage 9: Die Anpassung der Materialien für Kinder mit anderen Beeinträchtigungen (z. B. Lern-
Behinderung) erfolgt laut Aussage zweier sonderpädagogischer Lehrkräfte nach Bedarf bzw. indivi-
duell. Eine Lehrkraft verwies auf die Antwort der Frage 7, bei welcher das Angebot taktiler oder ver-
größerter Materialien mit nachgezogenen Linien Gegenstand war. Alle weiteren Lehrkräfte konnten 
hierzu keine Aussagen treffen. 
Für integrativ unterrichtete Kinder spielten Hilfsmittel wie Lupen, Lesegräte, Anpassung des Mobili-
ars oder das Schreiben mit dem PC eine Rolle. Material für den handlungsorientierten Unterricht 




Frage 10: Zu den lebensbedeutsamen Themen, die im Unterricht behandelt werden und auch in 
kommerziellen Lehrwerken als Lerninhalt zu finden sind, zählten Lehrkräfte der Blindenschulen 
neben lehrplanverbindlichen auch fächerübergreifende Themen wie z. B. Indianer oder Meereswel-
ten. Dafür erforderliche Materialen müssten jedoch teilweise angepasst werden. Zeitschriften wie 
Geolino610 oder Kinderbücher kämen ebenfalls zum Einsatz. 
Für die integrativen Grundschulklassen wurden keine gesonderten Themen benannt. Neben allge-
meinem Erstlesematerial würden jedoch u. a. Lernmittel für die Sinneserfahrung genutzt (z. B. 
Sandpapierbuchstaben). 
 
Frage 11: Neben den Schulbuchverlagen wurden als weitere Materialbezugsquellen für die Lehrkräf-
te der Blindenschulen etwa die Medienzentren unterschiedlicher Standorte (z. B. Leipzig: fünf Nen-
nungen; Hannover: drei Nennungen, Paderborn: drei Nennungen), eigene Herstellung sowie die 
Nutzung von Spielwaren und Dekorationsmaterial genannt. Die Nutzung außerschulischer Angebote 
spiele ebenfalls eine große Rolle (z. B. Besuch im Zoo, Wildpark oder bei der Feuerwehr usw.). 
Befragte aus allgemeinbildenden Grundschulen antworteten hier, dass neben Materialien des För-
derzentrums und von digitalen Materialplattformen auch Spielmaterialien und Lernmittel aus eige-
ner Herstellung verwendet würden. 
 
Frage 12: Direkte Kontakte zu Schulbuchverlagen, die auch aktiv genutzt werden, bestehen laut Aus-
sage der Lehrkräfte in den Förderschulen derzeit nicht. Nur Kontakte zum Medienzentrum Tonn-
dorf (Chemnitz) sowie gelegentliche Treffen in Arbeitsgruppen (z. B. AG Braille des Verbandes der 
Blinden- und Sehbehindertenpädagogik, Treffen der Bundesfachkommission) wurden genannt.  
Lehrkräfte der allgemeinbildenden Schulen gaben Kontakte zu einem konkreten Verlag (aufgrund 
einer Lehrwerksumstellung) sowie zu verschiedenen Medienzentren und anderen Einrichtungen an, 
die aber nicht näher benannt wurden. Zusätzlich wurde hier nach dem fachlichen Austausch mit 
Kollegen aus den Förderzentren gefragt, wobei Kontakte durch Seminare, Workshops (z. B. pädago-
gischer Tag) zu Medienzentren für allgemeinbildende Schulen und zu Förderschulen genannt wur-
den. 
 
Frage 13: In den Blinden- und Sehbehindertenschulen fühle man sich gut darüber informiert, welche 
Materialien an der Schule existieren. Der Aufbau einer entsprechenden Datenbank sei an einem 
Standort in der Entwicklung begriffen. Im Gegensatz dazu sei die Kenntnis über bereits existierende 
Materialien in den allgemeinbildenden Grundschulen nicht immer vorhanden.  
  
                                                             
610 Hier ist die Brailleschriftfassung (entweder in Voll- oder Kurzschrift) gemeint, die durch die DZB Leipzig 
hergestellt wird. Vgl. DZB (2014e) 
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6.4 .1.4   Material ien für den Inklusionsunterricht (Fragen 14-18)  
Frage 14: Bei dieser Frage wurde nach Erfahrungen mit Kindern im Integrationsunterricht gefragt. 
Nur zwei Lehrkräfte der Blindenschulen konnten hier auf Erfahrungen zurückgreifen. Eine der zwei 
Pädagoginnen gab an, dass oft angepasste Materialien fehlten, so dass je nach Schweregrad der Seh-
schädigung die Integrationslehrkraft auf sich selbst bzw. die Eltern angewiesen sei, um durch Erstel-
lung eigener Materialien die Integration des Kindes überhaupt zu ermöglichen. 
Aus der Sicht der integrativ unterrichtenden Lehrkräfte in allgemeinbildenden Schulen wurde nicht 
auf die Materialien verwiesen, sondern z. B. der höhere Stellenwert bei der Rücksichtnahme auf das 
sehbehinderte Kind genannt bzw. auch geringere Berührungsängste mit Behinderungen in der ge-
samten Klasse. Die Integration bedeute Mehraufwand, da mehr Zeit für das Kind eingeplant werden 
müsse und auch mehr Hilfestellung nötig sei. Weitere Aspekte, die hier genannt wurden, waren 
Veränderungen im Schulgebäude, z. B. Markierung der Treppenstufen sowie im Klassenraum, An-
passungen des Arbeitsplatzes des sehbehinderten Kindes (andere Sitzhaltung), sowie Koordinati-
onsaufgaben bei der Förderung innerhalb der Schule. 
 
Frage 15: Zu den Anforderungen an Inklusionsunterricht mit blinden und sehbehinderten Kindern 
wurden seitens der Blindenschulen Anpassungen der Medien und des Arbeitsumfeldes, die Anpas-
sung der inhaltlichen Ebene von Unterrichtsmaterialien, die Bearbeitung von Kontrasten bzw. Far-
ben, Gliederung der Texte und Bilder sowie Vergrößerungen aufgezählt. Auch das Unterrichtsum-
feld müsse derart gestaltet sein, dass den sehbehinderten Schülern mehr Zeit für die Bearbeitung 
der Aufgaben eingeräumt werde. Die optimale Ausstattung des Arbeitsplatzes bestünde aus höhen-
verstellbarem Mobiliar (Tisch und Stuhl), Blendschutz und optischen Hilfsmitteln, die auch in un-
terschiedlichen Räumen genutzt werden können. Lehrkraft und Schüler müssen das nötige Ver-
ständnis und Rücksichtnahme einbringen. Das heißt z. B. auch, dass Verbalisierungen zu visuellen 
Informationen (Tafelbilder, eigene Mimik und Gestik) erforderlich seien. 
Integrationslehrer in den Grundschulen antworteten hier, dass z. B. die Unterrichtsvorbereitung 
individuell und von der Perspektive des sehbehinderten Kindes ausgehe. Ein klar strukturiertes 
Tafelbild sei erforderlich, das Inhalte auf das Wesentliche reduziere, aber auch vergrößerte und 
kontrastreiche Materialien. Die klare Strukturierung eines Tafelbildes könne z. B. durch den Einsatz 
von Whiteboards gut umgesetzt werden. Wenn Materialien sehr kleine Abbildungen oder Schrift 
enthielten, müssten diese vergrößert oder eine Alternative (z. B. in Form von Gegenständen) gefun-
den werden. Für die Gestaltung des Arbeitsumfeldes spiele vor allem die Kooperationsbereitschaft 
der Eltern, Lehrer und Kinder eine wichtige Rolle, da ohne die Unterstützung etwa der Eltern, die 
bei der Anpassung von Materialien unterstützen, eine Integration oft gar nicht möglich ist. Auch das 
entsprechend ausgebildete Förderpersonal sowie die finanzielle Abdeckung von z. B. Maßnahmen 
im Schulgebäude (Markierungen) müssten garantiert sein, um ein Kind erfolgreich zu integrieren. 
 
Frage 16: Aus Sicht der Sonderpädagogen wurden die Möglichkeiten, die Inklusionsmaterialien bie-
ten (z. B. jahrgangsübergreifende Zusammenarbeit oder gemeinsames Lernen in heterogenen Grup-
pen), nicht mit den Anforderungen für sehgeschädigte Kinder in Verbindung gebracht, sodass hier 
keine Aussagen getroffen wurden. Eine Anmerkung wies darauf hin, dass derzeit kommerziell ver-
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fügbare Inklusionsinhalte nicht sehbehindertengerecht gestaltet sind, was jedoch entscheidend für 
den Einsatz sei.  
Lehrkräfte der allgemeinbildenden Grundschule bejahten viele der genannten Möglichkeiten für 
inklusive Unterrichtsformen (jahresübergreifende Arbeit: drei Nennungen; Hausaufgaben auf unter-
schiedlichen Wegen lösen: drei Nennungen; Angebot verschiedener Auswahlmöglichkeiten: zwei 
Nennungen; Lernen in heterogener Gruppe: vier Nennungen), auch wenn Anforderungen z. T. nur 
zeitweise realisiert werden können (z. B. jahrgangsübergreifende Arbeit innerhalb von Projektwo-
chen). Auch die offene Unterrichtsgestaltung ohne spezielle Unterrichtsmaterialien sei eine Mög-
lichkeit, damit Kinder individuell an den jeweiligen Lerninhalten arbeiten können. 
 
Frage 17: Zu den bisher nicht abgedeckten Anforderungen bei Inklusionsmaterialien konnten die 
Lehrkräfte der Blindenschulen eigene Angaben ohne vorgegebene Antwortkategorien machen. Hier 
wurden vor allem Aspekte wie ausreichende Kontraste (drei Nennungen), Vergrößerungen (zwei 
Nennungen), variable Schriftgrößen (zwei Nennungen), klare Schriften und Formate, Schriften in 
unterschiedlichen Laufweiten, mit guten Kontrasten und ohne Bildunterlegungen, individuelle Tex-
te zu lebensbedeutsamen Themen, optisch vereinfachte Darstellungen und Arten sowie tastbares 
Material notiert (jeweils eine Nennung). Der übrige Teil der befragten Lehrkräfte machte gar keine 
Angaben oder fasste die Antwort damit zusammen, dass alle Anforderungen für sehbehinderte Kin-
der bisher keine Berücksichtigung fänden. 
Die Grundschullehrkräfte der allgemeinbildenden Schulen verwiesen – wie auch die Blindenschul-
lehrkräfte – ebenfalls auf unzureichende Schriftgrößen (zwei Nennungen), aber auch eine ungünsti-
ge Lesereihenfolge in den Materialien (z. B. erst die Präsentation des Lesetextes, anschließend die 
Aufgabenstellung, obwohl die umgekehrte Reihenfolge günstiger für das sehbehinderte Kind wäre, 
da die Konzentration auf die Aufgabenlösung dann einfacher sei). Außerdem gebe es zu wenig den 
Unterricht strukturierende Materialien, die angemessen, übersichtlich und anschaulich Lerninhalte 
präsentieren (jeweils eine Nennung, vgl. Abb. 23). 
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Frage 18: Ob Inklusionsmaterialien grundsätzlich bekannt seien, wurde von den sonderpädagogi-
schen Lehrkräften zum größten Teil nicht beantwortet. Die Antworten wurden z. T. mit der Anmer-
kung versehen, dass diese Materialien entweder nicht von Kindern mit Behinderungen ausgingen 
oder nur für den differenzierten Unterricht einsetzbar seien, was mit den Anforderungen für seh-
behinderte Kinder nichts gemein hätte. 
Grundschulpädagogen aus allgemeinbildenden Schulen verneinten ebenfalls zum größten Teil die 
Frage. Einige wiesen darauf hin, dass die Inhalte in solchen Inklusionsmaterialien nicht aufeinander 
abgestimmt seien bzw. die Lehrkraft weiterhin Inhalte selbstständig zusammenstellen müsse, was 
sie bereits vorher auch tat.  
Die Lehrkräfte wurden in diesem Zusammenhang zusätzlich gefragt, ob sie ggf. Mitarbeiter örtlicher 
Förderschulen in den fachlichen Austausch z. B. für die Erstellung von Unterrichtmaterialien oder 
Gestaltung des Unterrichts einbeziehen. Hier wurden Seminare, Fortbildungen sowie die Integrati-
onsbegleitung durch Förderschulen angegeben. Auch das Erstellen von Förderplänen gehöre zu den 
gemeinsamen Arbeiten mit Sonderpädagogen. 
Abbildung 23: Kategorien für Anforderungen, die bisher nicht durch Inklusionsmaterialien abgedeckt werden (Frage 17) 
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6.4 .1.5  Universelles Design  
Frage 19: Die folgende Frage zum Universellen Design zielte auf die Wahrnehmung der Lehrkräfte 
ab, wie Materialien optimal gestaltet sein sollten. Wesentliche Charakteristika des Universellen De-
signs wurden dabei vorgegeben. Am häufigsten wurde die individuelle Anpassbarkeit und Bearbeit-
barkeit der Inhalte (je acht Nennungen) sowie der Einsatz mit assistiven Technologien seitens der 
Förderschulen angegeben (sieben Nennungen). Teilweise gaben hier Lehrkräfte den Hinweis, dass 
man solche Materialien zwar benötigen würde, diese aber nicht auf dem Markt existierten. Weitere 
Anforderungen wurden ergänzt, nämlich ausreichend große Schrift, klare Strukturen, klare Kon-
traste, keine Textanteile in Bildern, genug Platz zum Ausfüllen von Lücken, nicht zu bunte bzw. 
überladene Gestaltung und schließlich keine Schrift auf farbigem Grund. Man arbeite zudem meist 
mit mehreren Materialien, aus denen dann eine Zusammenstellung passender Unterrichtsmittel 
erfolge. Anforderungen wie Modularität, Geräteunabhängigkeit der Unterrichtsmaterialien (je fünf 
Nennungen) sowie die Beschriftung mit Braille (vier Nennungen) wurden weniger oft angegeben.  
Grundschulpädagogen gaben weniger Anforderungen an als Lehrkräfte der Förderzentren. Hier 
konzentrierten sich die Antworten auf die Geräteunabhängigkeit (drei Nennungen), die Bearbeit-
barkeit, Modularität, Individualisierbarkeit und der Alternativzugang zu den nötigen Materialien (je 
eine Nennung). Eine Lehrkraft merkte an, dass keine dieser Anforderungen explizit im Fokus bei der 
Auswahl für ein sehbehindertes Kind stünde, sondern Materialien für alle Kinder der Klasse nutzbar 
sein müssten (vgl. Abb. 24).  




6.4 .1.6   Machbarkeit (Beschreibung des Handlungsbedarfs)  
Frage 20: Im letzten Teil der Befragung sollten die Befragten den Handlungsbedarf bei der Gestal-
tung von Inklusionsmaterialien aus ihrer Sicht beschreiben. Die Probleme, die bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien auftreten, da keine entsprechenden Materialien zu Verfügung stehen, be-
stünden in unzureichendem Bildmaterial, z. B. nicht eindeutigen Abbildungen oder zu schwachen 
Konturen, sodass meist nach Alternativen gesucht werden müsse. Beim Vergrößern durch den Ko-
pierer fielen farbige Elemente weg, sodass sich nur teilweise Materialien sinnvoll adaptieren ließen. 
Die Adaption sei nicht immer nach pädagogischen Gesichtspunkten umsetzbar, auch die Übersicht-
lichkeit könne nicht immer gewährleistet werden. Außerdem stünde die erforderliche Zeit für eine 
einwandfreie Adaption nur selten zur Verfügung.  
Grundschulpädagogen gaben an, dass Probleme bei der Adaption durch zu schwache Kontraste so-
wie zu viele Details in der Vorlage bei Abbildungen und Schrift existierten. Die bestehenden Materi-
alien weisen die bereits häufig genannten Einschränkungen in Größe, Kontrast und Detailreichtum 
auf. Durch den Zeitaufwand fehlten auch hier häufig Materialien für einen optimalen Unterricht. 
Das führe laut einer Aussage einer Integrationslehrkraft zur ungleichen Behandlung der sehbehin-
derten Schülerinnen und Schüler. 
 
Frage 21: Abschließend wurde gefragt, welche Maßnahmen ergriffen werden könnten, um die Moti-
vation beim Lesen- und Schreibenlernen zu erhöhen. Aus Sicht der Sonderpädagogen wurden seh-
behindertengerechte Materialien genannt. Auch altersgerechte Materialien, interessante Themen 
und kleinere Lerngruppen zählten zu den Antworten. 
In der allgemeinbildenden Grundschule wurden bei dieser Frage, inwiefern die Motivation zum Le-
sen- und Schreibenlernen erhöht werden könnte, Aspekte wie mehr Pausen, Zeitaufwand einkalku-
lieren und auch Einsatz anderer Materialien dokumentiert, z. B. Spiele, Gegenstände und Modelle. 
Außerdem sollten die Ursachen für Demotivation gesucht und möglichst viel Zeit mit der Beschäfti-
gung von Literatur eingeräumt werden. 
 
Frage 22: Ein höherer Erfolg beim Lesen- und Schreibenlernen sei nach Aussage der Sonderpädago-
gen zu erreichen, indem übersichtlich gestaltete Materialien mit lebensbezogenen Themen zum 
Einsatz kämen und genug Zeit dafür eingeräumt werde, diese Materialien nutzen zu können. Auch 
eine gut umgesetzte (Leselern)-Methode trüge dazu bei.  
Grundschullehrer führten hier kleine Klassenstärken, mehr Zeit für Leseübungen, den Einsatz der 
Silbenmethode sowie individuelle Fördermaßnahmen an. 
6.4.2 Zusammenfassung und Diskussion der Befragungsergebnisse in Schulen 
Die Befragung lieferte eine Fülle von Ergebnissen zur Adaption von Materialien für sehbehinderte 
Schüler, auch wenn es leider keine Aussagen zu blinden Kindern gab. Zumindest für die befragten 
Lehrkräfte im Bundesland Sachsen kann festgestellt werden, dass Handlungsbedarfe abgeleitet wer-
den können, worin wesentliche Anforderungen für zugängliche Unterrichtmaterialien bestehen. Im 
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folgenden Abschnitt werden die wichtigsten Aussagen der Befragung zusammengefasst und disku-
tiert.  
Zu vermuten war, dass die Inhalte der UN-BRK grundsätzlich allen Lehrkräften bekannt sind. Dass 
sie kaum für wahrnehmbare Veränderungen beim Einsatz für Unterrichtsmaterialien sorgten, wirkt 
in der gesamten Inklusionsdebatte ggf. etwas überraschend. Gründe dafür könnten darin liegen, 
dass gerade im Grundschulbereich traditionell eine große Heterogenität vorherrscht, die nicht un-
bedingt mit der UN-BRK zusammenhängt. Allerdings ist auch nicht auszuschließen, dass mögliche 
Veränderungen nicht wahrgenommen werden, da neuere inklusive Materialien noch gar nicht be-
kannt sind (vgl. Frage 19 zu Inklusionsmaterialien). 
Im Anfangsunterricht werden in Förderschulklassen am häufigsten die systematischen Lehrgänge 
eingesetzt. In der Integration finden sich jedoch auch offenere Konzeptionen. Weiterhin werden 
spezielle Materialien zum großen Teil selbst hergestellt, da das verfügbare kommerzielle Material 
offenbar nicht den speziellen Anforderungen sehbehinderter Kinder genügt. Somit stellen die ein-
gesetzten kommerziellen Produkte meist nur die Vorlage für eine Adaption dar. Die Schwierigkeit 
bei einer solchen Anpassung liegt neben dem technischen Aufwand darin, dass die lebensbedeutsa-
men Themen für sehende Kinder völlig andere sind als für sehbehinderte und vor allem blinde Kin-
der. Es ist also kaum ein direkter Einsatz der kommerziellen Materialien möglich. Dieses Ergebnis 
stellt, neben der erschwerten Begriffsbildung und der unterschiedlichen Erfahrungswelt, eines der 
didaktischen Hauptprobleme dar (vgl. Kap. 5).  
Offenbar scheint auch die aktive Beteiligung der Schülerinnen und Schüler an der Erstellung der 
Materialien bisher nur in wenigen Schulen stattzufinden. Im Zusammenhang mit den Prinzipien des 
Universal Design for Learning könnte dadurch jedoch ggf. eine höhere Lernbereitschaft bzw. ein höhe-
rer Lernerfolg erreicht werden (vgl. Kapitel 5). Auch Schulbuchverlage müssten demnach Rückmel-
dungen von Kindern mit visuellen Einschränkungen in ihre Lehrwerkskonzepte einbeziehen. 
Um zugängliche Materialien verwenden zu können, ist derzeit fast immer eine manuelle Adaption 
seitens der Lehrkräfte oder Medienzentren erforderlich. Diese ist meist sehr kurzfristig zu bewerk-
stelligen und individuell auf die Bedürfnisse des Einzelnen zuzuschneiden. Eine langfristigere Nut-
zung von Materialien ist oft nicht möglich, da es sich häufig um Verbrauchsmaterialien handelt 
oder längerfristige Nutzungskonzepte bisher noch nicht bedacht worden sind. An dieser Stelle müs-
sen bei einem zukünftigen Produktionsmodell flexible individualisierbare Materialen eingeplant 
werden, die z. B. über bearbeitbare Vorlagen vielfältig adaptiert werden können. Diese Vorgehens-
weise korrespondiert mit dem 3. Prinzip des Universellen Designs (individuelle Nutzung). 
Adaptiert werden müssen Text- und Bildinhalte vor allem bzgl. ihrer Größe, ihres inhaltlichen Um-
fangs und ihrer Farbigkeit (Kontrastreichtum). Konzeptionelle Änderungen wie die Anpassung der 
Gliederung in den Büchern oder das Anlegen einer logischen Lesereihenfolge (z. B. erst Aufgaben-
stellung, dann Lehrtext) wurden als wichtig erachtet. Eindeutige Strukturen im Lehrwerk, die trotz-
dem, je nach individuellen Fähigkeiten, anpassbar sein müssen, reflektieren zwei Grundprinzipien 
des Universellen Designs, zum einen Flexibilität in der Benutzung (Prinzip 2) sowie andererseits das 
Angebot eindeutiger und wahrnehmbarer Informationen (Prinzip 4). Auch auf inhaltlicher Ebene 
werden diese Prinzipien durch lebensbedeutsame, altersgerechte und methodisch geeignete The-
men gefordert. Die Gestaltungsaspekte Größe, Schrift, Farbe, Schreiblinien, Kontur, Hinterlegung, 
170 
 
Format, Anschaulichkeit sowie der individuelle Zugang (taktile Adaption oder Großdruck) können in 
den Prinzipien 3 und 4 des Universellen Designs wiedergefunden werden. 
Eine entscheidende Gelingensbedingung für die Integration stellte für Lehrkräfte die aktive Unter-
stützung der Eltern des sehbehinderten Kindes dar, die derzeit neben den Integrationsbeauftragten 
z. T. erhebliche Unterstützung beim Erstellen von Materialien geben müssen. Vorrangig wurde je-
doch der Schwerpunkt auf das Erfordernis der Orientierung bzgl. der Materialien gelegt, sodass für 
Kinder mit einer Sehschädigung die Strukturierung ihrer Lebenswelt zu einem wichtigen Aspekt 
wird und damit das Prinzip 7 (Größe und Platz für Benutzung) und 3 (intuitive Benutzung) unter-
stützt. Für eine offene Unterrichtsgestaltung oder den Einsatz geöffneter Materialkonzeptionen ist 
deshalb die Planung und Strukturierung umso entscheidender, damit eine gute Orientierung für die 
Schüler gelingt. 
Direkte Kontakte von den Schulen zu Verlagen konnten kaum verzeichnet werden. Auch interne 
Kommunikation im Unterricht und im Schulalltag zwischen Lehrern und Schülern wurde relativ 
wenig benannt. Das zeigen auch die Antworten der Verlagsmitarbeiter, bei denen die Kenntnis über 
spezifische Anforderungen nur selten wahrgenommen und bestätigt werden konnte, da auch hier 
kaum direkte Kontakte zwischen Lehrern und Verlagen bestehen. Lehrer wiesen nämlich darauf 
hin, dass unterschiedliche Medien zum Einsatz kommen müssen, welche die Strukturierung des 
Unterrichtes unterstützen können, indem z. B. mit Whiteboards Tafelbilder strukturiert und gut 
leserlich gestaltet werden. Hier wären Medien wünschenswert, die geräteunabhängig und bearbeit-
bar sind sowie einen alternativen Zugang bereitstellen und darüber hinaus das Feedback der Kinder 
(z. B., ob ein Lerninhalt nach der Adaption nun gut gesehen wird) berücksichtigen. All diese Erfor-
dernisse können mit dem 3. Prinzip des Universellen Designs beschrieben werden. 
Natürlich können die hier vorliegenden Ergebnisse keinen repräsentativen Auswertungscharakter 
beanspruchen, allerdings zeigen die teilweise sehr unterschiedlichen Antworten verschiedener Ak-
teure, in welcher Breite der Bereich der zugänglichen Unterrichtsmaterialien diskutiert werden 
muss. Lehrkräfte müssen in Kooperation mit Eltern sehr viel Eigeninitiative aufbringen, um ent-
sprechende Inklusionsmaterialien für sehgeschädigte Kinder im Unterricht einsetzen zu können. 
Dabei haben sie sehr konkrete Anforderungen an die Materialien formuliert, die individuell an die 
Bedürfnisse des Kindes anzupassen sind. Abgezeichnet hat sich deshalb, dass besonders die Prinzi-
pien 2, 3 und 4 des Universellen Designs bei einem zukünftigen Produktionsmodell in Schulbuchver-
lagen berücksichtigt werden müssen, um individuelle, einfach nutzbare Materialien anzubieten, die 
mit unterschiedlichen Wahrnehmungsfähigkeiten genutzt werden können. 
 
6.5 Ergebnisse zur Befragung von Medienzentren  
Die Befragung der Medienzentren bildete den dritten Teil für den Gesamtüberblick über die Produk-
tion von Unterrichtmaterialien für blinde und sehbehinderte Kinder. Die Fragebögen wurden im 
deutschsprachigen Raum verschickt (vgl. Anhang, A3). Von 26 versendeten Fragebögen wurden 14 
beantwortete Fragebögen zurückgesandt. Sieben Standorte gaben ihrerseits Rückmeldung, dass eine 
Beantwortung der Fragen nicht möglich sei, da entweder an diesem Standort kein Medienzentrum 
existiere, welches auch selbst Adaptionen vornehme oder aber andere (interne) Gründe eine Beant-
wortung ausschließe. Fünf Medienzentren reagierten gar nicht auf Erinnerungsschreiben, sodass 
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hier unklar bleibt, ob Mitarbeiter keine Angaben machen konnten oder es ggf. zeitlich nicht möglich 
war, an der Befragung teilzunehmen. 
6.5.1 Auswertung und Präsentation der Ergebnisse 
6.5 .1.1   Angaben zum Arbeitsumfeld und zur Auftragslage im Medienzentrum  
Frage 1: Die beantworteten Fragebögen stammen aus elf Bundesländern, aus zwei Bundesländern 
wurde von zwei unterschiedlichen Institutionen jeweils ein Fragebogen zugesandt. 
 
Frage 2: Vorrangig wurden die Fragebögen durch die Leitung des jeweiligen Medienzentrums be-
antwortet (13 Nennungen). Zum Teil, meist bei Medienzentren mit wenigen Mitarbeitern, gaben die 
Befragten weitere Tätigkeitsfelder an. Sie arbeiteten z. B. gleichzeitig als Übertragungskraft (vier 
Nennungen), als (Sonder-) Pädagoge (jeweils drei Nennungen) oder gehörten zur Schulleitung (zwei 
Nennungen) in den vor Ort befindlichen schulischen Einrichtungen. Ein Medienzentrum machte 
hierzu keine Angabe.  
 
Frage 3: Die Anzahl der Mitarbeiter im Medienzentrum schwankte stark, sodass hier eine Spanne 
Mitarbeitern auf Teilzeitstellen (z. B. eine volle Stelle, die auf mehrere Mitarbeiter verteilt ist) bis zu 
25 Mitarbeitern angegeben wurde. In gleicher Weise wurde für die Anzahl der jährlich bearbeiteten 
Aufträge eine relativ großen Spannweite angegeben, nämlich von 0 (keine eigene Übertragung, aber 
Koordination von Übertragungstätigkeiten) bis 900 Aufträgen pro Jahr. 
 
Frage 4a: Da Medienzentren z. T. Aufträge auch extern vergeben, wurden der Anteil externer Über-
tragungen sowie der Anteil selbst erstellter Aufträge erfragt. Die Spannweite selbst bearbeiteter 
Aufträge lag hier zwischen 0 % und 100 %. Im Schnitt werden 81 % der Aufträge durch das Medien-
zentrum selbst bearbeitet (zwei Medienzentren machten hierzu keine Angabe, ein Medienzentrum 
erstellt grundsätzlich keine Adaptionen selbst). 19 % der Aufträge werden an externe Hersteller 
vergeben. 
Frage 4b: Aufträge für den Anfangsunterricht werden nur z. T. von Medienzentren übernommen. 
Häufig, so die Anmerkungen bei dieser Frage, werden die Adaptionen von der Lehrkraft vor Ort rea-
lisiert, sodass nur sieben der 14 Medienzentren Übertragungen für den Anfangsunterricht umset-
zen, wobei ein Medienzentrum keine exakte Zahl angeben konnte. Da die Befragung speziell auf die 
Adaptionen von Materialien für den Schriftspracherwerb zielte, konnten bei dieser Frage folglich 
nur die sieben Medienzentren in die Auswertung einbezogen werden, die auch Aufträge für Unter-
richtsmaterialien für den Anfangsunterricht umsetzen. Daraus ergibt sich, dass durchschnittlich 
98 % der Übertragungen dieser Medienzentren selbst hergestellt und ca. 2 % als externer Auftrag 
vergeben werden.  
 
Frage 5: Drei der sieben Medienzentren gaben an, für blinde Schülerinnen und Schüler vollständige 
Lehrwerke zu übertragen, alle sieben Medienzentren produzieren aber auch Lehrwerke ohne Abbil-
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dungen. Drei der Medienzentren adaptieren auch Einzelseiten in eine barrierefreie Form. Zwei Me-
dienzentren gaben u. a. die Herstellung zugänglicher Lektüren oder Geschichten an.  
Für sehbehinderte Schülerinnen und Schüler werden nicht in allen Medienzentren vorgenommen. 
Nur drei der sieben Medienzentren, welche Lehrwerke für den Anfangsunterricht bearbeiten, er-
klärten, sowohl vollständige Lehrwerke, Lehrwerke ohne Abbildungen und Einzelseiten als auch 
anderes Material, z. B. Lektüren zu adaptieren. Vier der Medienzentren gaben an, dass sich die Be-
antwortung der Fragen auf die Arbeit der Lehrkräfte vor Ort beziehe.611 
6.5 .1.2  Inhalt der Behindertenrechtskonvention  
Fragen 6 und 7: Allen 14 Befragten war der Inhalt der UN-BRK bekannt. Acht Medienzentren gaben 
an, dass die UN-BRK Einfluss auf die Arbeit der Medienzentren hat, da die Anzahl der Aufträge bzw. 
Anzahl der Fallzahlen z. T. erheblich gestiegen sei. Zudem werde die Beratungsfunktion nun häufi-
ger ausgeübt. Auch eine verbesserte Ausstattung und mehr Ressourcen wurden ergänzend genannt, 
die einem Medienzentrum nun zur Verfügung stünden. 
6.5 .1.3  Adaption von Unterrichtsmaterial ien für den Schriftspracherwe rb 
Frage 8: Die Lehrwerkstypen, die für blinde Schülerinnen und Schüler bereits adaptiert wurden, 
verfolgen sowohl Methoden der Buchstabenprogression als auch offene Ansätze. Für sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler wurden ebenfalls beide Konzeptionen angegeben. Solche Adaptionen 
werden z. T. auch von der Lehrkraft vor Ort realisiert (vgl. Abb. 25).  
                                                             
611 Aufgrund der wenigen Angaben wurden die Durchschnittswerte für die einzelnen Kategorien (vollständiges 
Lehrwerk usw.) nicht ermittelt. 
 
Abbildung 25: Häufig übertragene Lehrwerken (Frage 8) 
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Frage 9: Die Frage nach dem am häufigsten übertragenen Lehrwerkstyp für blinde und sehbehinder-
te Schülerinnen wurde nur von zwei der sieben Medienzentren, die überhaupt für den Anfangsun-
terricht übertragen, beantwortet. Hier wurden Lehrwerke mit Buchstabenprogression am häufigs-
ten adaptiert. Ein Medienzentrum gab für die blinden und sehbehinderten Schülerinnen und Schü-
ler auch die Adaption von Lehrwerken mit offenem Ansatz an. 
 
Frage 10: Als Datenquelle für Verlagsdaten, die den Ausgangspunkt für Übertragungen bilden, wur-
de von zehn der Medienzentren der Standort Friedberg als zentraler Anlaufpunkt genannt. Sieben 
Medienzentren scannten Printvorlagen selbst ein, um Quelldaten für die Produktion zu bekommen. 
Ein Medienzentrum recherchiere dafür auch im Internet und bei anderen Medienzentren. 
 
Frage 11: Aktive Kontakte zu Verlagen gab bis auf ein Medienzentrum keiner der Befragten an. Zu 
anderen Medienzentren besteht bei allen Befragten aktiver Kontakt, häufig begünstigt durch die 
halbjährlichen Treffen des Arbeitskreises. Weitere aktive Kontakte zu anderen Einrichtungen wur-
den von sechs Befragten angegeben, nämlich zu Schulen bzw. Regelschulen. 
 
Frage 12: Für die Datenlieferung eines vollständigen Lehrwerkes wurde von den Befragten ein Zeit-
raum zwischen vier und zwölf Wochen angegeben. Ein Medienzentrum wies darauf hin, dass es ei-
nen festen Termin der Bestellung der zu übertragenden Schulbücher für das kommende Schuljahr 
gebe, zwei Medienzentren erklärten, dass dies abhängig davon wäre, wann der Auftrag einginge und 
wie schnell die Lieferung der Schwarzdruckvorlage abgewickelt würde. Die Lieferzeiten von Daten-
quellen für Teilübertragungen betrügen zwischen ein bis zwei Tagen und zwölf Wochen. 
 
Frage 13: Alle Medienzentrumsmitarbeiter, die Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
herstellen, gaben an, unterschiedliche Verlagsprodukte für den Schriftspracherwerb zu übertragen. 
Dazu gehören Schulbücher, Themenhefte, Arbeitshefte, Übungshefte, Fördermaterialien, Lektüren, 
Audiomaterialien, digitale Medien, Karteien sowie Kopiervorlagen für die blinden Schülerinnen und 
Schüler. Die meisten Übertragungen wurden in den Bereichen Schulbuch, Themenheft, Arbeitsheft, 
Übungsmaterial und Lektüre angegeben. Für die sehbehinderten Schülerinnen und Schüler gab es 
weit weniger Nennungen, wobei dennoch alle Materialien mindestens einmal benannt wurden. Am 











Frage 14: Die Dateieingangsformate, die den befragten Medienzentren als Produktionsgrundlage 
dienen, liegen am häufigsten (d. h. Kategorien 1: fast immer und 2: häufig) im PDF- oder Word-
Format vor. Seltener werden die Daten selbst oder von Dienstleistern eingescannt (vgl. Abb. 27). 
Frage 15: Als Dateiausgabeformate wurden von Einrichtungen am häufigsten (d. h. 1: fast immer 
bzw. 2: häufig) Textdateien (im DOC- oder RTF-Format) sowie Braille-Dateien genannt, die auch in 
ausgedruckter Form zur Verfügung gestellt werden (siehe Kategorie: anderes Format). Die Textda-
teien werden von den Medienzentren i. d. R. im E-Buch-Standard (vgl. Kap. 5.3.5.1) aufbereitet (vgl. 
Abb. 28). 
Abbildung 26: Adaption unterschiedlicher Materialien im Vergleich (Frage 13) 
 




Frage 16: Bei der Einschätzung des Adaptionsaufwandes einzelner Strukturelemente in Unter-
richtsmaterialien trafen zwölf der 14 Medienzentren Aussagen in den vorgegebenen Kategorien. 
Überschriften, Absätze, Listen sowie Seitenzahlen wurden bei einer Übertragung von Lehrwerken 
bzgl. des Arbeitsaufwandes als gar nicht aufwendig eingeschätzt. Zu den eher aufwendigen Elemen-
ten zählen nach Aussage der Befragten Tabellen, Randinformationen, didaktische Hinweise, Lücken-
texte und Symbole. Der Aufwand für die Adaption von Bildern wurde einheitlich mit der Kategorie 1 
bewertet und ist damit als sehr aufwendig einzuschätzen (vgl. Abb. 29).  
Abbildung 29: Einschätzung zum Adaptionsaufwand für Strukturelemente (Frage 16) 
Abbildung 28: häufige Ausgabeformate für die Adaption in Medienzentren (Frage 15) 
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Es wurden weitere Elemente ergänzt, die bei einer Adaption grundsätzlich auch vorkommen kön-
nen. Darunter zählten: 
 redaktionelle Anmerkungen (Bewertung mit 1) 
 Einschübe in Latex (Bewertung mit 1) 
 Rahmen (Bewertung mit 2) 
 Anmerkungen (Bewertung mit 2) 
 Sprechblasen (Bewertung mit 2) 
 Bilder mit Schreibschrift (Bewertung mit 2) 
 
Frage 17: Acht Medienzentren teilten mit, dass sie selbstkonzipierte Materialien anbieten. Zwei Be-
fragte gaben an, dass die Erstellung individualisierter Materialien vor Ort in den Schulen von Päda-
gogen realisiert werde. Es handele sich dabei z. B. um Großdruck- und Brailleschriftmaterialien. 
Einmal wurde auch die Bereitstellung von Themenkoffern angeführt. 
 
Frage 18: Ein zentraler Ort für die Materialien (z. B. ein physisches Materialienarchiv oder eine Da-
tenbank für übertragene Lehrwerke) stünde in acht Standorten zur Verfügung, drei Medienzentren 
machten dazu keine Angabe. 
 
Frage 19: Sieben Befragte gaben an, dass Materialien von allen Mitarbeitern auch langfristig nutzbar 
gestaltet seien, vier machten hierzu keine Angabe. Drei der Befragten verneinten eine solche Mög-
lichkeit. Ein Medienzentrum ergänzte, dass dies aber nur innerhalb des Bundeslandes gelte. 
 
Frage 20: Fünf Medienzentren arbeiten bei bestimmten Aufträgen arbeitsteilig. Das betrifft je nach 
Medienzentrum unterschiedliche Arbeiten, z. B. sog. Vergleichsarbeiten (VerA), die in der 3. Klasse 
erstmalig von Schülerinnen und Schülern geschrieben werden (drei Nennungen), aber auch Lektü-
ren, ergänzende Teile zu einem noch unvollständigen Lehrwerk oder bei Bekanntwerden, dass ein 
anderes Medienzentrum am gleichen Buch arbeite. 
6.5 .1.4   Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht mit bl inden  
und sehbehinderten Kindern 
Frage 21: Der direkte Kontakt zu Schülern besteht laut Aussage der Mitarbeiter in neun Medienzen-
tren. Erfahrungen, die beim Austausch gemacht wurden, bestünden z. B. in der fehlenden Zeit, Ele-
mente von Schwellkopien hinreichend zu ertasten. Der Aussage, Kontakt zu Lehrkräften zu pflegen, 
wurde durch 13 Befragte zugestimmt. Ein häufig thematisiertes Problem war auch hier der Zeit-
mangel, um aufwendige Materialien herzustellen. Als wichtig empfunden wurden Rückmeldungen 
zu und Interesse an der Herstellung von Materialien, die erforderlich seien, um Materialien entspre-
chend der individuellen Bedürfnisse des Schülers herzustellen. Teilweise kam auch Unsicherheit 




Frage 22: Anregungen der Schülerinnen und Schüler werden z. T. durch die sonderpädagogische 
Lehr- oder Assistenzkräfte in den Schulen zurückgemeldet (fünf Nennungen). Andere Mitarbeiter 
von Medienzentren gaben hier keine Antwort an oder ergänzten die Anmerkung, dass dies durch 
die Lehrkraft der allgemeinbildenden Schule geschehe). 
 
Frage 23: Nur ein Medienzentrum gab an, dass Inklusionsmaterialien bekannt seien, diese aber nicht 
für den Einsatz bei blinden und sehbehinderten Kindern geeignet seien. 
 
Frage 24: Anforderungen, die derzeit nicht durch kommerzielle Verlage abgedeckt würden, lägen, so 
vier der befragten Medienzentren, im Bereich tastbarer Materialien, die auch unterschiedliche Ma-
terialqualitäten aufweisen sollten. Dazu gehörten auch Modelle, die beispielsweise für Vergleichs- 
und Abschlussarbeiten erforderlich seien. Ein Medienzentrum antwortete, dass die Materialien 
grundsätzlich nutzbar seien, aber bei der Gestaltung und ggf. bei Abbildungen Nacharbeiten erfol-
gen müssten. Drei Medienzentren machten keine Angabe zu dieser Frage. 
6.5 .1.5   Universel les Design bei  Lehr- und Lernmitteln für den Anfangsunterricht  
Frage 25: Die Frage, welche Eigenschaften Lehr- und Lernmittel auszeichnen (sollten), beantworte-
ten mit einer Ausnahme alle Medienzentren. Als besonders wichtig für ein zugängliches Inklusi-
onsmaterial stuften diese das Vorliegen einer strukturierten Datei, eine logische Lesereihenfolge 
(neun Nennungen) sowie das Vorhandensein von Alternativtexten ein (sieben Nennungen). Eher 
wichtig wurde die Synchronisation von Text- und Audioelementen in digitalen Medien eingeschätzt 
(vgl. Abb. 30).  
 
 
Abbildung 30: Eigenschaften eines universell gestalteten Unterrichtsmaterials (Frage 25) 
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Als Ergänzung wurde von einem Medienzentrum die Anforderung genannt, unterschiedliche Mate-
rialqualitäten anbieten zu können, die über die Relieffolienhaptik hinausgehen sollten, sowie die 
zeitgleiche Benutzbarkeit der Materialien von blinden und sehbehinderten Kindern. Handreichun-
gen und Begleitmaterialien, die für Lehrkräfte konzipiert wurden, sind bei der Übertragung eben-
falls hilfreich.  
6.5 .1.6  Probleme bei  der Adaption von Unterrichtsmaterial ien für  
den Anfangsunterricht  
Frage 26: Technische Probleme bei der Übertragung wurden von vier Medienzentren angegeben. 
Dazu zählten die Verwendung unterschiedlicher Materialqualitäten, Probleme bei der Formatierung 
von Brailletexten sowie die Lesereihenfolge, die nach der Digitalisierung der Texte erneut festgelegt 
werden müsse.  
Didaktische Problemstellungen wurden von sechs Medienzentren formuliert. Aufgezählt wurden 
hier Schwierigkeiten bei der Harmonisierung verschiedener Lernzugänge, der damit verbundene 
Zeitmangel, für blinde Kinder z. B. aufwendige Alternativbeschreibungen für Abbildungen zu erar-
beiten. Der hohe Anteil von Abbildungen, die nicht adaptiert werden (können), müssten dann durch 
die Lehrkraft erklärt werden, was ebenso zusätzliche Zeit in Anspruch nehme (Zeit für Verbalisie-
rung). Die Recherche passender Bildbeschreibungen oder taktiler Bilder wurden außerdem proble-
matisch eingeschätzt. Ergänzend wurde weiter angemerkt, dass Unterstreichungen, Zuordnungen 
wie z. B. Pfeile genauso schwierig zu adaptieren seien wie Leselernverfahren, die für blinde Kinder 
nicht geeignet seien. 
Abschließende Anmerkungen: Diesen Punkt nutzten zwei der Medienzentren zum Ansprechen zu-
sätzlicher Aspekte. Dort wurde zum einen die Schwierigkeit erwähnt, als Medienzentrum für den 
Bereich Schriftspracherwerb zu sprechen, da die damit in Verbindung stehenden Materialien der-
zeit meist in den Blindenschulen hergestellt würden. Ein anderes Medienzentrum gab an, dass die 
Unterscheidung zwischen Blindheit und hochgradiger Sehbehinderung nicht (mehr) zeitgemäß sei, 
da starke Sehbeeinträchtigungen teilweise einer vollkommenen Blindheit nahe kämen, das Lesen 
der Schwarzschrift aber ggf. möglich sei.  
6.5.2 Diskussion der Befragungsergebnisse in Medienzentren 
Auch für die dritte Teilbefragung werden aus den oben dargestellten Ergebnissen im folgenden Ab-
schnitt einzelne Aspekte herausgestellt, um besonders wichtige Ergebnisse etwas näher beleuchten 
zu können. 
Das Arbeitsumfeld der Medienzentren stellt sich sowohl in Bezug auf die Größe (Ressourcen sowie 
zu bearbeitende Aufträge) als auch organisatorisch (z. B. verschiedene Tätigkeitsfelder gleichzeitig, 
externe Auftragsvergabe) sehr unterschiedlich dar. Offensichtlich sind das Leistungsspektrum und 
die Ausrichtung der Medienzentren bundesweit derzeit ausgesprochen inhomogen. Somit ist auch 
die Erstellung eines allgemeingültigen Ablaufes für Produktionen nur bedingt realisierbar. Dazu 
kommt, dass offenbar ein großer Teil der Aufträge für den Anfangsunterricht vor Ort in enger Zu-
sammenarbeit mit Lehrkräften stattfindet, die die sehbehinderten Kinder und deren Bedürfnisse 
besonders gut kennen. Die Befragung ergab außerdem, dass die meisten Aufträge für blinde Kinder 
bearbeitet werden. Wohlmöglich gibt es hier Anforderungen, welche die Lehrkräfte vor Ort nicht 
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alleine erfüllen können, so dass sie hier auf externe Hilfe zwingend angewiesen sind. Nichtsdesto-
trotz wäre aber auch eine Entlastung der Lehrkräfte von einer individuellen Anpassung von Lehr-
materialien für sehbehinderte Schüler grundsätzlich wünschenswert. 
Die Inhalte der UN-BRK waren den Mitarbeitern von Medienzentren grundsätzlich bekannt, wobei 
sich eine Veränderung der Arbeitsweise zum Teil durch höhere Auftragszahlen sowie die daraus 
resultierende Erhöhung der erforderlichen Ressourcen bestätigt. Damit sind im Inklusionskontext 
organisatorisch und im Produktionsumfang in Zukunft erhebliche Mehrarbeiten in Medienzentren 
zu erwarten. 
Die Materialien, die für den Anfangsunterricht adaptiert werden, sind vorrangig strukturierten 
Lehrgängen für den Schriftspracherwerb für blinde Kinder zuzuordnen. Wenn jedoch Materialien 
mit offeneren Konzepten benötigt werden, was seltener vorkommt, so findet auch hier eine Adapti-
on statt, sodass keine Methode bei den Überlegungen zum Produktionsmodell ausgeschlossen wer-
den kann. Vielmehr ist die Individualität bei der Auftragslage auch hier zu berücksichtigen. Insge-
samt wurden jedoch nur selten Erstlesewerke von Medienzentren übertragen (nur die Hälfte der 
Medienzentren adaptiert Materialien für die 1. Klassenstufe). Gründe dafür könnten zum einen an 
dem hohem Bildanteil in den Lehrwerken liegen, der mangels zeitlicher Ressourcen nicht in didak-
tisch geeigneter Weise übertragen werden kann. Zum anderen weisen solche Materialien weniger 
Textanteile auf als beispielsweise Sprachbücher höherer Klassenstufen, die auch von einer Lehrkraft 
vor Ort mit etwas weniger Aufwand adaptiert werden können, was jedoch nicht bedeutet, dass alle 
zusätzlichen Lerninhalte, wie etwa Wortlisten, oder umfangreichere Anleitungen darunter zählen. 
Es muss auch hier wiederum selektiert werden, welche Lehrwerksteile besonders wichtig sind. 
Kommerzielle Inklusionsmaterialien sind nur in einem einzigen Fall bekannt gewesen, wurden je-
doch gleichzeitig als nicht geeignet eingeschätzt. Eigene Adaptionen der Medienzentren werden 
derzeit vorrangig auf der Grundlage von PDF-Daten der jeweiligen Schulbuchverlage erstellt. Durch 
die Festlegung eines grundlegenden Tagsets (E-Buch-Standard) kann – im Gegensatz zu Verfahren 
in Schulbuchverlagen – von einem Produktionsstandard gesprochen werden, durch den die Bearbei-
tung der Dateien nach festgelegten Regeln umgesetzt wird. Sie sind damit auch bis zu einem gewis-
sen Grad austauschbar. Eine weitere Anpassung an spezielle Bedürfnisse kann damit vereinfacht 
bzw. zeitlich verkürzt werden. Dadurch wird Arbeitsteilung möglich, wie es in einigen Medienzen-
tren auch für zentrale Aufgaben (sog. Vergleichsarbeiten) praktiziert wird. Dieses Prinzip entspricht 
bereits dem 3. Prinzip der individuellen Nutzbarkeit der Daten auf Seiten der Medienzentren. Offen-
sichtlich wird hier auch, dass ein solcher Standard jedoch schon vor dem Adaptionsprozess ge-
braucht wird, um bereits Verlagsdaten flexibel bearbeiten zu können. In diesem Fall könnte auf den 
EPUB-3-Produktionsstandard zurückgegriffen werden, der eine solche Flexibilität als Produktions- 
und Distributionsformat aufweist. 
Medienzentren können als untereinander gut vernetzt gelten. Organisatorisch gilt das Medienzent-
rum in Hessen (Friedberg) als Schnittstelle zu den Verlagen, sodass nicht jedes Medienzentrum An-
fragen an Verlage stellen muss. Auffällig ist, dass die Zeiten von einer Datenbestellung bis zur Liefe-
rung in das Medienzentrum mitunter mehrere Monate in Anspruch nehmen können. Kurzfristige 
Aufträge sind damit offenbar relativ unrealistisch und beschränken die Flexibilität in der Produkti-
onsweise. Maßnahmen, die zu einer Verkürzung dieser langen Bearbeitungszeiten führen würden, 
wären vor diesem Hintergrund sicher wünschenswert. Mit einer gemeinsamen Materialplattform, 
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die von Verlagen bereits angeboten wird (z. B. „Digitale Schulbücher“) ließen sich diese Zeiten ggf. 
verkürzen. Voraussetzung wäre, dass Mitarbeiter von Medienzentren Zugriff auf die Daten erhalten 
und sie für eine Adaption nutzen dürfen. 
Adaptionen werden am häufigsten im Braille- oder Word-Format erstellt. Der auditive Zugang durch 
das Hörbuchformat wurde eher selten genannt. Hier stellt sich die Frage, ob der Grund dafür darin 
liegt, dass der auditive Zugang von den Lehrkräften als nicht geeignet angesehen wird, er zu auf-
wendig in der Herstellung ist, ggf. auch geeignete Ressourcen in Medienzentren dafür fehlen oder 
aber diese Möglichkeit nicht bekannt ist.  
Das größte Problem liegt in der Zugänglichmachung visueller Informationen, die in Fibeln einge-
setzt werden, um Schrift zu vermitteln, die noch nicht beherrscht wird. Hier kann nur durch andere 
Sinneszugänge das kompensiert werden, was für sehende Kinder intuitiv durch den Sehsinn vermit-
telt wird. Taktile Materialien in unterschiedlichen Materialqualitäten, Nacharbeiten bei der Gestal-
tung der Texte und Bilder, aber auch eine andere Struktur für Texte für eine günstige Lesereihen-
folge sowie Alternativtexte sind nach Aussage der Mitarbeiter von Medienzentren wichtige Kompo-
nenten für eine gute Adaption. Die Unterstützung des Schriftspracherwerbes könnte jedoch auch 
durch auditive Lerninhalte geleistet werden, indem z. B. Erzähl- und Wimmelbilder, aber auch 
Buchstaben oder Silbenübungen etwa über die Audiostift-Technologie zugänglich gemacht werden. 
Diese Maßnahme würde wiederum die Anforderung erfüllen, multimediale Inhalte zu produzieren, 
die unterschiedliche Sinne ansprechen (Prinzip 4 des Universellen Designs).  
Eine der größten Herausforderungen besteht in der Harmonisierung der Lernzugänge, wie auch von 
den befragten Lehrkräften der sächsischen Schulen betont wurde. Leselernmethoden sind bisher 
didaktisch und methodisch nur schwer mit den Bedürfnissen sehender und sehgeschädigter Schüle-
rinnen und Schüler vereinbar. Weiterhin herrscht Zeitmangel bei der Auftragsbearbeitung, z. B. 
auch Bildadaptionen herzustellen bzw. sich im Unterricht auch ausreichend damit zu befassen. Sel-
tener wurden technische Formatierungsprobleme genannt, die zu Hindernissen oder Zeitverzöge-
rungen bei der Adaption führen. Für zugängliche und didaktisch geeignete Materialien müssen des-
halb bereits beim Konzeptionsprozess von Inklusionsmaterialien Maßnahmen getroffen werden, die 
frühzeitig spezifische didaktische Erfordernisse sehgeschädigter Kinder beachten (z. B. Auswahl von 
Anlautbildern, Farbgestaltung von Illustrationen).  
Die aus der vorangegangenen Bedarfsanalyse identifizierten Handlungsbedarfe, die in einem zu-




6.6 Zusammenfassung: Handlungsbedarf für ein Produktionskonzept für  
Unterrichtsmaterialien im Universellen Design 
Barrierefreie Unterrichtsmaterialien für den Schriftspracherwerb, die den Anforderungen sehbe-
hinderten- bzw. blindengerechter Gestaltung entsprechen, sind aus Sicht der befragten Lehrkräfte 
und Mitarbeiter von Medienzentren im Angebot von Schulbuchverlagen bisher nicht zu finden. Als 
unzureichend ist sowohl die didaktische als auch die technische Zugänglichkeit der aktuell verfüg-
baren Lehrmaterialien einzuschätzen. Gründe dafür liegen zum einen in der fehlenden Kenntnis 
über die spezifischen Anforderungen der sonderpädagogischen Fachdidaktik als auch im Selbstver-
ständnis der Verlage, die sich nicht explizit als Anbieter für spezielle Materialien sehen. Dass ein 
Angebot barrierefreier Materialien nicht nur für blinde oder sehbehinderte Kinder, sondern auch 
für andere Zielgruppen mit einer Lesebehinderung einen Mehrwert darstellen könnte, ist ein As-
pekt, der in der Form vergleichsweise wenig von Verlagen aufgegriffen wurde.  
Obgleich davon auszugehen ist, dass für die derzeitig hergestellten Inklusionsmaterialien durchaus 
Sonderpädagogen in die Konzeption einbezogen werden (z. B. Sonderpädagogen für den Förder-
schwerpunkt Lernen), fehlen Experten, welche die Erfordernisse zugänglicher Unterrichtsmateria-
lien bereits bei der Konzeption eines Lehrwerks gemeinsam mit Autoren oder Redakteuren diskutie-
ren. In diesem Zusammenhang fällt weiterhin auf, dass gerade die Aufbereitung visueller Informati-
onen durch Medienzentren oder Lehrkräfte vor Ort schwierig ist, da der didaktische Hintergrund 
bei Abbildungen wie beispielsweise bei einem Wimmelbild zu abstrakt, aber auch zu detailreich für 
eine Adaption ist. Eine Reduktion der Komplexität oder ein Ersatz durch Alternativtexte ist aber 
schwierig, weil aus der fertigen Illustration das ihr zu Grunde liegende didaktische Konzept häufig 
schwer erschließbar ist. Im Schulbucherstellungsprozess sind diese Informationen zwar durchaus 
vorhanden (z. B. in Form von Vorgaben an die Illustratoren) – aufgrund fehlender Kontakte zwi-
schen Medienzentren und Verlagen sowie einer fehlenden Einbindung entsprechender Sonderpäda-
gogen in die Schulbucherstellung fließt dieses Wissen derzeit aber nicht in den Adaptionsprozess 
ein.  
Darüber hinaus betonen sowohl Medienzentren als auch Lehrkräfte die Vielfältigkeit der Sehbehin-
derungen, sodass das Angebot eines universellen Lehrwerkes, welches für alle Arten der Sehbehin-
derung oder für blinde Kinder einsetzbar sein soll, als relativ schwierig eingeschätzt wird. Es sind 
sehr unterschiedliche Maßnahmen erforderlich, Materialien zu vergrößern, nachträglich zu kon-
trastieren usw. Gleiches gilt für die didaktisch sinnvolle Zusammenstellung der Lerninhalte, die z. T. 
eine andere Lesereihenfolge auf einer Doppelseite oder den gesamten Aufbau des Buches betrifft. 
Ein Lehrwerk, welches jedoch didaktisch und methodisch multimediale und modulare Inhalte anbie-
tet, die über verschiedene Sinneskanäle rezipiert werden können und je nach Lerneinheit und  
-umfang zusammengestellt werden kann, käme der Lösung dieser Problemstellung schon näher. Die 
didaktischen Grundlagen dafür finden sich im Universal Design for Learning (vgl. Kap. 5.5.3). Betrach-
tet man ausschließlich die technische Maßnahmenplanung, so müssen hier die individuelle Nutzung 
multisensorischer Wahrnehmungskanäle verstärkt in die Konzeption von Unterrichtsmaterialien 
einbezogen werden (Prinzipien 2 und 4 des Universellen Designs), womit ein breiteres Einsatzgebiet 
der Unterrichtsmaterialien möglich wird (Prinzip 1 des Universellen Designs). 
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Aus den Antworten der befragten Lehrkräfte ging hervor, dass eine individualisierbare Schulbuch-
form wünschenswert sei, um verschiedene Lernzugänge, die bei Schülern im gemeinsamen Unter-
richt auftreten, harmonisieren zu können. Die Vielfältigkeit der Seheinschränkungen, die bedacht 
werden müssen, erfordert nach Aussage der Medienzentren und Lehrkräfte vor Ort jeweils eine 
individuelle Anpassung der Materialien, die sich neben der typografischen Gestaltung auch inhalt-
lich (z. B. Änderung der Lesereihenfolge) sowie in den Formaten und assistiven Technologien (z. B. 
Braillezeile, Kameragerät, Lupe) widerspiegelt. Barrierefreie Lernmaterialien haben also die Eigen-
schaft, dass sie flexibel nutzbar sind. Verlagswirtschaftlich ist diese Flexibilität nur mit crossmedia-
len Workflows wirtschaftlich vereinbar, um aus einer Datenquelle verschiedene Angebote effektiv 
entwickeln zu können. Die damit im Zusammenhang stehende Möglichkeit der individuellen Anpas-
sung an visuelle Wahrnehmungsfähigkeiten (Vergrößerungen, Farbänderungen, usw.) werden bis-
her durch die Medienzentren bzw. häufig durch die Lehrkräfte vor Ort realisiert. Grundsätzlich ist 
es jedoch durch den Einsatz neuer Technologien im E-Book-Bereich nicht ausgeschlossen, dass auch 
Verlage solche Produkte erstellen, die mit entsprechenden Lesegeräten für den sehbehinderten 
oder blinden Schüler nutzbar sind. Technisch gesehen sind die grundsätzlichen Anforderungen an 
Strukturierung und Individualisierbarkeit von Lerninhalten für Verlage durchaus umsetzbar. 
Distributionsaktivitäten über verschiedene Kanäle sind wichtiger Bestandteil im Verlagsgeschäft. 
Um spezielle Einrichtungen und Förderschulen über neue Unterrichtsmaterialien – auch für den 
Inklusionsunterricht – zu informieren, sollten auch hier entsprechende Maßnahmen geplant wer-
den. Dass hier ein Defizit besteht, ging aus einzelnen Befragungsergebnissen mit Schulen und Mitar-
beitern der Medienzentren hervor: Die wenigsten Lehrkräfte oder Mitarbeiter aus Medienzentren 
kannten Inklusionsmaterialien. Hier liegt ein Potenzial, eine noch nicht beachtete Nutzergruppe als 
Zielgruppe zu identifizieren und entsprechende Marketingaktivitäten für Inklusionsmaterialien zu 
planen. Damit einher geht auch die Reorganisation von Vertriebsplanung, um auch Sondereinrich-
tungen mit Lehrwerken versorgen zu können. Solche Maßnahmen hätten Auswirkungen auf die 
Reichweite und Marktfähigkeit eines Produktes (Prinzip 1 des Universellen Designs).  
Das Selbstverständnis der befragten Schulbuchverlage als Produzenten zugänglicher Unterrichts-
materialien wurde bereits konzeptionell als Anknüpfungspunkt für Optimierungsprozesse genannt. 
Hier wurde klar, dass Verlage nicht ihr Kerngeschäft aufgeben werden, um nur noch für spezielle 
Nischen zu produzieren. Festzuhalten ist also, dass Verlage nicht als Hauptakteur für die Erstellung 
bereits spezifisch adaptierter Materialien angesehen werden können. Zielführender scheint hier die 
Überlegung, wie zukünftig geeignete technische und organisatorische Schnittstellen gefunden so-
wie Standards gestaltet werden können, die es erlauben, insbesondere auf herstellungstechnischer 
Ebene so effektiv wie möglich mit Medienzentren zusammenarbeiten zu können.  
Digitale Versionen von Schulbüchern, wie sie derzeit von Schulbuchverlagen zunehmend angeboten 
werden, erfüllen jedoch nicht die Anforderung einer barrierefreien individuell einsetzbaren Fassung 
des Lehrwerkes und sind bisher meist eine 1:1 Abbildung des gedruckten Buches. Für wirklich inklu-
sive Lehrmaterialien sind vielmehr Konzepte erforderlich, die die multimedialen Möglichkeiten von 
E-Books besser ausschöpfen und sinnvoll im Unterricht eingesetzt werden können. Dafür bietet das 
Universal Design for Learning didaktisch passende Ansätze, um z. B. auf Grundlage verschiedener Prä-
sentationsformen Lerninhalte anzubieten. 
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Darüber hinaus hat die Befragung der drei Hauptakteure bei der Schulbuchkonzeption und Produk-
tion gezeigt, dass zum einen Wissen über die jeweils andere Einrichtung fehlt, insbesondere Abläufe, 
technische Möglichkeiten und Informationswege nicht bekannt sind. Will man die erforderlichen 
Kommunikationsprozesse definieren, so zeigt sich ein komplexeres System als zuvor, welches zu-
sätzliche koordinatorische Ressourcen und Schnittstellen für reibungslose Abläufe benötigt. Stünde 
eine Instanz zur Verfügung, die zwischen Schulbuchverlagen und Medienzentren vermittelt, könn-
ten Konzeptions-, Produktions- und Distributionsprozesse wesentlich besser abgestimmt werden, 
als es bisher der Fall ist.  
Die formulierten Maßnahmen, die aus dem Handlungsbedarf abgeleitet wurden, stellen sich im 
Überblick in Verbindung mit den Prinzipien des Universellen Designs wie folgt dar (vgl. Tab. 15): 
Die Zusammenfassung zeigt eine Liste mit acht identifizierten Handlungsfeldern, die sich aus den 
Befragungsergebnissen der Bedarfsanalyse ergaben. Daraus können nun Maßnahmenplanungen 
abgeleitet werden, auf die bei der Konzeption zugänglicher Unterrichtsmaterialien Bezug genom-
men werden kann. Im nächsten Kapitel soll nun ein zukünftiges Produktionsmodell beschrieben 
werden, worin sich diese Handlungsfelder wiederfinden. 
Tabelle 15: Überblick über den Handlungsbedarf sowie dessen Entsprechung im Ansatz des Universellen Designs 
Nr.  Handlungsbedarf Prinzip aus dem Universellen Design 
1 sonderpädagogische Unterstützung bei der  
Konzeption von zugänglichen Inklusionsmaterialien  
gewährleisten 
Prinzip 1: Konzept für größere Zielgruppe 
Prinzip 2: flexible Nutzung, 
Prinzip 4: Nutzung verschiedener  
Wahrnehmungskanäle 
2 Flexibilität bei der Zusammenstellung von Lerninhalten 
(Text- und Bildinformationen) 
Prinzip 2: flexible Nutzung, 
Prinzip 4: Nutzung verschiedener  
Wahrnehmungskanäle 
3 medienübergreifende Daten zur Verfügung stellen Prinzip 2: flexible Nutzung 
4 technische und typografische Individualisierbarkeit  
von Lerninhalten gewährleisten 
Prinzip 2: flexible Nutzung,  
Prinzip 4: Nutzung verschiedener  
Wahrnehmungskanäle 
5 geeignete Schnittstellen für die effiziente Bearbeitung  
zu adaptierender Lehrwerke sicherstellen 
Prinzip 2: flexible Nutzung;  
Prinzip 4: Nutzung verschiedener  
Wahrnehmungskanäle 
6 Marketingaktivitäten (Bekanntheit von sog.  
Inklusionsmaterialien) fördern 
Prinzip 1: Konzept für größere Zielgruppe 
7 Vertriebsaktivitäten gegenüber Sondereinrichtungen  
erhöhen 
Prinzip 1: Konzept für größere Zielgruppe 
8 Koordination der Konzeptions-, Produktions- und  
Distributionsprozesse 




7 Entwicklung eines Produktionskonzeptes für Unterrichtsmaterialen 
im Universellen Design 
Die im vorangegangenen Kapitel dargestellten Befragungsergebnisse zur derzeitigen Situation be-
züglich der Produktion, des Einsatzes sowie der Adaption von Lehr- und Lernmaterialien für den 
Anfangsunterricht haben gezeigt, an welchen Stellen im Produktionsprozess Handlungsbedarf be-
steht, um zukünftig wirklich barrierefreie Unterrichtsmaterialien herzustellen. Die Zusammenstel-
lung berücksichtigte die Perspektiven von Mitarbeiter aus Verlagen, Schulen und Medienzentren. 
Wie diese Erkenntnisse für die Verbesserung von Produktionsabläufen genutzt werden können, soll 
im folgenden Kapitel diskutiert werden. 
7.1 Zielstellung 
Das im Rahmen dieses Kapitels zu entwickelnde Produktionskonzept soll alle im vorangegangenen 
Kapitel ermittelten Aspekte berücksichtigen. Es soll eine möglichst repräsentative und vollständige 
Darstellung der derzeitigen Produktionsabläufe von Unterrichtsmaterialien enthalten, die in der 
vorhergehenden Befragung benannten Defizite identifizieren und im letzten Schritt der Prozessmo-
dellierung eine Reorganisation der Prozesse sowohl in einem Schulbuchverlag als auch in einem 
Medienzentrum ermöglichen. Damit all dies möglich ist, müssen geeignete Präsentations- und Be-
schreibungsmethoden gefunden werden. 
Das Modell soll einerseits so allgemeingültig wie nötig beschrieben werden, damit die Dokumentati-
on für einen „beliebigen“ Schulbuchverlag anwendbar ist. Anderseits muss die Prozessbeschreibung 
und -darstellung aber auch so konkret wie möglich erfolgen, damit daraus ein Verlag gemeinsam 
mit einem Medienzentrum kooperativ ein individuelles Produktionskonzept ableiten könnte.  
Aus der Befragung in Kapitel 6 ging hervor, dass sowohl in Verlagen als auch in Medienzentren Pro-
duktionsprozesse stattfinden, die der jeweils anderen Produktionsstätte nicht umfassend bekannt 
sind. Deshalb wird es außerdem als besonders wichtig erachtet, dass Schnittstellen und Synergiepo-
tenziale612 bei der Erstellung zugänglicher Unterrichtmaterialien im Produktionsmodell hervorge-
hoben werden und bei der Realisierung von qualitativen und quantitativen Verbesserungen berück-
sichtigt werden. Nicht zuletzt sollten bereits bestehende Produktionsstandards so weit wie möglich 
Beachtung finden. 613 
7.2 Methodische Vorgehensweise 
Wie bereits gezeigt werden konnte (vgl. Kap. 3.2.3), werden vor allem Prozessmodelle genutzt, um 
Standardisierungsmöglichkeiten und die damit in Verbindung stehenden Optimierungspotenziale 
bei Verlagsabläufen zu veranschaulichen. Da bei den vorgestellten Prozessmodellen sowohl Zielstel-
                                                             
612 Unter Synergien werden bestimmte Formen des Zusammenwirkens von z. B. Unternehmungen verstanden,  
 wobei das Synergiepotenzial die theoretisch erreichbaren Auswirkungen beschreibt, die unter idealen  
 Rahmenbedingungen realisierbar sind. Im Gegensatz dazu handelt es sich bei Synergieeffekten um die  
 tatsächlichen Auswirkungen eines Zusammenschlusses von oder eines Knowhowtransfers zwischen  
 Unternehmen, die etwa zur Kostenreduktion bei der Produktion führen kann. Vgl. dazu ausführlich etwa  
 Stürmer (2002), S. 31ff. 
613 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 5 
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lung und Modellierungsmethode als auch Detailtiefe stark differieren, muss für die vorliegende Ar-
beit, ausgehend von der Zielstellung: 
 im ersten Schritt eine Auswahl für das grundlegende Modellierungsschema getroffen werden, 
wobei spezifische Rahmenbedingungen für die Darstellung sowohl des Ist-Zustandes als auch  
zukünftig denkbarer Arbeitsablaufformen in Verlagen oder Medienzentren Berücksichtigung  
finden müssen.614  
 im zweiten Schritt die Auswahl der dafür erforderlichen Software erfolgen, welche die  
Erarbeitung der Prozessmodellierung optimal unterstützt (z. B. formelle Prüfung des Modells).  
 im dritten Schritt anhand von Beispielmodellierungen schließlich gezeigt werden, wie die  
Darstellung von Arbeitsabläufen sowie deren Beschreibung vorgenommen wird, um sie auch  
für eine inhaltliche Evaluation in geeigneter Form nutzbar zu gestalten (vgl. Kap. 8).  
7.3 Vorarbeiten für die Erstellung eines Produktionsmodells für  
zugängliche Unterrichtmaterialien 
Um Lösungsansätze für eine zukünftige Produktionsweise darlegen zu können, muss zunächst ein 
Überblick über die aktuellen Abläufe in einem Schulbuchverlag geschaffen werden (Ist-Zustand). 
Das genutzte Basismodell muss den dafür erforderlichen Anforderungen gerecht werden und wird 
anhand der bereits vorgestellten Modelle ausgewählt (vgl. Kap. 7.3.1). Die Handlungsempfehlungen 
für Reorganisationsprozesse können daraufhin an den entsprechenden Stellen formuliert werden 
(vgl. Kap. 7.3.2). Darauf aufbauend soll ein Soll-Konzept erstellt werden, in welchem sowohl der in 
Kapitel 6 ermittelte Handlungsbedarf als auch die Konzepte des Universellen Designs Berücksichti-
gung finden (vgl. Kap. 7.3.3).  
7.3.1 Auswahl des Modellierungsschemas 
Bezugnehmend auf die Zielstellung dieser Arbeit muss zunächst ein geeignetes Modellierungssche-
ma ausgewählt werden, welches die folgenden Zielstellungen und Rahmenbedingungen abbilden 
kann: 
1. Abbildung spezifischer Produktionsabläufe in einem Verlag (Allgemeingültigkeit, 
Referenzmodell) mit Erweiterungsmöglichkeit für einen Schulbuchverlag 
2. Möglichkeit zur Identifikation und Kennzeichnung konkreter Prozesse in einem 
Schulbuchverlag, bei denen ein Handlungsbedarf identifiziert wurde 
(ablauforganisatorische Modelltiefe) 
3. Möglichkeit zur Abbildung reorganisatorischer Maßnahmen im konkreten Verlagsprozess 
4. gut lesbare, allgemein verständliche Notation 
5. Ergänzungsmöglichkeit von Prozessen für den Sollzustand 
6. Möglichkeit zur Erweiterung für die Modellerstellung von Produktionsabläufen in einem 
Medienzentrum 
7. detaillierte Dokumentation des Modells 
 
Im Kapitel 3.3.3 wurden bereits Modelle vorgestellt, die grundsätzlich im Zusammenhang mit der 
Produktion von Medien entwickelt worden sind. Sie sollen nun unter den genannten Anforderungen 
                                                             




auf Nutzbarkeit für die eigene Modellierung geprüft werden. Dabei zeigt sich, dass die Zielstellung 
für diese Arbeit grundsätzlich mit den Basismodellen von TZOUVARAS,615 DELP616 und der Berliner 
Werkstatt Herstellung617 abbildbar wäre. Erweiterungs- und Ergänzungsmöglichkeiten sind bei allen 
drei vorgestellten Modellen gegeben, da sie einschlägigen Modellierungskonventionen entsprechen. 
Hinweise zur Dokumentation des Modells konnten vor allem zum Modell der Berliner Werkstatt 
Herstellung gefunden werden, da neben der Dokumentation der Herstellungsprozesse auch umfang-
reiche Beschreibungen zu weiteren verlagsspezifischen Bereichen vorliegen, die gleichfalls in ver-
schiedenen Modellnotationen vorliegen. Für dieses Modell spricht außerdem, dass es zum einen 
gemeinsam mit einer relativ großen Anzahl verschiedener Verlage über mehrere Jahre intensiv 
bearbeitet und diskutiert wurde, um allgemeingültige Prozesse über die (sich zum Teil erheblich 
verändernden) Aufgaben in der Herstellungsabteilung darstellen zu können. Es kann daher durch-
aus als Referenzmodell angesehen werden – selbst wenn es in der bisherigen Form nicht explizit auf 
die Besonderheiten der Schulbucherstellung eingeht. Aus diesem Grund wird die Prozessmodellie-
rung in dieser Arbeit auf der Grundlage der Prozesse der Berliner Werkstatt Herstellung mit den 
dazugehörigen Prozessdokumentationsunterlagen erfolgen, wobei eine entsprechende Anpassung 
an die Besonderheiten der Schulbuchherstellung erforderlich sein wird. 
Für die Workflowmodellierung der Arbeit in einem Medienzentrum gibt es neben den Ergebnissen 
aus den Befragungen (vgl. Kap. 6.5) bisher keine verfügbaren Prozessmodelle, die mit Arbeit der 
Berliner Werkstatt Herstellung vergleichbar wären. Deshalb kann auf kein Referenzmodell zurück-
gegriffen werden. Da es sich bei einem Medienzentrum in den meisten Fällen jedoch auch um eine 
Produktionsstätte von Schulbüchern und Unterrichtsmaterialien handelt, wird davon ausgegangen, 
dass die grundsätzlichen Festlegungen zu Modelltyp und -notation in Verlagen auch für die Darstel-
lung von Abläufen in einem Medienzentrum nutzbar sind. Eventuelle Unterschiede und Besonder-
heiten sind im Rahmen der Prozessmodellierung zu berücksichtigen. 
7.3.2 Auswahl der Modellnotationen 
Die ausgewählte Prozessdokumentation der Berliner Werkstatt Herstellung sowie die dazugehörigen 
Dokumentationsergänzungen beruhen grundsätzlich auf sog. statischen Prozessmodellen, die einen 
vollständigen Überblick auf alle anfallenden Aufgaben innerhalb der verschiedenen Verlagsbereiche 
geben können. Sie gliedern sich in sechs sog. statische Prozesslandkarten für die Bereiche Lektorat, 
Redaktion, Herstellung, Marketing, Vertrieb sowie Anzeigen-Vertrieb.618 Da die geplante Modellie-
rung schwerpunktmäßig auf den Produktionsprozessen liegt, wird von der Modellierung des Anzei-
genvertriebs abgesehen.  
                                                             
615 vgl. Tzouvaras (2003) 
616 vgl. Delp (2005) 
617 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (Hrsg.) (2010) 





Der Blick auf die folgende Prozesslandkarte des Vertriebs zeigt exemplarisch, dass die Aussagekraft 
über den Inhalt der einzelnen Prozesse noch zu gering ist, da es sich zunächst nur um Stichworte 
handelt, die einen Prozess grob beschreiben sollen (Abb. 31). Zudem ist nicht ersichtlich, ob diese 
Prozesse mit Verlagen gemeinsam diskutiert wurden oder aus der Tätigkeit der Unternehmensbera-
tung in Verbindung mit der Software Klopotek stammen. Dennoch sind die dargestellten Prozesse 
zu Vertriebs- und Marketingaktivitäten wichtige Prozessschritte, die aufgrund ihrer vollständigen 
Dokumentation durchaus zur Weiterentwicklung des eigenen Modells genutzt werden können.  
 
Eine erste Durchsicht der Prozesse für die Verlagsbereiche Lektorat und Redaktion ergab zudem, 
dass hier z. T. Redundanzen und Unterschiede im Ablauf existieren. Diese mussten deshalb geson-
dert geprüft werden. Aus diesem Grunde schien eine einfache Übernahme der Prozessbeschreibung 
der Berliner Werkstatt nicht sinnvoll. Stattdessen war eine eigene, zusätzliche Prozessbeschreibung 
erforderlich, die zudem auch eine inhaltliche Schwerpunktsetzung ermöglichte. Das kann entweder 
durch eine kurze Erläuterungsform geschehen, wie es in der gedruckten Version zu Herstellungsab-
läufen in der Berliner Werkstatt Herstellung umgesetzt wurde619 oder aber als kurzer Beschrei-
bungstext formuliert werden, wie er in der Online-Version zu finden ist.620 Weitere Detailinformati-
onen könnten dieser Beschreibung z. B. in Form von Funktionszuordnungsdiagrammen zu einzel-
nen Parametern wie Eingangs- und Ausgangsdaten, Ressourcen oder Prozesskennzahlen ergänzt 
werden (vgl. Abb. 32).  
                                                             
619 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (Hrsg.) (2010), S. 103  
620 vgl. Brunold et al. (2010) 




Eine andere mögliche Visualisierung wäre die Darstellung als Funktionsbaum, da hier ebenso Hin-
terlegungen möglich sind. Diese Darstellungsweise wird besonders dann empfohlen, wenn komplexe 
Funktionen zunächst im Überblick dargestellt werden sollen. Dadurch werden hierarchische Zuord-
nungen von Kern- oder Teilprozessen transparent darstellbar. Ein solcher Einstieg kann der Aus-
gangpunkt sein, auch Geschäftsprozessoptimierungen aufzufinden. Allerdings sind die Darstel-
lungsmöglichkeiten beschränkt, da z. B. keine Entscheidungsprozesse abbildbar sind. Dieser Modell-
typ gehört wie die Prozesslandkarte zu den statischen Prozessmodellen (vgl. Abb. 33).621  
 
                                                             
621 vgl. Lehmann (2008), S. 30f.; Seidlmeier (2010), S. 56f. 
Abbildung 32: Funktionszuordnungsdiagramm für den Teilprozess „Auflage planen“, Quelle: Brunold (2010c) 
Abbildung 33: Beispiel eines Funktionsbaumes, Quelle: Seidlmeier (2010), S. 56 
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Sollen Prozesse abteilungsübergreifend und in ihrer Dynamik präsentiert werden, bietet es sich an, 
die Gesamtheit aller ablaufenden Prozesse im Verlag als Flussdiagramm abzubilden (auch Swimlane-
Diagramm oder Prozessflussdiagramm). Neben der parallelen Darstellung verschiedener Bereiche 
(Linien) können die zeitlich-logische Abfolge sowie zugehörige Entscheidungsprozesse abgebildet 
werden. Abhängigkeiten, z. B. unter welcher Bedingung ein Prozess als abgeschlossen gilt oder ein 
nächster beginnen kann, werden ebenfalls gut sichtbar (vgl. Abb. 34). Wichtige Funktionalitäten wie 
Hinterlegungen sind hier allerdings nicht möglich. Außerdem besteht die Gefahr, dass durch die 
Modellierung von fünf Bereichen (von der Produktidee bis zur Adaption eines Lehrwerkes) mit all 
ihren Kern- und Unterprozessen die Komplexität des Modells so zunimmt, sodass eine anschauliche 
Darstellung nicht mehr zu gewährleisten ist. 
Für eine übersichtliche Darstellung eines komplexen Produktionsprozesses, der die nötige Modell-
tiefe aufweist und eine Zerlegung in einzelne Teilmodelle ermöglicht, bietet sich die Nutzung sog. 
ereignisgesteuerter Prozessketten (EPK) an.622 Sie werden als besonders geeignet erachtet, da sie 
eine semiformale Sprache verwenden, d. h. die natürliche Sprache für die Prozessbeschreibung nut-
zen. Sie sind grundsätzlich auch erweiterbar und bieten die Möglichkeit, Teilmodelle anzulegen und 
auch mit anderen Modelltypen zu verknüpfen. Ebenso sind Ergänzungen in den Teilmodellen sowie 
die Fokussierung bestimmter Prozesse durch sog. Hinterlegungen darstellbar. Letzteres wird auch 
als Lupenprinzip bezeichnet, da Details eines Prozesses nochmals genauer dargestellt werden kön-
nen.623 Dieses Vorgehen eignet sich, um punktuelle Änderungen im Soll-Zustand darzustellen. Dazu 
wird der Handlungsbedarf aus den Befragungen in Lösungsansätze umformuliert und an der ent-
sprechenden Prozessstelle eingeordnet und „hinterlegt“. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass es sehr unterschiedliche Möglichkeiten gibt, Prozess-
modelle zu erstellen. Aus den Anforderungen, die das zu erstellende Produktionskonzept erfüllen 
                                                             
622 vgl. Seidlmeier (2010), S. 76; Lehmann (2008), S. 98f. 
623 vgl. ebd. 
Abbildung 34: Swimlane-Diagramm, Quelle: Gadatsch (2010), S. 86 
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soll, lässt sich jedoch ableiten, dass sich die Darstellung mit sog. EPKs für eine ausreichende Detail-
tiefe und der nötigen Prozessdynamik umsetzen lässt. Da sich der identifizierte Handlungsbedarf in 
konkrete Einzelprozesse einordnen lässt, ist das sog. „Lupenprinzip“ eine geeignete Methode für die 
Dokumentation von Unterprozessen,624 welche für die Darstellung von Produktionsabläufen barrie-
refreier Unterrichtsmaterialien eingesetzt werden. 
7.3.3 Auswahl der Modellierungssoftware für das Produktionsmodell 
Die Erstellung von Prozessabläufen sollte für die optimale Reproduzierbarkeit und ggf. auch für 
erforderliche Korrekturläufe softwaregestützt umgesetzt werden.625 Für die Präsentation betriebli-
cher Abläufe sind Grafikprogramme oder Projektmanagementtools wie etwa Microsoft Visio ein-
setzbar. Für komplexere Notationen, die später ggf. auch in ein IT-Konzept münden sollen, emp-
fiehlt sich die Verwendung von Software für Geschäftsprozessmodellierungen. Die ARIS-Software 
(ARIS-toolset bzw. ARIS-platform) gilt dafür als markführender Anbieter, wobei die Modellierungsar-
beiten auch mit anderen Softwareanwendungen möglich sind.626 Klassische Anwendungsfälle wie 
Geschäftsprozessbeschreibungen und Prozessoptimierungen können damit modelliert werden. Mit 
der ARIS-Software ist eine Reihe von Funktionalitäten verfügbar, die für ebenjene Anwendungsfälle 
über Filterfunktionen passend zusammengestellt werden können. Dazu gehört auch, vorab eine 
bestimmte Perspektive auf das Unternehmen einzunehmen (z. B. auf die Organisation oder Daten-
flüsse), wodurch eine klare und reduzierte Darstellung einer bestimmten Unternehmensebene mög-
lich wird. Die unterschiedlichen Sichten werden häufig als sog. ARIS-Haus dargestellt 
(vgl. Abb. 35).627 
                                                             
624 vgl. ebd., S. 7f.; Seidlmeier (2010), S. 5;  
625 vgl. ebd. 
626 vgl. ebd., S. 11; Lehmann (2008), S. 1ff. 
627 vgl. Seidlmeier (2010), S. 26; Lehmann (2008), S. 23 







Das Konzept sieht vor allem die Modellierung der Steuerungs- und Organisationsebene eines Unter-
nehmens vor, um ablauf- bzw. aufbauorganisatorische Aspekte darzustellen. Je nach Einsatzzweck 
bzw. technischer Detailtiefe wird weiterhin in drei Schichten unterschieden, wobei das Fachkonzept 
einer fachlich-betriebswirtschaftlichen Anforderungsanalyse entspricht, das Datenverarbeitungs-
Konzept (DV-Konzept) alle nötigen Informationen für die allgemeine technische Umsetzung z. B. 
einer Datenbankprogrammierung enthält und schließlich die Implementierung konkrete Aussagen 
über den Einsatz von Hard- und Software trifft. 
Da in dieser Arbeit die Prozessabläufe von Verlagen und Medienzentren dargestellt werden sollen, 
wird für die zu erstellende Modellierung die Steuerungssicht auf der Ebene eines Fachkonzeptes 
ausgewählt, da weitere Sichten auf Organisationseinheiten, Aufgabenfelder oder Datenflüsse inte-
griert werden können (siehe zentrale Stellung im sog. ARIS-Haus)628 und damit eine ganzheitliche 
Beschreibung des Prozesses möglich wird. Betrachtet werden vor allem die Handlungen von Mitar-
beitern sowie verwendete Anwendungssysteme oder Verfahren. Sie finden in der verbalen Be-
schreibung Eingang und geben damit einen Überblick über die „sachlogische und zeitliche Abfolge 
der zeitlichen Teilfunktionen.“629 
Für die Modellierung muss nun der passende Typ ausgewählt werden. In der Steuerungssicht wird 
die sog. (erweiterte) ereignisgesteuerte Prozesskette als zentrales Element angesehen. Aber auch die 
bereits angesprochenen Wertschöpfungs- oder Funktionszuordnungsdiagramme können zum Ein-
satz kommen (vgl. Kap. 7.3.2). Mit der ARIS-Software steht für die Modellierung ein Editor zur Ver-
fügung, der für die Bearbeitung der jeweiligen Modellierungselemente nutzbar ist sowie eine Pro-
zessdatenbank, die alle modellierten Prozessschritte verwaltet.630 Zunächst wird auf Grundlage re-
cherchierter Prozesslandkarten aus dem Verlagsbereich unter Abgleich mit den vorliegenden Be-
fragungsergebnissen (vgl. Kap. 6.3) jeweils eine EPK zu vier relevanten Verlagsbereichen erstellt. 
Für die Abläufe in einem Medienzentrum wird auf Grundlage der Recherchen und Befragungsergeb-









Im folgenden Abschnitt wird die Erstellung der Teilmodelle für das zukünftige Produktionskonzept 
detailliert beschrieben. 
                                                             
628 vgl. Lehmann (2008), S. 2; Seidlmeier (2010), S. 21 
629 Lehmann (2008), S. 51 
630 vgl. IDS Scheer AG, (2004), S. 8ff., Lehmann (2008), S.23ff. 
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7.4 Erstellung und exemplarische Beschreibung des Produktionsmodells 
Sowohl Verlagsbereiche als auch die Arbeitsweise eines Medienzentrums wurden prototypisch als 
EPK erstellt. Eine zusätzliche Beschreibung der Prozesse erfolgte auf Grundlage der Prozessdoku-
mentation sowie der Befragungsergebnisse, sodass transparent dargestellt werden konnte, worin 
die Besonderheiten einzelner Aufgaben (Funktionen) bestehen. Hier wurden, so erforderlich, Ergän-
zungen eingefügt, welche die Spezifika bei Arbeitsabläufen in einem Schulbuchverlag herausstellen. 
Welche Anforderungen an die Modellpräsentation zu stellen sind und wie sich die Modellierung 
abschließend darstellt, zeigen die nächsten Abschnitte exemplarisch auf. 
7.4.1 Anforderungen an die Modellpräsentation 
Inhaltlich wird bei der Modellierung mit EPKs eine möglichst realitätsgetreue Abbildung von Ge-
schäftsprozessen angestrebt (inhaltliche Korrektheit). Dafür müssen EPKs nicht unbedingt auf der 
detaillierten Stufe eines Workflows operieren. Es ist allerdings ein ausreichend detaillierter Model-
lierungsgrad darzustellen, sodass die inhaltliche Vollständigkeit ersichtlich, aber die Lesbarkeit 
nicht unnötig kompliziert ist (Relevanz). Wichtig ist weiterhin, dass die Modellierung einheitlichen 
Regeln folgt (Konsistenz) und Prozesse sowohl syntaktisch als auch semantisch korrekt dargestellt 
werden (Richtigkeit), wobei die Prozessbenennungen so präzise wie möglich formuliert werden 
sollten (Prägnanz).631 
Die Graphen einer EPK, d. h. die visuelle Repräsentation von Funktionen, bilden einen Realitätsaus-
schnitt semiformal ab, sodass neben speziellen Symbolen für z. B. Ereignisse die Geschäftsprozesse 
mit der natürlichen Sprache beschrieben werden. Dazu gibt es definierte formale syntaktische Re-
geln, wie die Formulierung einer Funktion grundsätzlich aufgebaut ist. Das hat den Vorteil, dass 
solche Modelle relativ einfach lesbar sind, vorausgesetzt die syntaktischen Formen sind bekannt 
(Klarheit). Da für diese Arbeit mehrere EPKs erstellt werden, nämlich für jede Phase im Lebenszyk-
lus eines Lehrwerkes, ist es weiterhin wichtig, dass die EPKs einer bestimmten Grundgestaltung 
folgen, d. h. eine einheitliche Farbgestaltung für gleiche Prozesse, gleiche Leserichtung der Model-
lierung usw. (Vergleichbarkeit). Die EPKs sollten schließlich systematisch aufgebaut werden, damit 
sie ggf. später leichter in Modelle für andere Sichten (z. B. Datensicht in Steuerungssicht) integriert 
werden können (systematischer Aufbau).632 
EPKs zeigen Realitätsausschnitte, bilden aber Abläufe oder Vorgänge ab, die nicht mit der Detailtiefe 
einer Workflowmodellierung vergleichbar sind.633 Somit ist auch zunächst keine automatisierte 
Verarbeitung der dargestellten Abläufe möglich. Es handelt sich deshalb bei den hier erstellten Mo-
dellen um die Darstellung und Beschreibung grundsätzlicher Aufgaben und Ereignisse, die einer 
prozessorientierten Reorganisationen dienen und ggf. in einem weiteren Schritt für eine zukünftige 
detaillierte Workflowmodellierung nutzbar sind.634 Daneben ist es bei der Verwendung von EPKs 
möglich, verbale Ergänzungen oder individuelle Beschreibungen hinzuzufügen. Da bisher keine 
„Standard“-Prozesse für besondere Prozesse sowohl im Schulbuchbereich als auch bei den Adapti-
onsprozessen in Medienzentren existieren, auf die zurückgegriffen werden könnte, ist auch hier die 
                                                             
631 vgl. Lehmann (2008), S. 8f. 
632 vgl. ebd., S. 9f. 
633 vgl. ebd., S. 14 
634 vgl. ebd., S. 20 
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Entscheidung für die Modellierung in Form von EPKs gerechtfertigt. Sie bilden die nötige Flexibilität 
bei der Dokumentation der Prozesse ab, und werden dem Entwurfscharakter, der als Evaluations-
grundlage zu einem späteren Zeitpunkt dienen soll, gerecht.635  
7.4.2 Exemplarische Darstellung des Modellierungsprozesses (Ist-Zustand) 
Die zu erstellenden Abläufe für die Schulbuchproduktion bzw. -adaption wurden in einzelnen Teil-
Modellen dargestellt, um die Beschreibung der erforderlichen Prozesse in Verbindung mit den 
Wertschöpfungsphasen bei der Produktion von Lehrwerken zu verdeutlichen. Zu jedem Modell 
wurde eine Beschreibung in Textform erstellt, um so exakt wie möglich darzustellen, welche Aufga-
ben oder auch welcher Verantwortungsbereich hinter dem einzelnen Prozess steht. Bei der Ver-
wendung des Modelltyps EPK kommen die Objekttypen Funktion (Aufgaben, Tätigkeiten, Aktivitä-
ten) und Ereignisse zur Anwendung, die durch (gerichtete) Kanten verbunden werden.636 
Funktionen stellen aktive Elemente dar, wodurch Entscheidungen (durch Menschen oder Maschi-
nen) getroffen werden können, welche Prozesse im Ablauf als nächstes zu durchlaufen sind (sog. 
Entscheidungskompetenz). Sie besitzen genau eine eingehende und genau eine ausgehende Kante, 
worunter hierarchische Verbindungslinien zwischen den einzelnen Elementen zu verstehen sind. 
Demnach folgen sie nicht direkt aufeinander. Sie können ggf. durch Attribute näher bestimmt wer-
den.637  
Ereignisse sollen die Aussagekraft eines EPK-Modells erhöhen. Sie lösen Funktionen aus und dienen 
dadurch dem Kontrollfluss bzw. der Beschreibung des Ergebnisses einer Aufgabe. Sie haben eben-
falls genau eine eingehende und genau eine ausgehende Kante. Startereignisse lösen einen Prozess 
aus, während Endereignisse das Ergebnis eines Prozesses darstellen. Ereignissen folgt stets eine Funk-
tion und umgekehrt, sodass Ereignisse nie direkt aufeinander folgen. Da Ereignisse keine Entschei-
dungskompetenz besitzen, dürfen hier keine Verzweigungen folgen, wie es bei Funktionen der Fall 
ist. Bei solchen Fallunterscheidungen kommen sog. Konnektoren zur Anwendung, die im Allgemeinen 
drei Fälle unterscheidbar machen:  
 Und-Konnektor: Damit ein neues Ereignis ausgelöst werden kann, müssen die angegeben Funk-
tionen (zwei oder mehr Aufgaben) abgeschlossen sein. 
 Oder-Konnektor: Damit ein neues Ereignis ausgelöst werden kann, muss eine der angegebenen 
Funktionen (zwei oder mehr Aufgaben) abgeschlossen sein. 
 Entweder-Oder-Konnektor: Damit ein neues Ereignis ausgelöst werden kann, muss die eine oder 
die andere Funktion (Aufgabe) abgeschlossen sein. 
Mit diesen Konnektoren wird die Aussagenlogik des Modells durch ihren Verknüpfungscharakter 
unterstützt.638 Wird bei einer Funktion eine Fallunterscheidung erforderlich, muss später an der 
entsprechenden Stelle die Fallunterscheidung wieder in ein Endergebnis münden, d. h. zu einem 
öffnenden Konnektor gibt es auch immer eine schließende Operation, da „aus Gründen der Aufbau-
                                                             
635 vgl. ebd., S. 62 
636 vgl. ebd., S.26ff. 
637 vgl. ebd., S. 28; Seidlmeier (2010), S. 16 
638 vgl. Lehmann (2008), S. 63ff. 
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logik grundsätzlich mit demselben Konnektor […] wieder zusammengeführt [wird], der auch zur 
Aufspaltung genutzt wurde.“639  
Jedem Unterprozess wurde eine fortlaufende Nummer zugeordnet, um bei der geplanten Evaluie-
rung bzw. Auswertung des Modells darauf referenzieren zu können. In folgender Abbildung werden 
anhand des Beispiels des Modells für den Herstellungsbereich die grundlegenden Elemente der EPK 
visualisiert (vgl. Abb. 36). 
Der zugehörige Beschreibungstext wurde unter Berücksichtigung bereits vorhandener Dokumenta-
tionen als Textdatei angelegt. Kernprozesse jedes Bereiches wurden direkt als Überschrift genutzt 
sowie untergeordnete dazugehörige Prozesse in der normativen Beschreibung in eckigen Klammern 
notiert. Bei allen Prozessen erfolgte gleichzeitig der Verweis auf die Ursprungsquelle. Im folgenden 
Textbeispiel sind die folgenden Elemente der Beschreibung enthalten (vgl. Abb. 37)  
                                                             
639 ebd., S. 82 
 
Abbildung 36: Ausschnitt aus dem Teilmodell Schulbuchredaktion 
Abbildung 37: Ausschnitt aus dem Aufbau der Prozessbeschreibung (Teilmodell Schulbuchredaktion) 
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Während des Analyseprozesses der Prozessmodelle fiel auf, dass die Dokumentation der Ursprungs-
quelle der Berliner Werkstatt Herstellung z. T. nicht mit der dargestellten Prozesslandkarte über-
einstimmte (Inkonsistenz zwischen Modell und Beschreibung). Das zeigte sich z. B. beim Teilmodell 
für die Schulbuchredaktion daran, dass zu dem Kernprozess „Editorial strategisch planen“ statt 
zweier dargestellter Unterprozesse sechs dokumentierte Unterprozesse angegeben wurden. Da die 
Dokumentation ein aktuelleres Datum aufwies als die dargestellte Prozesslandkarte, wurde bei der 
Erstellung der EPKs immer auf die neuere Textbeschreibung zurückgegriffen. Bei den anderen drei 
Modellen wurde ebenfalls nach dem Kriterium der Aktualität gearbeitet.  
Die Quellenanalyse zu den konzeptionellen Abläufen zeigte, dass für die Modellierung von Prozessen 
im Schulbuchverlag sowohl Prozesse für eine (Zeitschriften-) Redaktion als auch für ein Lektorat als 
Quelle dienen konnten. Beide Geschäftsprozesslandkarten wurden auf ihre jeweiligen Besonderhei-
ten überprüft. Dabei wurde klar, dass die Lektoratsabläufe im Wesentlichen den Schulbuchverlags-
prozessen näher kamen, obwohl in einem Schulbuchverlag i. d. R. von redaktioneller Tätigkeit die 
Rede ist. Deshalb war es hier notwendig, das Modell Lektorat in „Schulbuchredaktion“ umzubenen-
nen. 
Ergänzungen oder Korrekturen wurden im Modell dort vorgenommen, wo sie entweder zur validen 
Darstellung der jeweiligen EPK erforderlich waren (z. B. Ergänzung eines Endereignisses) oder sie im 
Vergleich zu Abläufen z. B. eines belletristischen Verlages eine Besonderheit bei der Schulbuchpro-
duktion darstellten (z. B. Einreichexemplare, die an ein Ministerium gesendet werden müssen). Die-
se ergänzenden Prozessteile erhielten eine andersfarbige Kennzeichnung (siehe Legende auf den 
Prozessmodellen). Die Modellierungsgrafiken der 5 Teilmodelle befinden sich im Anhang dieser 
Arbeit (vgl. Anhang C.5). 
7.4.3 Modellierung der zu reorganisierenden Prozesse 
Nachdem die Produktionsprozesse für einen Schulbuchverlag auf Grundlage der Prozessdokumenta-
tionen von Berliner Werkstatt Herstellung bzw. HEINOLD ET AL. erstellt wurden, konnte der erste 
Teil der Modellierungsaufgabe abgeschlossen werden. Um im nächsten Schritt die Perspektive der 
Schulbuchproduktion bzw. -adaption zu verfeinern und wichtige Änderungen bei der Reorganisati-
on von Prozessen zu kennzeichnen, werden die bereits vorgestellten Hinterlegungen genutzt 
(vgl. Kap. 7.3.2). Es handelt sich dabei um eine vertikale Zerlegung eines Teilmodells an einem be-
stimmten Prozessabschnitt.640 Diese Vorgehensweise hat den Vorteil, dass das ursprüngliche mit 
dem hinterlegten Modell verknüpft werden kann und so eine einfache Navigation durch eine Hin- 
und Rücksprungfunktion im Modell möglich wird. Allerdings ist das für die Darstellung in der vor-
liegenden Arbeit zunächst zweitrangig, da eine Verbalisierung der zu reorganisierenden Prozesse 
für eine Diskussion mit Experten entscheidender ist. Die Modellierung wird aber bei späterem Ein-
satz für die Umsetzung des Konzepts wieder relevant, sodass sie hier bereits jetzt Berücksichtigung 
findet. Es wird empfohlen, die hinterlegten Modelle wiederum als EPK zu modellieren, da der Fokus 
auf der „Zerlegung einer bestimmten Funktion in eine [feingliedrigere] Struktur von Prozessschrit-
                                                             
640 vgl. ebd., S. 96ff. 
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ten“641 liegt. Die Kennzeichnung erfolgt automatisch an die ausgewählte Funktion, die eine Hinterle-
gung erhalten soll und folgt den nachstehenden Regeln:642  
 Sowohl auslösende Ereignisse als auch Ergebnisse (Endereignisse) werden in der  
Hinterlegung verwendet, wobei ggf. Verknüpfungen mit übernommen werden.  
 Falls Schnittstellenelemente auftreten, so müssen diese auch auf der nächsthöheren  
Ebene modelliert werden.  
 Die zu verfeinernde Funktion wird nicht mehr in der Hinterlegung selbst modelliert. 
 Die hinterlegte EPK wird nach der zu verfeinernden Funktion benannt  
(z. B. Autorenteam zusammenstellen). 
Durch solche Hinterlegungen wurden diejenigen Prozesse markiert, die sich aus dem Handlungsbe-
darf für Inklusionsmaterialien ableiten ließen. Für die Modellierung von Marketing- und Vertriebs-
aktivitäten wurden jeweils zwei Stellen identifiziert, die zu einer Maßnahme zugeordnet werden 
können.  
Die Zusammenarbeit von Verlagen und Medienzentren bei der Konzeption, Produktion, und  
Distribution von Unterrichtsmaterialien wurde in keinem der Teilmodelle separat hinterlegt, da es 
sich um einen übergeordneten Prozess handelt, der bei jeder anderen Hinterlegung ergänzend zu 
betrachten ist. Bei der Modellevaluation wird dieser Aspekt jedoch wieder aufgegriffen, da er für die 
Umsetzbarkeit des gesamten Produktionskonzeptes entscheidend ist. Sie werden im Folgenden un-
ter Zuordnung zum jeweiligen Verlagsbereich sowie der entsprechenden Prozessnummer näher 
beschrieben. Die konkreten Veränderungen stellen sich anhand der Prozesse aus einer ablauforga-
nisatorischen Perspektive in der Konzeptions-, Produktions-, Distributions- und Adaptionsphase 
von Bildungsmedien wie folgt dar. 
7.4 .3.1  Konzeptionsphase (Modell  1:  Schulbuchredaktion)  
1. Zusammenstellung des Autorenteams 
Wie sowohl aus den Befragungsergebnissen in Verlagen (vgl. Kap. 6.3) als auch bei der Analyse der 
Lehrwerke für den Unterricht hervorging (vgl. Kap. 4.3), sind sog. Inklusionsmaterialien, die derzeit 
von Schulbuchverlagen angeboten werden, hauptsächlich auf den Bereich kognitiver Förder-
schwerpunkte ausgerichtet (d. h. Förderschwerpunkte Lernen, emotionale und geistige Entwick-
lung, Sprache). Schülerinnen und Schüler mit Einschränkungen in ihrer Sinneswahrnehmung wer-
den bisher kaum berücksichtigt, denn diese Materialien sind nicht barrierefrei gestaltet. Für den 
uneingeschränkten Zugang zu Literatur oder anderen Informationen ist z. B. mindestens ein alter-
nativer Zugang zur gedruckten Fassung wie etwa eine auditive Aufbereitung oder ein taktiler Zu-
gang erforderlich (vgl. Prinzip 4 des Universellen Designs), der bisher nicht angeboten wird. Bereits 
in der UN-BRK wird Barrierefreiheit neben anderen gesellschaftlichen Bereichen auch für Bil-
dungsmedien gefordert – in flexibler Produktform, die in einem Universellen Design gestaltet ist 
(vgl. Prinzip 2 des Universellen Designs). Um zugängliche Inklusionsmaterialien zu erstellen, müs-
sen deshalb zukünftig auch Sonderpädagogen des Förderschwerpunktes Sehen in die Lehrwerkspla-
nung einbezogen werden, um über entsprechende Anforderungen für die Lehrwerksplanung zu 
informieren. Nur so kann sichergestellt werden, dass didaktische und methodische Besonderheiten 
aus dem Bereich der Blinden- oder Sehbehindertenpädagogik bereits bei einer Überarbeitung bzw. 
                                                             
641 ebd., S. 97 
642 vgl. ebd., S. 99 
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bei einer Neukonzeption eines Lehrwerkes von Beginn an einfließen. Die Schulbuchredaktion muss 
dafür entsprechende Autoren (ggf. auch Illustratoren) und Berater akquirieren, die in einem Auto-
renpool recherchierbar sind. 
Die Reorganisationsmaßnahme zur erweiterten „Zusammenstellung des Autorenteams“ erfolgt im 
Rahmen der Konzeption eines Lehrwerkes im Prozessmodell 1, Prozessnummer 8: Urheber akquirie-
ren. Diese Prozessreorganisation stellt eine Erweiterung des bisherigen Prozesses dar und entspricht 
den Prinzipien 2 und 4, die im Universellen Design beschrieben werden. Damit wird eine Konzeption 
entwickelt, die eine größere Zielgruppe berücksichtigt (Prinzip 1). 
 
2. Modulare Erstellung von Bild- und Textanteilen 
Autoren und Illustratoren arbeiten der Schulbuchredaktion textuelle und visuelle Lerninhalte zu. 
Durch Autoren werden auch Bildbeschreibungen erstellt, die der Arbeit der Illustratoren als Grund-
lage dienen.  
Für ein blindes oder sehbehindertes Kind ist es schwierig, die Inhalte auf einer gestalteten Schul-
buch-Doppelseite zu erfassen, da die Gestaltung zu komplex empfunden wird bzw. Inhalte durch 
Einschränkungen des Gesichtsfeldes oder aufgrund seiner Blindheit gar nicht wahrgenommen wer-
den können. Diese Problematik wurde sowohl in der Diskussion zur fachdidaktischen Unterrichts-
planung (vgl. Kap. 5.3) aufgezeigt als auch durch die Befragung von Lehrkräften bestätigt (vgl. Kap. 
6.4). Deshalb müssen Lerninhalte in einer logischen und erkennbaren (ggf. linearisierten) Leserei-
henfolge angeboten werden. Sie müssen ggf. auch veränderbar sein, um die Aufmerksamkeit des 
Kindes besser darauf fokussieren zu können (z. B. sollte zuerst die Aufgabenstellung für einen Lern-
inhalt präsentiert werden, um effizienter mit dem darauffolgenden Lehrtext arbeiten zu können). 
Auch blindenspezifische didaktische Notwendigkeiten müssen berücksichtigt werden. Dazu gehört 
z. B. die Reihenfolge der Buchstabeneinführung zu ändern, da aufgrund von gleich aufgebauten, 
aber spiegelgleichen Braillebuchstaben, Verwechslungsgefahr beim Erlernen der Blindenschrift 
besteht (betrifft z. B. die Buchstaben d [d] und f [f] in Brailleschrift). Didaktische Elemente müssen 
daher in einem Schulbuch künftig modular angelegt werden (Lehrtext, Aufgabe, Merkkästen, Kapi-
telreihenfolge, usw.), um damit den Lerninhalt flexibel anordnen zu können. Für Manuskriptteile 
einer Fibel könnte ein Modul z. B. einer Unterrichtseinheit entsprechen, d. h. ein Buchstabe mit 
entsprechender Übungsaufgabe und Merkkasten (abhängig vom Lehrwerk). Mehrere Module bilden 
wiederum ein Kapitel (z. B. die Buchstabeneinführungen für m, i und l). 
Fibeln bestehen zum großen Teil aus Abbildungen. Bilderklärungen, die ggf. bereits durch Autoren 
für die Beschreibung einer bestimmten Illustration (z. B. ein Wimmelbild als Kapitelauftaktseite) 
erstellt worden sind, können wichtige didaktische Anmerkungen enthalten, die auch für eine fach-
didaktische Adaption wesentliche Inhaltspunkte liefern. Sie müssen zukünftig dem Lehrwerk bzw. 
dem zugehörigen Modul als Ergänzung beigefügt werden. So können grundlegende didaktische In-
tentionen von Illustrationen einfacher verstanden und von Mitarbeitern eines Medienzentrums in 
geeigneter Weise adaptiert werden (z. B. auditive Adaption). Je nach Qualität könnten solche Auto-
renanweisungen bereits eine solide Grundlage für eine Alternativbeschreibung der jeweiligen Ab-
bildung darstellen.  
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Die Reorganisationsmaßnahme „modularisierte Erstellung von Text- und Bildanteilen“ hat vor al-
lem individuelle Nutzungsmöglichkeiten der Inhalte (Prinzip 2) sowie unterschiedliche Leseformen 
(Prinzip 4) zur Folge. Die Umsetzung dazu erfolgt im Rahmen der Konzeption eines Lehrwerkes im 
Prozessmodell 1, Prozessnummer 35: Produktteile realisieren. 
7.4 .3.2  Produktionsphase (Modell  2:  Herstel lung)  
1. Medienneutrale Datenhaltung etablieren 
Die vorangegangene Beschreibung für die notwendige modulare Konzeption von zugänglichen 
Lerninhalten muss sich auch im Produktionsprozess fortsetzen. Texte und Abbildungen müssen 
deshalb so hergestellt werden, dass sie unabhängig vom späteren Medium bzw. Format produziert 
werden können (z. B. als Buch, E-Book, Audiofassung oder Großdruckausgabe). Grundlegende An-
forderungen an einen solchen Herstellungsprozess für medienübergreifendes Publizieren bestehen 
in der: 
 konsequenten semantischen Auszeichnung aller Lerninhalte  
(umzusetzen durch die Arbeit mit entsprechenden Formatvorlagen),  
 Festlegung der (logischen) Lesereihenfolge, 
 Ergänzung von Metadaten (z. B. Alternativtexte zu einer Abbildung) und 
 Sprachenfestlegung (z. B. für Sprechblasen mit fremdsprachigem Inhalt). 
Die genannten Erfordernisse stellen Basis- bzw. Mindestanforderungen dar, die für barrierefreie 
Lehrwerke erfüllt sein müssen (vgl. Kap. 3.4). Auch die Befragungen der Medienzentren bestätigten 
dies zum großen Teil. Einzig die Text-Audio-Synchronisation in Unterrichtsmaterialien wurde nur 
als eher wichtig eingeschätzt (vgl. Kap. 6.5.1.5), weshalb sie bei der Modellierung nicht berücksich-
tigt werden soll. Für die auditive Wiedergabe von Inhalten z. B. durch Screenreader-Software ist 
jedoch die Sprachenfestlegung für die korrekte Aussprache von Wörtern entscheidend. Deshalb 
wird diese als weiteres Kriterium für grundlegende Barrierefreiheit von Unterrichtsmaterialien 
ergänzt. 
Diese Abläufe haben unmittelbaren Einfluss auf die flexible Nutzung (Prinzip 2) (z. B. Nutzung mit 
unterschiedlichen Lesegeräten) sowie die differenzierte Rezeption des Inhalts (Prinzip 4). Die Reor-
ganisationsmaßnahme „medienneutrale Datenhaltung etablieren“ wird im Rahmen der Produktion 
eines Lehrwerkes im Prozessmodell 2, Prozessnummer 7: Produktionsrahmen bestimmen festgelegt. 
 
2. Individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen 
Ein Schulbuch im Universellen Design, das unabhängig von den visuellen Fähigkeiten eines Kindes 
im Unterricht eingesetzt werden kann, muss verschiedene sensorisch wahrnehmbare Lernzugänge 
anbieten (visuell, auditiv, taktil) sowie differenziert auf Lernleistungsmöglichkeiten eingehen (z. B. 
verschiedene Lernniveaus für unterschiedliche Lerngeschwindigkeiten). Diese Anforderungen ver-
langen nach einem Medium (z. B. Lesegerät, E-Book-Reader) mit relativ komplexen Funktionalitä-
ten. Doch ein ausschließlich digitaler Zugang zu Lerninhalten ist – gerade im Anfangsunterricht 
bzw. speziell im Bereich des Schriftspracherwerbes – nicht ausreichend, da besonders hier bei blin-
den Kindern motorische Fähigkeiten trainiert werden müssen, um die erforderliche taktile Sensibili-
tät zum Erlernen der Punktschrift zu erlangen. Ein Lehrwerk muss deshalb auch den taktilen Lern-
zugang ermöglichen und z. B. auch in gedruckter Form angeboten werden können. Durch das EPUB-
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3-Format, welches grundsätzlich durch Verlage zur Verfügung gestellt und ggf. um blindenspezifi-
sche Anpassungen durch Medienzentren ergänzt werden könnte, ist auch die Rezeption der Lernin-
halte auf einer Braillezeile möglich. Papierausdrucke z. B. in Blindenschrift können zudem auf der 
Grundlage einer EPUB-Datei automatisiert erstellt werden.  
Ein E-Book im EPUB-Format kann neben Lerninhalten in Textform auch Videoausschnitte oder Ab-
bildungen enthalten. Vor allem letztere müssen bearbeitbar sein, um sie den individuellen Fähigkei-
ten eines sehgeschädigten Kindes anzupassen (z. B. Anpassung von Größen und Kontrasten, Reduk-
tion von Detailinformationen). Geeignete Formate sind bearbeitbare Vektorgrafiken, die z. B. durch 
den Einsatz des EPUB-Formats künftig auch von Verlagen zur Verfügung gestellt werden können. 
Sie vereinfachen ggf. auch die Herstellung taktiler Modelle, die zu Lerninhalten angeboten werden 
sollen, da sie als geeignete Datenvorlage dienen (vgl. Kap. 5.3.4.2). Solche Modelle müssen nicht 
zwingend durch Verlage erstellt werden, sondern können künftig seitens der Medienzentren etwa 
mit der 3D-Druck-Technologie realisiert werden.  
Die Anforderungen an eine sehbehindertengerechte (didaktische) Typografie ist eine der größten 
Herausforderungen, da die Arten einer Sehbehinderung sehr vielschichtig sind. Dieser Befund konn-
te u. a. durch die Literatur zu vielzähligen typografischen Anforderungen (vgl. Kap. 5.3.2) sowie Be-
fragungsergebnissen von Lehrkräften bestätigt werden (vgl. Kap. 6.4). Deshalb ist es nicht sinnvoll, 
einen „für alle gleichen“ Lerninhalt gestalten zu wollen. Grundlegende typografische Kriterien (z. B. 
ausreichender Kontrast zwischen Vorder- und Hintergrundfarbe, ausreichende Schriftgröße, gut 
lesbarer Schrifttyp) können in Verbindung mit der XML-Technologie jedoch durch den Einsatz sog. 
CSS-Stylesheets individuell an die Bedürfnisse eines Kindes angepasst werden. Grundlegende Krite-
rien für sehgeschädigte Nutzer dabei sind:  
 die Einhaltung ausreichender Kontraste bei Text- und Bildanteilen  
(z. B. keine farbigen Unterlegungen bei Textanteilen) sowie 
 die Herstellung und Sicherung bearbeitbarer Grafiken (Vektorgrafiken) durch Illustratoren,  
die für das Lehrwerk auch verwendet werden.  
 
Voraussetzung für den Einsatz sind jedoch zum einen die Weiterentwicklung bisheriger Lesesyste-
me für den Sach- und Fachbuchbereich, zum anderen die flächendeckende Ausstattung von Schulen 
mit dieser Soft- oder Hardware (z. B. Laptop- oder iPad-Klassen). 
Die Festlegungen zur Reorganisationsmaßnahme für „individuelle Schulbuchgestaltung sicherstel-
len“ stehen im unmittelbaren Zusammenhang mit der individuellen Mediennutzung (Prinzip 2) 
unter Einbezug unterschiedlicher Wahrnehmungsmodi (Prinzip 4). Sie werden im Rahmen der Pro-
duktion eines Lehrwerkes dem Prozessmodell 2, Prozessnummer 11: Content-Konventionen festle-
gen, zugeordnet. 
 
3. Schnittstelle zum Gesamtcontent etablieren 
Für die Adaption kommerzieller Lehrwerke in barrierefreie Form werden Verlagsdaten benötigt, die 
durch Medienzentren bearbeitet werden können. Bisher werden die Datenanfragen der Medienzen-
tren über das zentrale Medienzentrum in Friedberg gebündelt, um sie von dort an die jeweiligen 
Schulbuchverlage zu übermitteln (vgl. Kap. 3.3). Die Datenlieferung kann mehrere Wochen bzw. 
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sogar Monate betragen, wie aus der Befragung von Medienzentren hervorging (vgl. Kap. 6.5). Die 
Voraussetzung für den reibungslosen Ablauf der Datenübermittlung zwischen Verlag und Medien-
zentrum für eine zeitnahe Adaption ist eine Schnittstelle für den Zugang zum Gesamt-Content (me-
dienneutrale bzw. modularisierte Text- und Bilddateien), der z. B. über bereits bestehende Redakti-
onssysteme des Verlages realisiert werden könnte. So verringern sich Zeitverzögerungen und Ver-
waltungsaufwände. Notwendig dafür ist die Autorisierung von Mitarbeitern eines Medienzentrums 
oder das Einrichten eines separaten Bereiches auf einer Plattform (z. B. Branchenplattform „digitale 
Schulbücher“, vgl. Kap. 3.2), damit Urheberrechtsverletzungen durch widerrechtliche Nutzung aus-
geschlossen werden können. 
Die Reorganisationsmaßnahme „Schnittstelle zum Gesamt-Content etablieren“ für die zeitnahe 
Übermittlung medienneutraler Daten an ein Medienzentrum steht in Verbindung mit der individu-
ellen Bearbeitung eines Lehrwerkes in barrierefreier Form (Prinzip 2) und wird im Rahmen der Pro-
duktion eines Lehrwerkes dem Prozessmodell 2, Prozessnummer 16: Gesamt-Content verwalten, 
zugeordnet. 
 
7.4 .3.3  Distributionsphase (Model l  3:  Marketing)  
1. Aufbau von Marketingaktivitäten für inklusive Materialien in Schulen und Medienzentren  
Das Marketing von Schulbuchverlagen wird auf die Zielgruppen des Bildungsmarktes abgestimmt, 
worunter Lehrer, Schüler und ggf. Eltern gezählt werden. Durch die bisherige Trennung in allge-
meinbildende und Förderschulen zählen Lehrkräfte aus Blinden- und Sehbehindertenschulen bisher 
noch nicht zur Zielgruppe kommerzieller Verlage. Dass kommerzielle Lehrwerke auch als Grundlage 
für den Unterricht an Schulen mit dem Förderschwerpunkt Sehen eingesetzt werden, da der Lehr-
plan vergleichbar ist, wird von Produzenten noch nicht genügend wahrgenommen, wie aus der Ver-
lagsbefragung hervorging (vgl. Kap. 6.3). Andererseits sind Inklusionsmaterialien, obgleich sie noch 
nicht auf die Bedürfnisse sehgeschädigter Kinder abgestimmt sind, bei Lehrkräften und Medienzen-
tren kaum bekannt (vgl. Kap. 6.4 sowie 6.5). An dieser Stelle fehlt es an Informationen sowohl über 
Neuerscheinungen als auch über inhaltlich-didaktische Änderungen bei einer Überarbeitung in 
einem Lehrwerk. Es müssen deshalb künftig Schnittstellen definiert werden, die diese Kommunika-
tionsprozesse auch mit Förderschulen/-zentren und Medienzentren sicherstellen und fördern, in-
dem:  
 Standorte von Förderschulen und Medienzentren akquiriert, 
 Gesprächsrunden mit Sonderpädagogen geplant sowie 
 Aufwand für Werbemaßnahmen abgeschätzt werden. 
 
Der Reorganisationsprozess zum „Aufbau von Marketingaktivitäten“ steht in Verbindung mit dem 
Vertrieb eines marktfähigen Produktes an ein möglichst großes Zielpublikum (Prinzip 1) und wird 
im Rahmen der Distribution eines Lehrwerkes dem Prozessmodell 3, Prozessnummer 2: Marktkom-





2. Verwaltung der Adressdaten potenzieller Kunden für Marketingaktivitäten 
Der erweiterte Kundenkreis soll über Aktivitäten des Verlages informiert werden (z. B. Neuerschei-
nungen, Veranstaltungen). Bisher sind die Kontakte zwischen Förderschulen und Medienzentren 
nicht aktiv ausgeprägt, wie die Befragung der entsprechenden Akteure zeigte (vgl. Kap. 6.3, 6.4 so-
wie 6.5). Deshalb müssen Adressdaten recherchiert und ein Datenpool anlegt werden, um Kontakt-
daten der Förderschulen und Medienzentren verwalten zu können.  
Der Reorganisationsprozess zur „Verwaltung der Adressdaten potenzieller Kunden für Marketing-
aktivitäten“ kann ebenfalls der Ansprache weiterer Zielgruppen dienen (Prinzip 1) und wird im 
Rahmen der Distribution eines Lehrwerkes dem Prozessmodell 3, Prozessnummer 5: Adressdaten 
verwalten, zugeordnet. 
7.4 .3.4  Distributionsphase (Model l  4:  Vertrieb)  
1. Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises bei der Vertriebsplanung 
Parallel zu Marketingaktivitäten wird bei der strategischen Planung im Vertriebsbereich eine Ver-
sorgung von Schulen mit sonderpädagogischer Förderung relevant. Das Zusammentragen wesentli-
cher Marktinformationen sowie Gespräche mit der Zielgruppe der Sonderpädagogen auf Messen, 
geplanten Besuchen oder Telefonaten wurden bisher nicht berücksichtigt. Dies kann aus der darge-
stellten unterschiedlichen Vertriebsstruktur von Schulbuchverlagen und Medienzentren (vgl. Kap. 
5.6) vor allem aus den Befragungsergebnissen von Verlagen, Lehrkräften und Medienzentren ent-
nommen werden (vgl. Kap. 6.3, 6.4 sowie 6.5). Abläufe zur Analyse des neuen Marktsegmentes sowie 
die Planung von Gesprächen oder Schulbesuchen in Sonderschulen oder Förderzentren gehören zu 
den grundlegenden Aktivitäten in diesem Reorganisationsprozess. 
Die Berücksichtigung von Förderschulen und Medienzentren bei der Vertriebsplanung steht wiede-
rum im unmittelbaren Zusammenhang mit der breiten Vermarktung eines Lehrwerkes (Prinzip 1) 
und wird im Rahmen der Distribution dem Prozessmodell 4, Prozessnummer 1: Vertrieb strategisch 
planen, zugeordnet. 
 
2. Adressdaten potentieller Kunden verwalten 
Die gewonnenen Kundenstammdaten von Förderschulen und Medienzentren müssen ebenfalls re-
cherchierbar in einem Adresspool hinterlegt werden, da sie in der Form noch nicht verwaltet wer-
den, wie die Befragungsergebnisse der Verlage zeigten (vgl. Kap. 6.3). 
Die Erstellung eines Datenpools für Vertriebsaktivitäten kann ebenfalls denjenigen Aktivitäten zu-
gerechnet werden, die mit dem Erreichen eines möglichst großen Kundenkreises in Verbindung 
stehen (Prinzip 1). Sie werden als zusätzlicher Reorganisationsprozess im Rahmen der Distribution 







7.4 .3.5  Adaptionsphase (Modell  5:  Adaption)  
1. Datenanfrage an Verlag stellen 
Das Medienzentrum Friedberg agiert als zentrale Schnittstelle zwischen Schulbuchverlagen und den 
bundesweit arbeitenden Medienzentren, um Daten für Adaption anzufragen und nach Eingang an 
das entsprechende Medienzentrum weiterzuleiten (vgl. Kap. 3.3 sowie 6.5). Die Datenbeschaffung ist 
bisher relativ zeitintensiv (vgl. Kap. 6.5). Dieser Prozess kann für das zentrale bzw. auch für andere 
Medienzentren künftig vereinfacht werden, indem Verlagsdaten von einer Plattform wie z. B. „Digi-
tale Schulbücher“ abgerufen werden. Dafür muss sichergestellt werden, dass es sich um einen voll-
ständigen Datensatz in der finalen Fassung handelt. Dass dieser durch einen autorisierten Mitarbei-
ter abgerufen wird, muss organisatorisch sowie technisch sichergestellt werden. Wünschenswert 
wären neben PDF-Daten des Lehrwerkes auch die zugehörigen Produktionsdaten, um etwa auch 
Informationen zu Illustrationen zu erhalten. 
Der Prozess der Datenanfrage des zentralen Medienzentrums an einen Verlag ist vor allem auf Sei-
ten der Medienzentren als Zeitersparnis beim Adaptionsprozess wirksam, erspart durch eine solche 
übergeordnete Infrastruktur aber u. U. auch Verlagen zusätzliche Verwaltungsaufwände. Diese Re-
organisationsmaßnahme ist den Standardisierungsbemühungen zuzuordnen und findet im Prinzip 1 
des Universellen Designs Anwendung. Der Reorganisationsprozess stellt einen parallelen Ablauf zum 
Reorganisationsprozess „Gesamt-Content verwalten“ dar (vgl. Kap. 7.4.3.2), muss aber aus Perspek-
tive der Adaption separat modelliert werden. Die Zuordnung erfolgt im Prozessmodell 5 zur Pro-
zessnummer 9: Datenanfrage an Verlag stellen. 
 
2. Strukturierte Daten des Verlages verwenden 
Dateien, die an Medienzentren gegeben werden, liegen bisher hauptsächlich als Druckdaten im PDF-
Format vor, wie der Darstellung besonderer Produktionsbedingungen (vgl. Kap. 3.3) sowie den Be-
fragungsergebnissen der Medienzentren entnommen werden konnte (vgl. Kap. 6.5). Die Erschlie-
ßung der Texte sowie die Strukturierung der Lerninhalte aus diesem Format sind technologiebe-
dingt fehlerträchtig bzw. als äußerst zeitintensiv einzuschätzen. Durch Reorganisation der Verlags-
abläufe besonders im konzeptionellen und herstellungstechnischen Bereich eines Verlages kann der 
Arbeitsaufwand in den Medienzentren jedoch für die grundlegende Adaption von Lehrinhalten 
(Textaufbereitung und Strukturierung) wesentlich verkürzt werden. Handelt es sich vorrangig um 
Textinhalte, die adaptiert werden müssen (z. B. in Lektüren), sind ggf. nur geringfügige Korrekturen 
durch das Medienzentrum erforderlich. Bei didaktisch anspruchsvolleren Materialien wie Fibeln 
entsteht einerseits ein quantitativer Effekt durch die Zeitersparnis bei der Textaufbereitung, wenn 
nun prozentual mehr Aufträge für Schulen abgearbeitet werden können. Andererseits können sehr 
komplexe Lehrwerke auch qualitativ aufgewertet werden, indem z. B. nicht nur ein Lehrtext über-
tragen wird, sondern auch wichtige visuelle Informationen (Grafiken, Diagramme) taktil umgesetzt 
werden können (z. B. Reliefs im Tiefziehverfahren oder 3D-Modelle). Stünden also künftig Lernma-
terialien in einem strukturierten Format zur Verfügung, das mit dem E-Buch-Standard kompatibel 
ist, könnte dieser häufig arbeitsintensivste Schritt eingespart bzw. erheblich im Zeitumfang redu-
ziert werden. Voraussetzung dafür sind entsprechende Transformationsskripte sowie organisatori-
sche Absprachen. Voraussetzung für diese beschriebenen Optimierungen sind jedoch Kenntnisse 
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z. B. über neue Formate bzw. Verfahren, die Mitarbeitern von Medienzentren z. B. in Form von 
Schulungen zugänglich gemacht werden müssen.  
Die Bearbeitung mit bereits strukturierten Schulbuchdaten hat neben der verkürzten Produktions-
zeit vor allem Einfluss auf den Individualisierungsgrad und flexiblen Einsatz des Lehrwerkes (Prin-
zipien 2 und 4) und wird im Rahmen der Adaption eines Lehrwerkes dem Prozessmodell 5, Prozess-
nummer 15: Datenform prüfen, zugeordnet. 
Zusammenfassend werden alle bisher beschriebenen Reorganisationsprozesse in Verbindung mit 
qualitativen oder quantitativen Effekten sowie deren Bezug zu den Prinzipien des Universellen De-
signs tabellarisch dargestellt (vgl. Tab. 16). 
Reorganisationsprozess Zeitliche Auswirkung 
(Prozesseffizienz) 
qualitative Auswirkung  
(Prozesseffektivität) 
Bezug zum  
Universellen Design 
Konzeptionsphase (Modell 1) 
1. Zusammenstellung  
des Autorenteams 
erhöhter Zeitaufwand höhere Qualität (flexibler  
Einsatz für unterschiedliche  
Wahrnehmungsmöglichkeiten) 
Prinzipien 2, 4 und 1  
2. modulare Erstellung von 
Bild- und Textanteilen 
erhöhter Zeitaufwand höhere Qualität (flexibler  
Einsatz für unterschiedliche Wahr-
nehmungsmöglichkeiten) 
Prinzipien 2 und 4  




channel publishing,  
Mehrwert bei der gesam-
ten Produktion 
höhere Qualität (flexibler  
Einsatz für unterschiedliche  
Wahrnehmungsmöglichkeiten), 
Qualitätssicherung durch  
Standardisierung) 
Prinzipien 2 und 4  
2. individualisierte  
Schulbuchgestaltung  
sicherstellen 
erhöhter Zeitaufwand höhere Qualität (flexibler Einsatz 
für unterschiedliche Wahrneh-
mungsmöglichkeiten) 
Prinzipien 2 und 4  
3. Schnittstelle zum  
Gesamtcontent etablieren 
Zeitersparnis in Bezug auf 
Datenverwaltung (Verlag)  
Qualitätssicherung  
durch Standardisierung 
Prinzip 2  
Distributionsphase (Marketing, Modell 3) 
1. Aufbau von Marketing-
aktivitäten für inklusive 
Materialien in Schulen und 
Medienzentren 
erhöhter Zeitaufwand höhere Marktbreite Prinzip 1 
2. Verwaltung der Adress-
daten potenzieller Kunden 
erhöhter Zeitaufwand höhere Marktbreite Prinzip 1 
Distributionsphase (Vertrieb, Modell 4) 
1. erweiterten Kundenkreis 
bei der Vertriebsplanung 
berücksichtigen 
erhöhter Zeitaufwand höhere Marktbreite Prinzip 1 
2. Adressdaten potentieller 
Kunden verwalten 
erhöhter Zeitaufwand höhere Marktbreite Prinzip 1 
Adaptionsphase (Modell 5) 
1. Datenanfrage an  
Verlag stellen 





2. strukturierte Daten  
des Verlages verwenden 




Prinzipien 2, 4 und 1 
Tabelle 16: Überblick zu allen Reorganisationsprozessen 
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Aus der Zusammenfassung geht hervor, dass vor allem die Prinzipien 1 (Markfähigkeit), 2 (flexible 
Nutzung) und 4 (sensorisch wahrnehmbare Information) vorrangig Einfluss auf die Prozessschritte 
bei der Schulbuchproduktion haben. Es handelt sich dabei um Anforderungen, die mit den Rezipien-
ten in Verbindung stehen, aber bereits bei der Planung und Produktion Berücksichtigung finden 
müssen. Die Prinzipien 3 (einfache und intuitive Nutzung), 5 (Fehlertoleranz), 6 (niedriger körperli-
cher Aufwand) und 7 (Größe und Platz für Nutzung) beziehen sich vor allem auf die Nutzung (as-
sistiver) Medientechnologien bzw. auf das Lernumfeld selbst. Obwohl sie bei der Medienrezeption 
eine nicht unerhebliche Rolle spielen, können sie im Produktionsablauf in einem Schulbuchverlag 
nicht unmittelbar beeinflusst werden. Das betrifft vor allem den Prozess der individualisierten 
Schulbuchgestaltung, bei dem durchaus Produkte wie Lernanwendungen sowie deren nutzerfreund-
liche Bedienung durch Lernende (Prinzip 3) und die damit in Zusammenhang stehende Fehlertole-
ranz bei der Bedienung (Prinzip 5) bereits bei der Planung von Ergänzungsmaterialien für Lehrwer-
ke Berücksichtigung finden müssen. Der niedrige körperliche Aufwand (Prinzip 6) findet sich eben-
falls in einer individuellen Schulbuchgestaltung wieder und kann sich auf das Umschlagen von Sei-
ten, auf die Nutzung des Sehrests beziehen. Prinzip 7, welches das Lernumfeld betrifft, hat beim 
Einsatz von assistiven Technologien Einfluss auf den Arbeitsplatz in der Schule oder zu Hause (Platz 
für Laptop, Braillezeile o. ä.), kann aber auch gedruckte Medien betreffen, deren Format und Bin-
dung entsprechend gut konzipiert und hergestellt wurden. 
Der Produktionsprozess zugänglicher Lehr- und Lernmedien für sehbehinderte und blinde Kinder 
schließt neben Schulbuchverlagen und Pädagogen aus Regelschulen künftig auch Medienzentren 
und Sonderpädagogen ein. Neben den beschriebenen didaktischen und herstellungstechnischen 
Maßnahmen müssen besonders auf kommunikativer Ebene weit mehr Absprachen zu Informations-
flüssen zwischen allen Akteuren organisiert werden. Um eine konstruktive und zielorientierte 
Kommunikation zwischen allen Beteiligten sicherzustellen sowie klare Verantwortlichkeiten und 
Aufgabenbereiche abzustecken, bietet sich die Etablierung einer Koordinierungsstelle an, die die zu 
reorganisierenden Prozesse in der Produktplanung, -herstellung, -distribution sowie Adaption or-
ganisiert und begleitet. Diese Tätigkeit ist demnach in keinem der erstellten Prozessmodelle als ei-
genständiger Prozess integrierbar, da es sich um eine übergeordnete Instanz handelt, die während 
des gesamten Prozesses aktiv handeln muss bzw. beratend tätig ist. Dieser wichtige Aspekt darf 
nicht vernachlässigt werden und wird deshalb bei der Evaluation des Produktionsmodells Berück-
sichtigung finden (vgl. Kap. 8).  
Für die erfolgreiche Umsetzung der hier vorgeschlagenen Reorganisationsmaßnahmen ist die Ein-
bindung von Kriterien für barrierefreie Inklusionsmaterialien in das Schulbuch- und Zulassungsver-
fahren empfehlenswert. Dieser Aspekt ist eine Rahmenbedingung, die wesentlich zum Gelingen des 
gesamten Reorganisationsprozesses in einem Schulbuchverlag beiträgt und bereits durch HILLEN-
BRAND formuliert wurde.643  
  
                                                             
643 vgl. Hillenbrand (2013), S. 24 
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7.5 Zusammenfassung und Diskussion zu den Ergebnissen der Prozessmodellierung 
Die Erstellung des Produktionsmodells hatte zum einen das Ziel, typische betriebliche Abläufe in 
einem Schulbuchverlag und einem Medienzentrum abzubilden. Zum anderen konnten aus den Be-
fragungsergebnissen diejenigen Prozesse identifiziert werden, die für eine verbesserte Produktion 
zugänglicher Unterrichtsmaterialien erforderlich sind. Auf der Grundlage der Prozessdokumentati-
on der Berliner Werkstatt Herstellung sowie der weiterführenden Informationen zu Verlagsabläufen 
konnte eine vollständige Beschreibung derzeitiger Abläufe im Schulbuchverlag erstellt werden (Ist-
Zustand), die schließlich der Formulierung von Lösungsansätzen für die künftige Produktion zu-
gänglicher Unterrichtsmaterialien dienen können (Soll-Zustand).  
Gemäß allgemeiner Modellierungsregeln nach LEHMANN sollte das Modell den syntaktischen und 
semantischen Anforderungen an ein Prozessmodell genügen. Es wurde deshalb darauf geachtet, 
dass das Modell sowohl nach syntaktisch korrekten Modellierungsregeln für EPKs konstruiert wird, 
dabei aber den Realitätsausschnitt stets richtig darstellt. Außerdem wurden nur so viele Details wie 
nötig modelliert, um bei der Modellierung zum einen wirtschaftlich zu arbeiten, andererseits die 
Lesbarkeit des Modells so einfach wie möglich zu gestalten. Damit ist die Voraussetzung für eine 
grundsätzliche Vergleichbarkeit bzw. auch die Wiederverwendbarkeit für andere Schulbuchverlage 
begünstigt. Da die Modelle systematisch strukturiert wurden, können sie bei Bedarf auch in andere 
Modelle integriert werden.644 
Obwohl die semiformale Sprache, die in EPKs genutzt wird, als gut lesbar gilt, ist das Verständnis 
ggf. durch die Modellierungsregel, dass zu jeder Funktion auch ein Ereignis folgen muss, auch wenn 
es trivial erscheint, z. T. erschwert. Solche Ereignisse könnten zwar grundsätzlich in EPKs weggelas-
sen werden, jedoch besteht in der vorliegenden Arbeit die Frage nach der Evaluation der Ergebnisse, 
sodass ein möglichst vollständiges Bild als Grundlage dienen soll, um etwaige Änderungen zügig 
kennzeichnen zu können. 
Aufgrund der Entscheidung, Teilmodelle für die Phasen zu modellieren, sind zeitgleiche Abläufe in 
unterschiedlichen Abteilungen bzw. abteilungsübergreifende Entscheidungsprozesse nicht sofort 
erkennbar. Denkbar wäre an dieser Stelle eine Hinterlegung der Modelle aus den anderen Arbeitsbe-
reichen des Verlages. Dies hat jedoch den Nachteil, dass das Modell wiederum an Komplexität zu-
nimmt und Hinterlegungen für die Parallelprozesse in Abteilungen nicht sofort von Hinterlegungen 
für Reorganisationsprozesse unterscheidbar sind. Deshalb kam der ausführlichen Prozessbeschreibung 
eine wichtige Rolle zu, da sie diese Informationslücken verbal schließt und auf wichtige Informatio-
nen etwa zu Inhalten in Verlagskonferenzen oder gemeinsame Verantwortlichkeiten der Redakti-
ons- und Herstellungsleitung hinweist.  
Bei der Modellierung ist grundsätzlich auf einen einheitlichen Detaillierungsgrad zu achten. Da ins-
besondere bei den Arbeitsprozessen in einem Medienzentrum kein Referenzmodell zur Verfügung 
stand, sondern lediglich auf die Befragungsergebnisse zurückgegriffen werden konnte, ist erkenn-
bar, dass die Prozesse teilweise detaillierter als vergleichbare Verlagsabläufe beschrieben wurden. 
Allerdings ist es für das Verständnis der Prozesse in einem Medienzentrum gerechtfertigt, da das 
Hauptaugenmerk dieser Arbeit auf spezifischen Anforderungen an Produktionsprozesse für zugäng-
liche Lehrwerke liegt. 
                                                             
644 vgl. Lehmann (2008), S. 9f. 
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Schließlich ist die Ebene Kommunikation und Kooperation in einem solchen Modell kaum adäquat ab-
bildbar. Dafür müsste konsequenterweise ein weiteres Modell (Kommunikations- bzw. Kooperati-
onsmodell) erstellt werden, wie es etwa REMUS für wissensintensive Prozesse vorschlägt.645 Dienen 
soll das vorliegende Modell aber zunächst für die Gesamtschau aller Handlungsbedarfe, sodass die 
kommunikativen Prozesse, wie etwa in Konzeption und Marketing, bereits als Prozess in den Ge-
samtablauf eingeflossen sind. Grundsätzlich ist natürlich eine separate Modellierung der Kommuni-
kations- und Kooperationsprozesse aufgrund der Architektur der bisher erstellten Modelle denkbar 
und damit jederzeit zu ergänzen.  
Dem vorliegenden Produktionskonzept liegt folglich ein Referenzmodell zugrunde, welches 
 von seinen Inkonsistenzen bereinigt wurde,  
 an wichtigen Stellen semantisch aussagekräftiger formuliert werden konnte, 
 um wichtige Parallel- und Entscheidungsprozesse erweitert wurde, die durch die Darstellung  
von Geschäftsprozesslandkarten bzw. Funktionsbäumen so nicht möglich gewesen wären, 
 Ergänzungen zu den spezifischen Prozessen in einem Schulbuchverlag enthält sowie 
 um eine Darstellung und Beschreibung von Prozessen in einem Medienzentrum erweitert wurde. 
Für die zu reorganisierenden Produktionsprozesse (Soll-Modellierung) konnten ergänzend:  
 erforderliche Reorganisationsprozesse gekennzeichnet, 
 Lösungsansätze als Prozesse zum Modell hinterlegt sowie 
 die damit im Zusammenhang stehenden Aufwände für Reorganisationsprozesse  
beschrieben werden. 
 
Durch die Darstellungsperspektive nach Wertschöpfungsstufen bzw. Phasen des Lebenszyklus‘ eines 
Schulbuches bis zur barrierefreien Form konnte eine relativ hohe Prozesstransparenz erreicht wer-
den. Auch der Wiederverwendungswert steigt damit, da eine Modularität geschaffen wurde, die das 
Austauschen bestimmter Teilmodelle, wie etwa für redaktionelle Prozesse, in einem Schulbuchver-
lag ermöglicht, ohne dass das gesamte Modell für einen bestimmten Schulbuchverlag von Grund auf 
neu entwickelt werden muss (Referenzierbarkeit). Damit einher geht der Vorteil, dass durch die 
Fokussierung bestimmter Bildungsmedien eine Reduktion der sehr komplexen Abläufe vor allem im 
Schulbuchverlag erreicht werden konnte. 
Um eine Aussage darüber treffen zu können, inwieweit das nun vorliegende Produktionsmodell 
realistischen Herstellungsabläufen und Rahmenbedingungen entspricht, muss es Bewertungskrite-
rien unterzogen werden. Die Vorgehensweise zur Beurteilung des Modells sowie die Ergebnisse der 
dazu durchgeführten Expertenbefragung werden im folgenden Kapitel ausführlich dargestellt. 
 
                                                             




8 Evaluation des Modells 
Im vorangegangenen Kapitel wurde die Erstellung des Produktionsmodells für die Herstellung zu-
gänglicher Unterrichtsmaterialien dargestellt und beschrieben. Es basiert auf Befunden bisher ver-
öffentlichter Literatur sowie der empirischen Datenerhebung für die Bedarfsanalyse, welche aus der 
Befragung involvierter Akteure resultierte (vgl. Kap. 6).646 Einerseits bildet es den Ist-Zustand zur 
Produktion bzw. Adaption von Unterrichtsmaterialien ab, zeigt aber andererseits auch, worin der 
konkrete Handlungsbedarf für eine zukünftige Produktion von zugänglichen Inklusionsmaterialien 
besteht, die auch durch blinde und sehbehinderte Kinder nutzbar sind. Im nun folgenden Kapitel 
soll die inhaltliche Prüfung des Produktionskonzeptes beschrieben werden, die Hinweise auf die 
Umsetzbarkeit unter derzeitigen und zukünftigen Rahmenbedingungen gibt. Im Mittelpunkt steht 
dabei die Auswertung der Evaluation des Produktionskonzeptes durch Expertenbefragungen, um 
Aussagen darüber treffen zu können, inwieweit die Prinzipien des Universellen Designs im Produk-
tionsprozess für Unterrichtsmaterialien realistisch in ihrer Umsetzbarkeit einzuschätzen sind. 
8.1 Zielstellung 
Nach DIEKMANN verfolgt eine evaluative Untersuchung „die Ermittlung der Wirksamkeit oder Un-
wirksamkeit praktisch-politischer oder sozialplanerischer Maßnahmen bezüglich eines oder mehre-
rer Erfolgskriterien.“647 Mit Wirksamkeit wird die Effektivität einer Maßnahme beschrieben, worun-
ter u. a. auch die Betrachtung von Folgewirkungen fällt.648 Darunter zählt auch die Abschätzung der 
unbeabsichtigten oder negativen Wirkungen einer Maßnahme, die bestimmte Merkmale beein-
flusst.649 Unter Evaluation wird in diesem Zusammenhang die „Bewertung des Prozesses und des 
Ergebnisses der Beurteilung des Wertes eines Produktes, eines Prozesses oder eines Programms“650 
verstanden. In der vorliegenden Arbeit bilden die bereits festgelegten Zielstellungen bzw. Empfeh-
lungen (vgl. Kap. 7) die Grundlage für die Bewertung des Produktionsmodells, welche aus der voran-
gegangenen Bedarfsanalyse resultierten (vgl. Kap. 6).651 Die Methode der Expertenbefragung wird 
genutzt, um vergleichbare Einschätzungen zum Evaluationsgegenstand zu erhalten. Geprüft wird 
die Schaffung von „Voraussetzungen bzw. Rahmenbedingungen, welche die Wirksamkeit einer ge-
planten Maßnahme positiv beeinflussen oder sichern.“652 Es handelt sich dabei um eine zukunftsge-
richtete bzw. prospektive Evaluation, da neben der geplanten Maßnahmenprüfung auch die Rah-
menbedingungen in die Untersuchung einbezogen werden, unter denen die Lösungsansätze zukünf-
tig umgesetzt werden sollen.653  
                                                             
646 vgl. Gollwitzer/Jäger (2009), S. 55 
647 Diekmann (2011), S. 37 
648 Im Gegensatz dazu steht der Effizienzbegriff, der sich konkret mit dem betriebswirtschaftlichen bzw.  
 volkswirtschaftlichen Nutzen in Form von Kosten-Nutzen-Analysen auseinandersetzt. Vgl. dazu  
 weiterführend Gollwitzer/Jäger (2009), S. 7; Wottawa/Thierau (1990), S. 61 
649 vgl. Diekmann (2011),S. 37f. 
650 Gollwitzer/Jäger (2009), S. 6; Wottawa/Thierau (1990), S. 9 
651 Die Definitionen eines Bedarfs umfasst die Aushandlung von Maßnahmen zwischen Bedürftigen und  
 Verantwortlichen, vgl. Gollwitzer/Jäger (2009), S. 110 
652 ebd., S. 15 
653 vgl. ebd., S. 15, 80; Informationen zu weiteren Evaluationsarten (z. B. prognostische Evaluation, Ergebnis-     
 evaluation) finden sich etwa in Gollwitzer/Jäger (2009), S. 11ff. und Wottwa/Thierau 
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Um ein Prozessmodell auf seine Gültigkeit zu prüfen, ist neben der formellen Gestaltung nach Mo-
dellierungsregeln (vgl. Kap. 7) besonders der inhaltliche Wert zu beurteilen, ob ein solches Konzept 
auch in der Praxis Anwendung finden kann. Das vorliegende Modell zeigt zum größten Teil Prozes-
se, die vergleichbar mit Arbeitsabläufen in anderen Verlagen sind. Jedoch gibt es einige Aspekte, die 
unter allgemeinen Verlagsprozessen eine Besonderheit im Schulbuchverlag darstellen (z. B. Ge-
nehmigungs- und Zulassungsverfahren für Schulbücher). Für die Evaluation des Modells ist also 
zunächst zu prüfen, ob sowohl allgemeine als auch spezielle Verlagsprozesse korrekt modelliert 
wurden. Ist dies der Fall, kann von einem Modell gesprochen werden, was dem Ist-Zustand der Pro-
duktionsprozesse in einem (typischen) Schulbuchverlag entspricht (Teil 1: Modellierung Ist-
Zustand). 
Weiterhin sind diejenigen Abläufe näher zu betrachten, welche den Handlungsbedarf für zukünftige 
Prozesse abbilden (Soll-Zustand). Wie die damit im Zusammenhang stehenden Aufgaben künftig 
reorganisiert werden sollen, wird in dem vorliegenden Modell durch sog. Hinterlegungen repräsen-
tiert (vgl. Kap. 7.4.3). Um beurteilen zu können, ob die Reorganisationsmaßnahmen korrekt model-
liert wurden, muss zunächst gewährleistet sein, dass die Lösungsansätze an der korrekten Stelle der 
zeitlogischen Abfolge hinterlegt wurden (Teil 2: korrekte Modellierung der Reorganisationsmaß-
nahmen). 
Schließlich ist für das Modell hinsichtlich seiner Qualität entscheidend, ob die Maßnahmenvor-
schläge in der Praxis auch umgesetzt und in der erwünschten Form wirksam werden können. In 
diesem Zusammenhang wird nach der Wirksamkeit der Maßnahmen gefragt, d. h. wie realistisch 
(unter bestimmten Rahmenbedingungen) eingeschätzt wird, Lösungsansätze in einem Schulbuch-
verlag bzw. Medienzentrum umzusetzen (Teil 3: Modellierung Soll-Zustand).  
8.2 Methodisches Vorgehen für die Evaluation des Produktionskonzeptes 
Um das beschriebene Prozessmodell für ein Produktionskonzept auf seine Praxistauglichkeit (d. h. 
Einsetzbarkeit) zu prüfen, wird neben der Prüfung formeller Kriterien (z. B. Konsistenz) idealer-
weise der praktische Einsatz simuliert, indem z. B. Testläufe realisiert werden.654 Für diese Vorge-
hensweise bedarf es neben genauen Kenntnissen von Verlagsabläufen auch der Einbeziehung aller 
beteiligten Akteure sowie eines konkreten Praxisbeispiels (z. B. ein Pilotprojekt zur Erstellung eines 
barrierefreien Schulbuches für das Fach Deutsch), welches unter möglichst realen Verlagsbedingun-
gen umgesetzt wird. Das würde mindestens die prototypische Konzeption und Produktion eines 
Lehrwerkes bedeuten. Die dazu erforderlichen finanziellen und personellen Ressourcen, organisato-
rischen Aufwände sowie die notwendige Einarbeitung der Akteure für einen solchen Testlauf sind 
äußerst hoch einzuschätzen und waren deshalb im Rahmen dieser Arbeit nicht leistbar. Auch die 
Aussicht auf Kooperationspartner erschien kaum umsetzbar, da die Beteiligung an einem solchen 
Projekt parallel zum Alltagsgeschäft, ohne gesicherte Erkenntnisse über dessen Ablauf sowie der 
damit verbundenen Kosten-Nutzen-Relation, schwer vermittelbar ist. Deshalb wurde das Modell 
zunächst evaluiert, um möglichst alle Fehlerquellen aufzudecken, welche einen praktischen Einsatz 
behindern oder erschweren könnten.655 Die Beurteilung oblag Experten, die sowohl über Kenntnisse 
im Bereich der Prozessmodellierung verfügen, aber auch Einblick in konkrete Prozessabläufe in 
                                                             
654 Reiche (2008), S. 30 
655 vgl. Diekmann (2011), S. 38 
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einem Schulbuchverlag besitzen sowie mit neuen Produktionstechnologien und -verfahren vertraut 
sind (z. B. Produktion von digitalen Bildungsmedien). Die Beurteilung erfolgte hauptsächlich durch 
leitendes Verlagspersonal, um neben rein produktionstechnischen Aspekten auch strategische Ent-
scheidungen eines Verlages einschätzen zu können. Mit der Expertenbefragung wurden damit die 
Prozessteilmodelle für den Redaktions-, Herstellungs-, Marketing- und Vertriebsbereich nebst Be-
schreibung von Verlagsprozessen beurteilt (vgl. 7.4.2). Dazu wurde ein evaluatives, leitfadengestütz-
tes Interview vorbereitet (vgl. Anhang C.1) und zusammen mit den vorab erstellten Prozessmodel-
len sowie der Prozessbeschreibung an die Interviewpartner versendet.  
Zur Beurteilung der Arbeitsschritte in einem Medienzentrum können nur Ausführungen der Mitar-
beiter aus einer solchen Institution valide Ergebnisse liefern. Insofern wurde das Teilmodell 5 für 
entsprechende Adaptionsprozesse durch Medienzentrumsmitarbeiter beurteilt, welche ebenfalls 
aus einer Leitungsperspektive Aussagen treffen konnten. Sowohl die didaktischen als auch die her-
stellungstechnischen Besonderheiten bei Adaptionen mussten bekannt sein, um als Experte für die-
sen Bereich den Evaluationsprozess unterstützen zu können.  
Neben einer solchen qualitativen Befragung ist es für die Beurteilung des Modells hilfreich, eine 
quantitative Auswertung aller Änderungen und Anmerkungen zu dokumentieren, um z. B. beson-
ders fehlerträchtige oder widersprüchliche Prozessmodellierungen identifizieren zu können. Des-
halb wurde von einer iterativen Vorgehensweise, d. h. einer schrittweisen Verbesserung des Mo-
dells von Interview zu Interview, abgesehen. Dadurch konnte auch gewährleistet werden, dass jeder 
Experte mit den gleichen Modellentwürfen arbeitete und keine inkonsistenten oder widersprüchli-
chen Anmerkungen entstanden, die durch verschiedene Versionen durchaus hätten hervorgerufen 
werden können. 
Da bei der Expertenbefragung schließlich sichergestellt werden sollte, dass bei der Auswertung kei-
ne Rückschlüsse auf einen bestimmten Verlag oder ein konkretes Medienzentrum gezogen werden 
können, erfolgte die Auswertung der Ergebnisse anonymisiert. Diese Herangehensweise gewährleis-
tete auch für die Befragten, dass die Antworten aus einer übergreifenden Verlags- bzw. Medienzent-
rumssicht beantwortet werden konnten und so dem Charakter der Darstellung eines „prototypi-
schen“ Schulbuchverlages bzw. Medienzentrums entgegenkamen. 
8.3 Aufbau des Fragebogens zur Prozessmodellierung 
8.3.1 Aufbau der Befragung 
Im ersten Teil der Befragung galt es, die Validität der Prozessmodellierung für die beschriebenen (Ist-) 
Abläufe in einem Schulbuchverlag von der Idee bis zum Vertrieb des fertigen Schulbuches und sei-
ner Adaption zu prüfen. Grundlage dafür waren die erstellten Teilmodelle (vgl. Kap. 7.4.2). Dieser 
Teil wurde als offene Fragestellung gestaltet, um den Experten möglichst viel Freiheit bei der Ergän-
zung von Anmerkungen oder Änderungsvorschlägen zu lassen. Außerdem wurde so die Vergleich-
barkeit der Antworten mehrerer Befragter möglich.656 Aufgedeckt werden sollten dabei vor allem 
untypische Begriffe, fehlerhafte Beschreibungen und zeitlogische Inkonsistenzen.  
                                                             
656 vgl. Diekmann (2011), S. 536ff. 
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Im zweiten Frageteil wurden diejenigen Prozesse, die für eine zukünftige Produktion zugänglicher 
Unterrichtsmaterialien Berücksichtigung finden müssen (vgl. Ergebnisse Kap. 7.4.3), als Zukunfts-
szenario beschrieben und als Alternativfrage formuliert. Der Befragte sollte auf dieser Grundlage 
entscheiden, ob der Prozess (zeitlogisch) an der richtigen Stelle modelliert wurde oder aber eine ande-
re Stelle besser geeignet erscheint. Letztere Auswahl sollte durch eine ergänzende Angabe durch 
den Experten belegt werden.  
Im dritten Teil der Befragung sollten die zuvor betrachteten Reorganisationsprozesse in ihrer Wirk-
samkeit beurteilt werden. Dafür wurde von den Experten eine Entscheidung getroffen, wie realis-
tisch sie die Umsetzung der vorgeschlagenen Änderungen der jeweiligen Prozesse einschätzen. Die 
dafür genutzte Likert-Skala sah die folgende Bewertung vor: 
 1: sehr realistisch 
 2: eher realistisch 
 3: weniger realistisch 
 4: gar nicht realistisch  
 k. A.: keine Angabe möglich  
Die Auswahl zwischen einer geraden Anzahl von Bewertungen (1-4) sollte ein klares Bild für oder 
gegen die realistische Umsetzung der jeweiligen Maßnahme gewährleisten, die bei einer ungeraden 
Anzahl von Bewertungsmöglichkeiten (z. B. 1-3) ggf. gefährdet worden wäre. 
Die vorgeschlagenen Reorganisationsmaßnahmen für einen Verlag bzw. für ein Medienzentrum 
weichen z. T. inhaltlich voneinander ab, da es sich (weiterhin) um unterschiedliche und örtlich von-
einander getrennte Institutionen handelt, die jeweils bestimmte Maßnahmen zur Produktion zu-
gänglicher Unterrichtsmaterialien leisten. Deshalb mussten die Fragestellungen an die entspre-
chende Perspektive des Experten angepasst werden. Für Verlage sind demnach im dritten Teil neun, 
für Medienzentren zwei Maßnahmen zu evaluieren. Die folgende Tabelle zeigt den Aufbau des ge-




Schulbuchverlag Medienzentrum Merkmal Zielgrößen 
Teil 1: Modellierung des Ist-Zustandes 
in einem Schulbuchverlag in einem Medienzentrum Validität des  
Ist-Modells 
 Prozessbegriff:  
korrekt oder fehlerhaft 
(untypisch oder  
falsche Bezeichnung) 
 Prozessinhalt: korrekt 
oder fehlerhaft 
 Prozesslogik: korrekt 
oder fehlerhaft 
Teil 2: Modellierung der Reorganisationsmaßnahmen 
in einem Schulbuchverlag, 
dazu gehören die Prozesse: 
1. Autorenteams mit Son-
derpädagogen  
zusammenstellen 







5. Schnittstelle zum  
Gesamt-Content  
etablieren 
6. Aufbau von Marketing-
aktivitäten für Inklusi-
onsmaterialien in Schu-
len und  
Medienzentren 
7. Verwaltung der Marke-
ting-Adressdaten  
potentieller Kunden 
8. Berücksichtigung des 
erweiterten Kunden-
kreises bei der  
Vertriebsplanung 
9. Verwaltung der Ver-
triebs-Adressdaten  
potentieller Kunden 
in einem Medienzentrum, dazu 
gehören die Prozesse: 
1. Datenanfrage an  
Verlag stellen (ent-
spricht 5.: „Schnittstelle 
zum Gesamtcontent 
etablieren“ im Verlag) 











korrekt oder fehlerhaft 
Teil 3: Umsetzbarkeit der Reorganisationsmaßnahmen (Sollzustand) 
Siehe Teil 2, sowie: 
Zusammenarbeit zwischen 
Verlag und Medienzentren657 
Siehe Teil 2 der Reorganisati-
onsmaßnahmen im Verlag 
sowie:  
Zusammenarbeit zwischen 






Bewertung (Likert-Skala ): 
1: sehr realistisch 
2: eher realistisch  
3: weniger realistisch  
4: gar nicht realistisch  
k. A.: keine Angabe möglich 
Tabelle 17: Aufbau der Leitfäden für die Expertenbefragung (Verlag bzw. Medienzentrum)  
8.3.2 Festlegungen für die Untersuchungsform und Stichprobenauswahl 
Um die vorliegenden Beschreibungen der Prozesse im Schulbuchverlag bzw. Medienzentrum ver-
stehen und beurteilen zu können, wurden Interviewpartner ausgewählt, die Expertenwissen zum 
Schulbuchgeschäft sowie zum Vorgehen von Geschäftsprozessmodellierungen vorweisen konnten 
bzw. als Medienzentrumsleiter tätig sind. Weiterhin war es erforderlich, dass diese Interviewpartner 
                                                             
657 Dieser Prozess gilt für alle Bereiche des Schulbuchverlages und wurde deshalb nicht an einer konkreten  
 Stelle modelliert, sondern als übergreifender Prozess bei der Zusammenarbeit der Verlage mit  
 Medienzentren verstanden. 
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neben der normativen Prozessbeschreibung ebenso die wesentlich abstraktere Darstellung der er-
eignisgesteuerten Prozessketten analysieren, auf Fehler prüfen bzw. später auch Aussagen zur Rea-
lisierbarkeit von Sollprozessen treffen konnten. Die gleiche Beurteilungskompetenz war für die 
Überprüfung des Produktionsprozessmodells in einem Medienzentrum erforderlich. 
Die Stichprobe wurde aus Verlagssicht nach dem Konzentrationsprinzip ausgewählt, da bei der Eva-
luation des Modells wiederum die Einschätzungen der marktführenden Schulbuchproduzenten aus-
schlaggebend für die Beurteilung der Modellierung sind (vgl. zur Stichprobenauswahl auch Kap. 
6.2.3). Auf Anfrage in den entsprechenden Verlagen erklärten sich zwei von drei Mitarbeitern aus 
Schulbuchverlagen an der Mitwirkung zur Evaluation bereit. Zusätzlich wurde ein ehemaliger Ver-
lagsmitarbeiter einer dieser Verlage sowie ein weiterer Proband befragt, der im Bereich Prozessma-
nagement tätig ist. Beide entstammen dem universitären Bereich für Medienproduktion bzw.       -
management. Während der eine Befragte aufgrund seiner früheren Tätigkeit in einem der markt-
führenden Schulbuchverlage in leitender Position vor allem das inhaltliche Expertenwissen in die 
Evaluation einbrachte, ergänzte der andere die Perspektive auf optimale prozessuale Erfordernisse. 
Insgesamt konnten damit zwei Verlagsexperten sowie zwei Prozessexperten aus dem akademischen 
Umfeld für die Mitarbeit an der Modellevaluation gewonnen werden. 
Für die Beurteilung der Prozesse aus Medienzentrumssicht wäre grundsätzlich eine Befragung aller 
Medienzentren im deutschsprachigen Raum denkbar gewesen (vgl. Kap. 6.2.3). Durch die vorange-
gangenen Auswertungsergebnisse wurde jedoch bereits deutlich, dass nur wenige der befragten 
Medienzentren auf Mitarbeiter mit den erforderlichen Kompetenzen in ihrer Einrichtung vor Ort 
zugreifen können. Deshalb wurden drei Medienzentren für die hier vorliegende evaluative Befra-
gung ausgewählt, die sich schon bisher intensiv mit dem Thema Verlagsdatenbeschaffung sowie der 
Erstellung digitaler barrierefreier Bildungsmedien im Rahmen von Arbeitsgruppen befassten. Zwei 
der drei Institutionen erklärten sich bereit, an der Evaluation teilzunehmen. Den prozessualen Blick 
auf das entsprechende Modell realisierte der Experte, welcher auch die Prozessmodelle aus Verlags-
sicht begutachtete. 
8.3.3 Test der Evaluationsmaterialien und Fehlerquellen 
Die erstellten Prozessbeschreibungen und -modelle sowie der Leitfaden zur Beurteilung des vorlie-
genden Produktionskonzeptes wurden vorab in einem iterativen Vorgehen von insgesamt drei Pro-
banden getestet. Darunter zählten ein Mitarbeiter aus dem Bereich Datenbankentwicklung, ein 
ehemaliger Mitarbeiter eines Schulbuchverlages sowie ein Professor aus dem Fachbereich des elekt-
ronischen Publizierens.  
Durch die qualitative Befragungsform konnten systematische Fehler wie soziale Erwünschtheit, 
Interviewereinflüsse oder Fragenreiheneffekte nicht ausgeschlossen werden, wodurch die Reliabili-
tät und Validität gewonnener Daten beeinträchtigt werden kann.658 Durch die Fokussierung der Fra-
gestellung auf konkrete Maßnahmen konnten jedoch für den zweiten und dritten Teil der Befragung 
standardisierte Fragen aus den Ergebnissen der Modellerstellung genutzt werden, die diesen Effekt 
weitestgehend ausschlossen. Auch die Entscheidung gegen eine Gruppendiskussion sollte die Objek-
tivität beim späteren Vergleichen der Ergebnisse gewährleisten. Dennoch ist bei einem solchen 
problemzentrierten Vorgehen immer zu berücksichtigen, dass der Interviewer eine aktivere Rolle 
                                                             
658 vgl. Diekmann (2011), S. 447  
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als z. B. beim narrativ geführten Interview einnimmt.659 Fragen, die der Interviewpartner zum Ver-
ständnis stellt, könnten ggf. Einfluss auf die Ergebnisse haben, dienen jedoch in diesem Fall der Ob-
jektivierung der Auswertung. Sicherzustellen war, dass jeder Befragte die Möglichkeit bekam, mög-
lichst genau zu wissen, was unter einem Prozess und dessen Beschreibung zu verstehen ist bzw. 
dieses auch gleichberechtigt hinterfragen kann. Eine rein qualitative Datenauswertung bei mehre-
ren Interviewpartnern birgt zudem die Gefahr, dass die Ergebnisse noch keine Aussage darüber zu-
lassen, ob das Modell an bestimmten Stellen schwerwiegende Schwächen aufweist. Somit wurde 
eine zusätzliche quantitative Auswertung der Daten realisiert, die Aufschluss darüber gab: 
 welche Anmerkungen bzw. Änderungen wie häufig gemacht wurden, um die wichtigsten 
Aspekte zu identifizieren, 
 welche Prozessphase die meisten Änderungen enthält, um den zukünftigen 
Abstimmungsbedarf in den betreffenden Abteilungen einschätzen zu können sowie 
 welche Prozesse widersprüchlich (durch unterschiedliche Befragte) diskutiert wurden. 
8.4 Ergebnisse der Expertenbefragung aus Verlagssicht 
In der folgenden Auswertung werden die Ergebnisse zunächst aus der Befragung mit Verlags- bzw. 
Prozessexperten dargestellt. Dabei werden zunächst alle Änderungen zur Modellierung des Ist-
Zustandes dokumentiert, die in Zusammenhang mit der Prozessbeschreibung und der Modellierung 
auffielen und von den Experten in offener Antwortform geäußert wurden (vgl. Kap. 8.4.1). Danach 
schließen sich die Befragungsteile zur korrekten Modellierung der vorgeschlagenen Reorganisati-
onsprozesse (vgl. Kap. 8.4.2) sowie zur Einschätzung der Realisierbarkeit dieser Maßnahmen in der 
Zukunft (vgl. Kap. 8.4.3) an. 
8.4.1 Einschätzungen zur Modellierung des Ist-Zustandes in einem Schulbuchverlag (Teil 1) 
Zu Beginn der Befragung wurden die Experten nach ihrer Einschätzung zur korrekten Modellierung 
des Ist-Zustandes in einem Schulbuchverlag befragt. Aufgrund dieser Fragestellung wurden Anmer-
kungen gemacht, die durch die folgenden drei Kategorien beschrieben werden können: 
 Begriff (d. h. Anmerkungen bzgl. untypischer oder falscher Begriffe  
innerhalb der Prozessbeschreibung),  
 Inhalt (fehlerhafte oder nicht eindeutige Beschreibung eines Prozesses) und  
 Prozesslogik (Fehler oder zeitlogische Inkonsistenzen im Prozessmodell). 
 Insgesamt ergaben sich für die Experten folgende Ergebnisse zur jeweiligen Prozessmodellierung 
(vgl. Tab. 18):  
                                                             
659 vgl. Diekmann (2011), S. 437  
Bereich Schulbuchredaktion Herstellung Marketing Vertrieb 
Experte Begriff Inhalt Logik Begriff Inhalt Logik Begriff Inhalt Logik Begriff Inhalt Logik 
A 9 12 8 1 9 1 1 7 0 0 6 2 
B  0 5 11 0 13 6 0 2 3 0 0 3 
C  2 9 4 1 3 2 0 4 1 0 3 0 
D  1 3 0 0 2 0 0 1 0 0 1 0 
Gesamt 12 29 23 2 27 9 1 14 4 0 10 5 
Summe 64 38 19 15 
--- 136 Einzelanmerkungen und Änderungsvorschläge, davon 17 Zwei- und Mehrfachnennungen 
Tabelle 18: Übersicht aller Änderungen der Experten für die Teilmodelle für einen Schulbuchverlag nach Kategorien 
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Von allen vier Experten wurden in der Summe 136 Anmerkungen und Änderungsvorschläge unter-
breitet. Davon können 17 Aspekte als Doppelnennungen von Änderungen gewertet werden, da es 
sich um den gleichen Sachverhalt handelte, der von mindestens zwei Experten unabhängig vonei-
nander geäußert wurde (z. B. untypischer Begriff, der einer Korrektur bedarf). Die Gesamtzahl der 
Änderungen und Anmerkungen reduziert sich somit auf 119 (vgl. Tab. 18). Die Gesamtauswertung 
zeigt weiterhin, dass relativ viele Änderungsvorschläge nur von jeweils einem Experten geäußert 
wurden. Da im Falle einer Korrektur die Gefahr besteht, dass das Modell dadurch nicht mehr allge-
meingültig beschrieben ist (z. B. Umbenennung eines Prozesses), werden diese Korrekturen nicht im 
Modell durchgeführt, sondern mit einer entsprechenden Anmerkung in der Gesamtauswertung 
versehen. Bei einigen Aussagen handelte es sich um Anmerkungen, die teilweise als Frage formuliert 
wurden und einen Hinweis darauf geben könnten, dass eine Änderung im Referenzmodell ange-
bracht wäre. Da sich hier keine Doppelnennungen fanden, die die Korrektur im Modell derzeit 
rechtfertigen, wurden diese Fälle als weiterführende Hinweise in die Evaluationsdokumentation 
aufgenommen, die aber noch näher untersucht werden müssen (vgl. Anhang C 2.1). 
Was die Änderungen der Modelltiefe anbetraf, so wurden einige Änderungsvorschläge unterbreitet 
(z. B. ergänzender Entscheidungsfall bei der Planung von Urhebern). Diese Änderungen wurden 
häufig nur von jeweils einem Experten geäußert. Das Modell würde zudem durch diese Änderungen 
einen Detaillierungsgrad erreichen, der für das Ziel dieser Arbeit nicht sinnvoll wäre. Deshalb wer-
den diese Aspekte zwar in die Gesamtauswertung aufgenommen, eine Korrektur der Prozesse im 
Modell jedoch nicht durchgeführt. 
In wenigen Fällen zeigten sich formelle Mängel in der Modellierung des Referenzmodells (z. B. un-
passende Formulierung des Endereignisses), sodass hier die Korrekturen durchgeführt wurden, auch 
wenn nur ein Experte diesen Fehler bemerkte. 
Somit werden die Änderungen, die als relativ sichere Aussagen gelten können, da sie von mehr als 
einem Experten geäußert wurden (17 Fälle) sowie formelle Korrekturen des Modells (drei Fälle) im 
Folgenden entsprechend ihrer Kategorien näher beschrieben und später in die finale Prozessmodel-
lierung aufgenommen. Die in Klammern gesetzte Notation entspricht der Prozessnummer mit der 
jeweiligen Benennung, bei welcher die Änderung durch die Experten identifiziert wurde (z. B. P1 
für: Prozess 1: Editorial planen). 
 
8.4 .1.1  Anmerkungen und Änderungen für das Modell  der Schulbuchredaktion  
Von insgesamt 64 dokumentierten Aspekten für den Redaktionsbereich wurden sieben Änderungen 
durchgeführt. Davon entfielen zwei Änderungen auf begriffliche, drei auf inhaltliche sowie zwei auf 
prozesslogische Modellierungsaspekte. Sie werden im folgenden Abschnitt näher erläutert und 
können im finalen Dokument nachvollzogen werden (vgl. Anhang C 4).  
Prozessbegriffe: Im Redaktionsbereich wurden vor allem die Begriffe Editorial (P1: Editorial strate-
gisch planen) und Chefredakteur (P3: Neuprodukt planen) als untypisch eingeschätzt (je zwei Nen-
nungen), da sie eher dem Charakter eines Zeitschriftenverlages entstammen. Es wurden die Begriffe 
Redaktionsleiter (statt Chefredakteur) und Herausgabe eines Werkes (statt Editorial) vorgeschlagen, 
die in der Prozessmodellierung an den entsprechenden Stellen ersetzt werden.  
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Der Begriff Content gab mehrmals Anstoß zur Diskussion, da er in der genutzten Dokumentation zur 
Prozesslandkarte Redaktion von BRUNHOLD ET AL., die als Grundlage zu Erstellung des Produktions-
modells genutzt wurde, synonym für Autorenmanuskript (P21: [gelieferten] Content annehmen), 
fertig gesetztes Manuskript sowie für interne oder externe Inhalte (P22: Content erzeugen) verwen-
det wird (Experten A und B). Die eindeutige Benennung des jeweiligen Zustandes im Modell wurde 
als hilfreich zum Verständnis erachtet. Daher wurde angeregt, den Prozessbegriff (gelieferten) Con-
tent z. B. in Autorenmanuskript umzubenennen. Ein Experte ergänzte dazu ganz allgemein, dass Be-
griffe verlagsspezifisch seien und deshalb schwer allgemeingültig formuliert werden könnten (Ex-
perte D). Da sich unter den Vorschlägen jedoch keine mehrmalige Nennung fand bzw. der Begriff 
Content in unterschiedlichen Prozessen bzw. Phasen der Konzeptentwicklung hinterfragt wurde, 
fehlte hier die Entscheidungsgrundlage, wie die Prozesse eindeutig benannt werden könnten. Der 
Begriff Content wurde deshalb in der Prozessmodellierung beibehalten, jedoch bei der zugehörigen 
Beschreibung jeweils spezifischer definiert (vgl. Anhang C.5). 
Prozessinhalt: In der Prozessbeschreibung zu redaktionellen Tätigkeiten fanden die Experten drei 
Stellen heraus, an denen die inhaltliche Beschreibung der Prozesse nicht stimmig schien. Dazu ge-
hörte z. B. Prozess „Gutachten einholen“ (P13: Gutachten einholen). Während im Ausgangsmodell 
inhaltlich die in Auftrag gegebenen Gutachten beschrieben werden, handelt es sich im Ablauf zur 
Schulbuchproduktion um unabhängige Berater, die im Vorfeld ein Vorabgutachten für z. B. eine 
Markteinschätzung für das geplante Lehrwerk erstellen. Die zentrale Gutachterphase steht in un-
mittelbarem Zusammenhang mit der viel später stattfindenden Genehmigung des Lehrwerkes durch 
die jeweiligen Ministerien (P37: Einreichexemplar an Ministerium senden). Der Vorschlag, den Pro-
zess 13 deshalb besser als Vorabgutachten zu definieren, wurde inhaltlich ergänzt (in P13: Gutach-
ten einholen).  
Die zweite Änderung stand in Zusammenhang mit der terminlichen Planung, wann die Gutachten an 
den Verlag zurückgesendet werden. Im Gegensatz zur vorliegenden Prozessdokumentation wurde 
dieser Vorgang von drei Experten als nicht gut planbar eingeschätzt. Da die Kultusministerien keine 
Fristen einhalten müssen, sei dieser Prozess sogar sehr schwierig in Umfang und Zeitfenster abzu-
schätzen (P37: Einreichexemplar an Ministerium senden). Außerdem sei es ggf. erforderlich zu diffe-
renzieren, ob die Korrekturen aus dem Gutachten als geringfügig einzuschätzen sind oder aber so 
schwerwiegend ausfallen, dass ggf. die gesamte Konzeption überprüft werden muss. Dies hätte u. a. 
grundlegende Entscheidungen auch auf Leitungsebene zur Folge und wäre nicht mehr mit einfachen 
Korrekturen im Lehrwerk vergleichbar. Damit wäre ein Rücksprung auf den Prozess „Produktidee 
entwickeln“ (P11: Produktidee entwickeln) erforderlich. Da diese letztgenannte Ergänzung nur von 
Experte C geäußert wurde, wird lediglich der Aspekt der unsicheren Planbarkeit in der Prozessbe-
schreibung ergänzt. 
Eine dritte inhaltliche Ergänzung wurde bei der Abrechnung der Urheberverträge vorgeschlagen. Da 
es sich dabei um relativ feststehende Termine handelt, meistens einmal im Jahr, sollte dies auch so 
in der Prozessbeschreibung wiederzufinden sein (P20: Urhebervertrag abrechnen). 
Prozesslogik: Auf der prozesslogischen Ebene wurde mehrfach der Beratungsprozess von Autoren 
angesprochen, der grundsätzlich zyklisch stattfindet (P10: Urheber beraten), im Prozessmodell je-
doch nur einmal eingefügt wurde, obwohl mehrere Durchgänge realistisch seien. Diese Ergänzung 
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Abbildung 38: Übersicht zu Änderungen im Redaktionsbereich nach Kategorien, sieben Änderungen wurden durchgeführt. 
wird nicht modelliert, da dadurch das Modell insgesamt komplexer und ggf. weniger gut lesbar 
wird. Dieser Ergänzung wird aber in die finale Prozessbeschreibung aufgenommen.  
Marketingtexte werden laut zwei Experten im Schulbuchverlag nicht in einer so frühen Phase er-
stellt, wie im Referenzmodell BRUNHOLD ET AL. angegeben (P7: Marketingtexte verfassen) Es wurde 
zudem hinterfragt, inwiefern diese eine typische Aufgabe der Redaktion sei. Eine Zusammenarbeit 
von Redaktions- und Marketingmitarbeitern zu formulieren, erscheint hier als günstiger Vorschlag, 
die Diskrepanz aufzulösen und den Prozess nicht in der Schulbuchredaktion, sondern ausschließlich 
im dafür vorgesehenen Prozess im Marketingbereich (P11: Marketingtexte pflegen) zu platzieren. 
Somit entfällt dieser Prozess im Modell der Schulbuchredaktion. 
Für den Kernprozess „Dienstleister einkaufen“ (P28-P32) wurde von drei der vier Experten geäu-
ßert, dass diese Abläufe nicht nach der Bereitstellung des Contents, sondern eher stattfänden, näm-
lich entweder nach oder vor dem Kernprozess „Content einkaufen“ (P16-P20). In der Prozessmodel-
lierung wird dieser Kernprozess nach dem Einkauf des Contents eingeordnet, wobei eine vorgelager-
te Modellierung auch möglich wäre.  
Die oben dargestellte Grafik veranschaulicht abschließend die Anzahl der Anmerkungen je Experte 
und getrennt nach Kategorien (vgl. Abb. 38). Im Anhang C.3 wurden alle Anmerkungen als Übersicht 
und mit ihrer verbalen Formulierung der Experten dargestellt. 
8.4 .1.2   Anmerkungen und Änderungen für das Modell  der Herstel lungsprozesse  
Die Änderungen und Anmerkungen für den Herstellungsbereich umfassten insgesamt 38 Aspekte, 
wovon fünf als Korrekturen in die finale Fassung der Prozessdokumentation einfließen. Änderungen 
von Prozessbegriffen fielen nicht darunter. 
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Prozessinhalt: Zwei der Experten wiesen darauf hin, dass es zum einen keine eigenständige Herstel-
lungsstrategie gebe, die durch diese Abteilung übernommen wird (Kernprozess Herstellung planen 
[P1-P4]). Vielmehr handele es sich dabei um allgemeinstrategische Überlegungen, die z. B. mit neu-
en Kundenbedürfnissen zusammenhingen und deshalb eher aus Sicht der Verlagsleitung entschie-
den werden. Zum anderen wurde von zwei Experten darauf hingewiesen, dass es aufgrund von Um-
strukturierungen keine eigenständige Herstellungsabteilung mehr gebe, sondern entweder als Team 
gemeinsam mit Redaktions- und Marketingmitarbeitern im jeweiligen Programmbereich (z. B. 
Grundschule) gemeinsam entwickelt, geplant und durchgeführt werde, oder aber die Übergabe des 
gesamten Prozesses der Herstellung an externe Dienstleister stattfinde. In letzterem Fall stünde z. B. 
keine technische Qualitätssicherung mehr in dem Umfang zur Verfügung, wie es vor der Umstruk-
turierung des Unternehmens der Fall war (Kernprozess Herstellung planen). Diese strukturellen 
Unterschiede in Schulbuchverlagen werden in die Prozessbeschreibung aufgenommen, das Pro-
zessmodell wird dadurch jedoch nicht verändert. 
Schwierig wurde auch eingeschätzt, den genauen Zeitpunkt zu bestimmen, wann der Herstellung 
ein satzreifes Manuskript übergeben wird, da die Manuskripte im Gegensatz zu etwa belletristischen 
Titeln grundsätzlich kapitelweise erarbeitet werden und demnach auch Schritt für Schritt umge-
setzt werden. In Zusammenhang damit steht der Prozess „Content aufbereiten“, der demnach einen 
sich wiederholenden Charakter aufweist, da die Kapitelmanuskripte wiederum an die Redaktion 
übergegeben werden, um mit dem Autor über Änderungen zu sprechen. Diese Besonderheit wird in 
der Prozessbeschreibung ergänzt (P15: Content aufbereiten). 
Schließlich wurde von zwei Experten erwähnt, dass es sich in der Korrekturphase (P26: Content 
publikationsfähig machen) in der Praxis durchaus noch um inhaltliche Änderungen handeln könne, 
die in der Beschreibung Erwähnung finden sollten. In der Prozessbeschreibung war dazu bereits 
vermerkt, dass es sich ggf. um sehr umfangreiche und auch mehrere Korrekturläufe handelt, wobei 
in der finalen Version der inhaltliche Aspekt ergänzt wird.  
Prozesslogik: Einem Experten fiel auf, dass sich der Prozess „Contentlieferanten beraten“ sowohl in 
der Redaktion (P27) als auch in der Herstellung (P13) wiederfindet und keine eindeutige Unter-
scheidung ersichtlich sei. Ggf. sollten diese Prozesse zusammengefasst oder aber inhaltlich stärker 
voneinander getrennt werden. Eine Trennung in eine redaktionelle und technische Beratung wurde 
vorgeschlagen. Des Weiteren wurde hinterfragt, ob das zum Prozess „Material und Leistung aus-
schreiben“ (P19) zugeordnete Ereignis „Lieferanten-Shortlist ist erstellt“ inhaltlich geeignet sei. 
Hier wäre ein weiterer Zwischenschritt „Material und Leistung sind ausgeschrieben“ möglich, der 
wiederum in eine neue Funktion „Lieferanten-Shortlist erstellen“ mündet. Da es sich dabei auch um 




Eine ausführliche Dokumentation aller Anmerkungen, Änderungsvorschläge sowie Fragestellungen 
zum Herstellungsbereich wurden im Anhang C.3 dokumentiert. Die Übersicht zur Anzahl der An-
merkungen ist in folgender Abbildung ersichtlich (vgl. Abb. 39). 
 
8.4 .1.3   Anmerkungen und Änderungen für das Modell  der Marketingprozesse  
Für die Marketingprozesse wurden insgesamt 19 Änderungen dokumentiert, von denen die folgen-
den drei Aspekte in die finale Prozessmodellierung einfließen. Änderungen bei Prozessbegriffen 
fielen nicht darunter. 
Prozessinhalt: Zwei der Experten wiesen darauf hin, dass es in (modernen) Unternehmensstruktu-
ren keine separate Marketingabteilung mehr gebe. Die Marketingmitarbeiter seien eher dem Pro-
jektteam zugeordnet, das für die Bearbeitung der jeweiligen Titelfamilien verantwortlich sei. Diese 
strukturelle Besonderheit soll deshalb in die Prozessdokumentation einfließen.  
Der Prozess „Marketing-Adressdaten pflegen“ konnte teilweise nicht eindeutig zugeordnet werden, 
da nicht klar ersichtlich wurde, ob es sich um Dienstleister-Adressen für Marketing-Aktivitäten oder 
aber Kundendaten für ebenjene handele. Da die Anzahl der Dienstleister als sehr gering eingeschätzt 
wurde und das Hauptaugenmerk auf den Kundendaten liegt, konnte hier eine eindeutige Entschei-
dung für die Kundendaten getroffen werden (P5: Marketing-Adressdaten pflegen).  
Prozesslogik: Weiterhin wurde das Ereignis „Dienstleister abgerechnet“ zur Funktion P23 „Dienst-
leistungsrechnung prüfen“ durch einen Experten als nicht geeignet angemerkt. Da es sich um einen 
formalen Fehler der EPK handelt, wird dieser korrigiert und entsprechend ein passendes Ereignis 
„Dienstleistungsrechnung ist geprüft“ sowie eine ergänzende Funktion „Dienstleistungen abrech-
nen“ ergänzt. 
Abbildung 39: Übersicht zu Änderungen im Herstellungsbereich nach Kategorien, fünf Änderungen wurden durchgeführt. 
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Die Verteilung der einzelnen Anmerkungen ist in folgender Grafik veranschaulicht (vgl. Abb. 40). 
Anmerkungen und Änderungsvorschläge zu allen Marketingprozessen befinden sich im Anhang C.3.  
 
8.4 .1.4   Anmerkungen und Änderungen für das Mod ell  der Vertriebsprozesse  
Den Aussagen aller Experten zufolge wurden insgesamt 15 Anmerkungen zu den dargestellten Ver-
triebsprozessen mitgeteilt, wobei zwei Änderungsvorschläge für die inhaltliche Beschreibung in die 
korrigierte Prozessbeschreibung übernommen werden. Änderungen bei Prozessbegriffen bzw. in 
der Prozesslogik fielen nicht darunter. 
Prozessinhalt: Die Verkaufsdurchführung sei laut zwei Experten nicht unmittelbar auf Kundenbesu-
che zurückführbar, da die Entscheidung etwa über eine Lehrwerksumstellung auch von anderen 
Faktoren wie dem Budget der Schule usw. abhänge (Kernprozess „Verkauf durchführen“).  
Die Bestandsverwaltung (Kernprozess „Bestände verwalten“) wurde vorrangig dem Redaktionsleiter 
bzw. dem Titelverantwortlichen als Aufgabe zugerechnet und nicht einem Vertriebsmitarbeiter. 
Außerdem ergänzte ein anderer Experte, dass der Vertrieb typischerweise extern von (eigenen) 
Auslieferungen übernommen werde. Beide Korrekturvorschläge werden in der finalen Prozessbe-
schreibung berücksichtigt. 
Alle Anmerkungen zu den dargestellten Vertriebsprozessen können im Anhang C.3 eingesehen wer-
den, während die Übersicht zur Anzahl der Nennungen in den einzelnen Kategorien in folgender 
Grafik abgebildet ist (vgl. Abb. 41). 
Abbildung 40: Übersicht zu Änderungen im Marketingbereich nach Kategorien, drei Änderungen wurden durchgeführt. 
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8.4.2 Korrekte Modellierung der Reorganisationsmaßnahmen aus Verlagssicht (Teil 2) 
Im zweiten Teil wurden die Experten befragt, ob die vorgeschlagenen Reorganisationsmaßnahmen 
(z. B. Autorenteams mit Sonderpädagogen aus dem Bereich der Blinden und Sehbehindertenpäda-
gogik zusammenstellen) zeitlogisch an den richtigen Stellen modelliert wurden. In der folgenden 
Auswertung wird jede einzelne Maßnahme separat betrachtet. 
8.4 .2.1   Prozessmodell  Schulbuchredaktion  
1. Autorenteams mit Sonderpädagogen zusammenstellen (P8: Urheber akquirieren): Die Beteiligung 
von Blinden- und Sehbehindertenpädagogen im Autorenteam wurde aus Sicht aller Experten an der 
korrekten Stelle modelliert. Ein Experte wies darauf hin, dass die Planung dazu durchaus vorher 
stattfinden müsse, nämlich etwa bei der Planung des Lehrwerkes (P3: Neuprodukt planen). Dennoch 
sei die Umsetzung bei der Akquise der Urheber korrekt modelliert. 
2. Text- und Bildanteile modular erstellen (P35: Produktteile realisieren): Für die Umsetzung dieses 
Prozesses bedarf es aus Sicht zweier Experten bereits eines früheren Zeitpunktes, diesen zu planen 
(Experten A und D). Nur Experte C sah auch die Umsetzung dieser Entscheidung bereits vor der Er-
stellung der Lehrwerksinhalte, nämlich dann, wenn die Autorenmanuskripte entwickelt werden 
(P17: Content auswählen). Damit wurde nur einmal explizit auf die frühere Realisierung von modula-
ren Text- und Bildanteilen hingewiesen, sodass keine Änderung bei der Hinterlegung erfolgte. Wohl 
aber ist hier der deutlich höhere Planungsaufwand für eine solche Reorganisationsmaßnahme er-
kennbar.  
Abbildung 41: Übersicht zu Änderungen im Vertriebsbereich nach Kategorien, zwei Änderungen wurden durchgeführt. 
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8.4 .2.2   Prozessmodell  Herstel lung 
3. Medienübergreifende Datenhaltung etablieren (P8: Produktionsrahmen bestimmen): Die medien-
neutrale Datenhaltung wurde aus Sicht aller Experten an der richtigen Stelle modelliert. Experte C 
wies darauf hin, dass das Planen auch in Zusammenarbeit mit dem Autor stattfinden müsse, indem 
etwa vorbereitete Manuskriptvorlagen des Verlages auch entsprechend angewendet werden. 
4. Individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen (P11: Content-Konventionen festlegen): Drei 
Experten schätzen ein, dass dieser Prozess zeitlogisch korrekt angesetzt wurde. Nur ein Experte war 
der Meinung, dass dieser Punkt bereits beim Qualitätsmanagement in der Herstellung Berücksichti-
gung finden müsse, sodass dieser einen früheren Zeitpunkt vorschlug (P3: Qualitätsmanagement 
planen).  
5. Schnittstelle zum Gesamtcontent etablieren (P16: Gesamt-Content verwalten): Für diese Modellie-
rung kamen drei Experten zu der Ansicht, dass eine korrekte Modellierung vorliege. Den zusätzli-
chen Hinweis, dass die Modellierung auch Einfluss auf den vorgelagerten Prozess „Content aufberei-
ten“ (P15) und den nachgelagerten Prozess „Produktions- und Qualitätsanforderungen definie-
ren“ (P18) hat, gab Experte A. Nur ein Experte schlug vor, dass diese Schnittstelle nicht im Herstel-
lungsbereich angesiedelt sein solle, sondern eine andere Stelle zu entwerfen sei, welche die Anfrage 
eines Medienzentrums entgegennehme (Experte B). Zu der Frage nach einem konkreten Vorschlag 
konnte jedoch keine Aussage getroffen werden. Im Gegensatz dazu gab Experte D an, dass es eine 
solche Schnittstelle bereits gebe (für die Druckerei), die dafür durchaus genutzt werden könne. 
8.4 .2.3   Tei lmodell  Marketing  
6. Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusionsmaterialien in Schulen und Medienzentren (P2: 
Marktkommunikation planen): Ein Experte sprach sich dafür aus, dass diese Maßnahme bereits in 
der strategischen Planung Berücksichtigung finden müsse. Alle anderen Experten stimmten der 
vorgeschlagenen Modellierung zu. Ein Befragter merkte dazu an, dass für die Verwaltung ggf. kein 
gesonderter Prozess notwendig sei, ein anderer ging jedoch davon aus, dass dieser Prozess momen-
tan noch nicht umsetzbar sei und das bisher im Verlag eingesetzte System erst angepasst werden 
müsse, was wiederum für einen gesonderten Prozess spreche. 
7. Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden Adressdaten verwalten (P5: Kunden Adressda-
ten verwalten): Hier stimmten alle Experten überein, dass dieser Prozess an der richtigen Stelle mo-
delliert wurde. Es gab keine weiteren Anmerkungen. 
8.4 .2.4   Tei lmodell  Vertrieb 
8. Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises bei der Vertriebsplanung (P1: Vertrieb strate-
gisch planen): Diese Reorganisationsmaßnahme wurde laut den Befragten als korrekt modelliert 
eingeschätzt. 
9. Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden (P5: Adressstammdaten pflegen): Auch hier 
kamen alle Experten überein, dass der Prozess an der richtigen Stelle modelliert wurde.  





Maßnahme  Experte A Experte B Experte C Experte D 
1. Autorenteams mit Sonderpädagogen  
    (Beraterfunktion) zusammenstellen 1 1 1 1 
2. Text- und Bildanteile modular erstellen 1 1 0 1 
3. Medienübergreifende Datenhaltung etablieren 1 1 1 1 
4. Individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen 1 1 1 1 
5. Schnittstelle zum Gesamt-Content etablieren 1 0 1 1 
6. Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusions- 
    materialien in Schulen und Medienzentren 
1 1 1 1 
7. Verwaltung der (Marketing-) Adressdaten  
    potentieller Kunden 
1 1 1 1 
8. Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises  
    bei der Vertriebsplanung 
1 1 1 1 
9. Verwaltung der (Vertriebs-) Adressdaten 
    potentieller Kunden 1 1 1 1 
Summe der Reorganisationsmaßnahmen  
mit korrekter Modellierung 9 8 8 9 
Tabelle 19: Zusammenstellung der Auswertungsergebnisse für Teil 2; Bewertung: 1: ja, Prozess wurde korrekt modelliert;  
0: nein, eine andere Stelle ist korrekt 
8.4.3 Ergebnisse der Einschätzungen zur Realisierbarkeit der Reorganisationsmaßnahmen 
(Teil 3) 
Der dritte Teil der Befragung fokussierte die Einschätzung zur Realisierbarkeit der vorgeschlagenen 
Reorganisationsprozesse und wurde ebenfalls mit allen vier Experten durchgeführt. Die Bewertun-
gen der zehn vorgeschlagenen Reorganisationsmaßnahmen, die aus der Bedarfsanalyse abgeleitet 
wurden (vgl. Kap. 6), wurden anhand einer Likert-Skala (von 1: sehr realistisch; 2: eher realistisch; 3: 
weniger realistisch; bis 4: gar nicht realistisch; k. A.: keine Angabe) bewertet. Daraus ergab sich bei 
insgesamt vier Experten eine maximale Anzahl von 40 Bewertungen. Knapp die Hälfte der Lösungs-
ansätze wurden als sehr realistisch (18 Nennungen) und zu einem Viertel als eher realistisch einge-
schätzt (zehn Nennungen). Einige Vorschläge bewerteten die Experten als weniger realistisch (6 
Nennungen) und gar nicht realistisch (vier Nennungen) in ihrer Umsetzung. In zwei Fällen konnte 











Die bewerteten Maßnahmen sollten zusätzlich nach Möglichkeit begründet und auch im Hinblick 
darauf formuliert werden, welche Rahmenbedingungen dafür berücksichtigt werden müssen, z. B. 
die dafür erforderlichen personellen Ressourcen und entsprechendes Wissen, das zuvor vermittelt 
werden müsste. Insgesamt wurden die Maßnahmen von den unterschiedlichen Experten zum gro-
ßen Teil ähnlich in ihrer Umsetzbarkeit eingeschätzt, z. T. aber auch konträr bewertet, was die fol-
gende Detailauswertung zu den zehn Maßnahmen zeigt. Jede Maßnahme wird als modellierte EPK 
visualisiert, die in der finalen Version des Produktionskonzeptes hinterlegt wurde (vgl. Anhang C.5). 
1. Autorenteams mit Sonderpädagogen zusammenstellen:  
Die Zusammenstellung der Autorenteams mit Sonderpädagogen beurteilten zwei Experten als sehr 
realistisch bzw. in einem Fall als eher realistisch. Ein Experte konnte hierzu keine Aussage treffen. 
Einig waren sich alle Befragten darin, dass Sonderpädagogen eher eine beratende Tätigkeit über-
nehmen sollten. Demzufolge wird die Umbenennung in der Hinterlegung (Feinmodellierung) in 
Beraterpool (statt Autorenpool) als geeignet erachtet und auch in der Prozessmodellierung ergänzt 














2. Text- und Bildanteile modular erstellen:  
Die Einschätzung zur modularen Erstellung von Text- und Bildanteilen konnte von einem Experten 
nicht pauschal beantwortet werden. Der Aufwand für die modulare Manuskripterstellung wurde 
hier z. T. weniger problematisch eingeschätzt als die Lieferung von Bildbeschreibungen. Eine 
Schwierigkeit bei der modularen Verwaltung von Manuskripten bzw. Buchkapiteln bestünde darin, 
sie später immer eindeutig identifizieren zu können. Dies erfordere ein Managementsystem, das 
diese Granularität der Daten zuverlässig abbildet, aber bisher nicht in jedem Schulbuchverlag vo-
rausgesetzt werden könne. Aus der Sicht eines Experten wurde diese Vorgehensweise mit eher rea-
listisch (Bewertung mit 2), von einem anderen als sehr realistisch (Bewertung mit 1) eingeschätzt. 
Im Gegensatz dazu wurde die Erstellung von Bildbeschreibungen z. T. mit erheblichen Mehraufwän-
den für Autoren verbunden, da nicht davon ausgegangen werden könne, dass die Bildbeschreibun-
gen in jedem Fall wirklich existieren. Zudem sei nicht zu garantieren, dass solchen Texten die ge-
wünschten bzw. erforderlichen Informationen für eine Adaption entnommen werden könnten. 
Zwar gebe es durchaus detaillierte Beschreibungen etwa zu einem Wimmelbild, welche Elemente 
sich darauf befinden usw. Ob jedoch immer die didaktische Intension schriftlich festgehalten würde, 
konnte nicht mit Sicherheit gesagt werden. Das, so ein Experte, seien eher mündliche Absprachen, 
die zwischen Autor und Redakteur stattfänden und nicht immer erfolge dazu eine Dokumentation. 
Somit blieb fraglich, wie die Erstellung überhaupt gewährleistet werden könne, bevor darüber be-
funden werden kann, ob eine modulare Erstellung der Bildbeschreibungen grundsätzlich realisier-




Abbildung 43: Ausschnitt aus Modell 1: Schulbuchredaktion (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zu 





3. Medienübergreifende Datenhaltung etablieren:  
Die Erstellung und Sicherung medienneutraler Daten stellte für drei Experten ein sehr realistisches, 
für einen Experten ein eher realistisches Szenario dar. Einschränkungen, die im Begründungsteil 
geäußert wurden, bestünden darin, dass hierfür Konventionen im Datenmanagement erweitert 
werden müssten, was auch mit den Systemen zusammenhänge, die ggf. an die medienneutrale Pro-
duktionsweise angepasst werden müssten. Wenn diese strategische Rahmenbedingung erfüllt wäre, 
so spreche nichts dagegen, die grundlegenden Anforderungen für Barrierefreiheit, d. h. konsequen-
te semantische Auszeichnung der Inhalte, Festlegung der Lesereihenfolge, Ergänzung von Metada-
ten sowie Sprachenfestlegung bereits bei der Datenerstellung zu berücksichtigen. Ein Experte wies 
zusätzlich darauf hin, dass auch hier zunächst eine Beratung zu den erforderlichen Kriterien für 








Abbildung 44: Ausschnitt aus Modell 1: Schulbuchredaktion (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zur 




4. Individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen:  
Maßgaben für die Einschätzung zur individualisierten Schulbuchgestaltung bestehen in der kon-
trastreichen Gestaltung von Bild- und Textanteilen (z. B. ausreichende Farbkontraste, Vermeidung 
von farbigen Bild- oder Texthinterlegungen) sowie der Erstellung bearbeitbarer Grafiken (Illustrati-
on als Vektorgrafik, die verlustfrei vergrößerbar ist). Die Umsetzung dieser Maßnahme wurde von 
zwei Experten als sehr realistisch, von zwei Experten als eher realistisch eingeschätzt. Da diese An-
forderungen noch nicht etabliert seien, müssten – analog zur Maßnahmenbeschreibung der medi-
enneutralen Datenhaltung – entsprechende Konventionen erweitert werden (Experte A). Auch die 
Beratung spiele hier wiederum eine wichtige Rolle, um eine entsprechend geeignete Umsetzung 
durch Illustratoren und Grafiker sicherzustellen (Experten B und C). Solche Hinweise müssten re-
daktionsübergreifend etabliert werden, d. h. in Dokumentationen für die redaktionelle Arbeit ein-
fließen und in Illustratorenverträgen Eingang finden (Experte D). Die Realisierung hänge zudem 
davon ab, inwiefern die Anforderungen die Qualität für sehende Kinder einschränke. Die Erstellung 
von Vektorgrafiken sei hier unproblematisch bzw. gehe einher mit den verlagseigenen Vorstellun-
gen, Abbildungen skalieren zu können und damit in verschiedenen Medien einsetzen zu können, 
Abbildung 45: Ausschnitt aus Modell 2: Herstellung (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zur  
Prozessnummer 7: „Produktionsrahmen bestimmen“ (rechte Abbildung) 
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Abbildung 46: Ausschnitt aus Modell 2: Herstellung (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zur Prozess-
nummer 11: „Content-Konventionen festlegen“ (rechte Abbildung) 
was einen wichtigen Mehrwert für die Verlagsarbeit darstelle. Schwieriger seien Änderungen zum 
einen im Bereich der Farbgestaltung umzusetzen, da hier unter Umständen die Gestaltungsfreiheit 
des Illustrators oder eine ansprechende Gestaltung für sehende Kinder eingeschränkt werde. Zum 
anderen wurde die Gefahr gesehen, dass erforderliche Reduktionen in einer komplexen Illustration 
(z. B. in einem Wimmelbild) ebenfalls den Zweck oder die kindgerechte Gestaltung einschränke. Es 
dürfe demnach zu keiner „Verschlechterung des bisherigen Qualitätsstandards“ kommen, wobei, 
nach Einschätzung von Experten C, insgesamt von den Entwicklungen und Diskussionen bei der 













5. Schnittstelle zum Gesamt-Content etablieren:  
Etwas schwieriger umsetzbar wurde die Zugriffsmöglichkeit auf den Gesamtcontent der Lehrwerks-
inhalte für Medienzentrumsmitarbeiter eingeschätzt, um den Prozess der Datenbeschaffung durch 
Medienzentren zu verkürzen. Zunächst erfordere dies eine separate Lösung, die diesen Datentrans-
fer vor allem unter rechtlichen Gesichtspunkten gewährleiste und z. B. den unbefugten Zugriff 
durch Dritte ausschließe (Experte A). Weder die Nutzung bestehender Lösungen (z. B. Datenplatt-
formen wie das Portal „Digitale Schulbücher“) oder hauseigene Lösungen (z. B. die bereits vorhan-
dene Infrastruktur für Druckereien zu nutzen, um auf finale Druckdaten zuzugreifen), erschienen 
ideal (Experten A und D). Insgesamt wurde dieser Schritt als ein Mehraufwand eingeschätzt, der 
noch ein ausreichend hohes gemeinsames Interesse an einer Durchsetzung bedürfe. Diese sei aber 
noch nicht gegeben, denn es fehle derzeit an finanziellen Anreizen oder auch politisch-rechtlichen 
Erfordernissen, die diesen Schritt rechtfertigen würden (Experte D). Ggf. sei die Übernahme des 
Datentransfers durch einen Dienstleister günstiger für den Verlag (finanziell, organisatorisch) und 
bedeute damit weniger Aufwand (Experte B). Falls es jedoch eine gesetzliche Vereinbarung gebe, die 
diesen Schritt erfordere, wäre die technische Umsetzung, Lehrwerksinhalte in den erforderlichen 
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Formaten zur Verfügung zu stellen, unproblematisch bzw. als realistisch anzusehen, so Experte D 
(vgl. Abb. 47). 
 
6. Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusionsmaterialien in Schulen und Medienzentren:  
Das Schulbuchmarketing auf Schulen mit dem Förderschwerpunkt Sehen abzustimmen, wurde 
durch zwei Experten als sehr bzw. durch einen Experten als eher realistisch eingeschätzt. Entschei-
dend dafür sei jedoch Vorwissen über die Zielgruppe, das die entsprechenden Mitarbeiter haben 
müssten, damit solche Materialien beworben werden könnten (Experten A und C). Andererseits 
wurde die geringe Zielgruppengröße als einschränkende Variable genannt, sodass ein Experte diese 
Maßnahme als gar nicht realistisch für spezielle Marketingaktivitäten beurteilte (Experte D). Es sei 
eher realistisch, allgemeine Marketingmaterialien an die wenigen Schulen zu versenden (vgl. Abb. 
48). 
 
7. Verwaltung der (Marketing-) Adressdaten potentieller Kunden: Die Adressdatenrecherche und 
deren Verwaltung von Sonderschulen in einem Adresspool wurde teilweise als sehr realistisch ein-
geschätzt, da es sich hierbei auch um eine einfache Erweiterung handele, die als nicht aufwendig 
eingeschätzt wurde (Experte A). Ggf. sei es auch sinnvoll, Kontakte der Medienzentren zu ergänzen 
(Experte B). Dass der Aufwand nicht lohne und nur bei einer ausreichend großen Zielgruppe sinn-
voll wäre, zeigt einen ganz anderen Standunkt zu diesem Thema (Experten C und D). Wenn dieser 
Förderschwerpunkt eine bereits relevante Zielgruppe darstelle, würden diese Schulen bereits Be-
rücksichtigung finden, so Experte D (vgl. Abb. 49). Hier zeigt sich, dass die Antworten aus der Ver-
lagspraxis diese Problemstellung etwas kritischer in ihrer Umsetzung einschätzten als die befragten 
Experten aus dem akademischen Bereich. 
Abbildung 47: Ausschnitt aus Modell 2: Herstellung (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zur  
Prozessnummer 16: „Gesamt-Content verwalten“ (rechte Abbildung) 
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Abbildung 49: Ausschnitt aus Modell 3: Marketing (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zur  
Prozessnummer 5: „Marketing-Adressdaten pflegen“ (rechte Abbildung) 
 
Abbildung 48: Ausschnitt aus Modell 3: Marketing (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zur 
 Prozessnummer 2: „Marktkommunikation planen“ (rechte Abbildung) 
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8. Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises bei der Vertriebsplanung:  
Ähnlich der Einschätzungen zum Aufbau von Marketingstrategien wurden auch die Aktivitäten zur 
Vertriebsplanung unterschiedlich in ihrer Umsetzbarkeit eingeschätzt. Unter der Voraussetzung, 
dass auch hier Mitarbeiterschulungen vorausgehen würden und die Vertreter mit dem nötigen Wis-
sen ausgestattet wären, wurde diese Maßnahme von zwei Experten sehr realistisch in ihrer Umset-
zung eingeschätzt (Experten A und C). Andererseits wurde auf die jetzt schon sehr knappen Res-
sourcen verwiesen, die bei Besuchen in Schulen aktuell als problematisch einzuschätzen seien. Ei-
nen Mehraufwand für eine kleine Zielgruppe zu investieren, schien in diesem Fall für einen Exper-
ten eher unrealistisch (Bewertung mit 3). In diesem Zusammenhang wurde vom Experten B diese 
Maßnahme als gar nicht realistisch eingeschätzt, da die Medienzentren bzw. Schulen hier eher eine 
aktive Rolle einnehmen sollten, sich über entsprechende Materialien zu informieren bzw. sich für 
Lehrwerke zu entscheiden (vgl. Abb. 50). 
 
9. Verwaltung der (Vertriebs-) Adressdaten potentieller Kunden:  
Die Verwaltung von Vertriebsdaten wurde im Vergleich zur Verwaltung der Marketing-Adressdaten 
(vgl. Maßnahme 7) von drei Experten als sehr realistisch eingeschätzt (Experten A, B und C). Es wur-
den keine Mehraufwände gesehen, die dieser Umsetzung entgegenstünden. Ein Experte schätzte 
jedoch den Mehrwert, ähnlich seiner Aussage zum Marketingbereich, als zu gering für den Verlag 
ein, der einen Mehraufwand nicht rechtfertige und bewertete diese Maßnahme mit weniger realis-
tisch (Experte D) (vgl. Abb. 51). 
 
Abbildung 50: Ausschnitt aus Modell 4: Vertrieb (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zur  
Prozessnummer 1: „Vertrieb strategisch planen“ (rechte Abbildung) 
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Abbildung 51: Ausschnitt aus Modell: Vertrieb (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zur  
Prozessnummer 5: „Adresstammdaten pflegen“ (rechte Abbildung)  
10. Zusammenarbeit zwischen Verlag und Medienzentren:  
Die Zusammenarbeit des Verlages mit einer Koordinationsstelle wurde von einem Experten als 
schwer umsetzbar eingeschätzt, obwohl diese Maßnahme als wünschenswert erachtet wurde. Auch 
wenn diese Zusammenarbeit mit einer solchen Institution zunächst etabliert werden müsste, er-
schien es wiederum zwei Experten eher realistisch, eine solche Zusammenarbeit zu organisieren. 
Ein Verlag könne, so Experte C, durchaus von dieser Zusammenarbeit profitieren, da dadurch ein 
Wissenstransfer stattfinde. Allerdings würde man diese Einrichtung als Beobachtungsstelle verste-
hen und weniger als Instanz zur Genehmigung aller Umsetzungsschritte, da letzteres bereits durch 
das jeweilige Kultusministerium geschehe (Experte C). Da diese Maßnahme für einen Verlag kaum 
finanziellen Aufwand bedeute und auch Interesse an diesem Thema vorhanden sei, Wissen über die 
speziellen Anforderungen zu erlangen und Problemlösungen zu finden, wurde diese Maßnahme 
durch einen Experten für sehr realistisch erachtet (Experte D). 
In folgender Tabelle werden die Einschätzungen der vier befragten Experten zusammenfassend 




Maßnahme /Bewertung Experte A Experte B Experte C Experte D 
1. Autorenteams mit Sonderpädagogen  
 (Beraterfunktion) zusammenstellen 
1 k. A. 2 1 
2. Text- und Bildanteile modular erstellen 2 1 1 (Text)/ 
4 (Bild)  
3 
3. medienübergreifende Datenhaltung etablieren 2 1 1 1 
4. individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen 2 1 2 1 
5. Schnittstelle zum Gesamt-Content etablieren 2 k. A.  2 3 
6. Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusions- 
  materialien in Schulen und Medienzentren 
1 2 1 4 
7. Verwaltung der (Marketing-) Adressdaten  
  potentieller Kunden 
1 1 3 3 
8. Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises  
  bei der Vertriebsplanung 
1 4 1 3 
9. Verwaltung der (Vertriebs-) Adressdaten 
  potentieller Kunden 
1 1 1 3 
10. Zusammenarbeit zwischen Verlag und Medienzentren 2 4 2 1 
Tabelle 20: Expertenbewertungen zu den einzelnen Maßnahmen im Überblick. Bewertungsskala: 1: sehr realistisch;  
2: eher realistisch; 3: weniger realistisch 4: gar nicht realistisch k. A.: keine Angabe 
8.5 Ergebnisse der Expertenbefragung aus Medienzentrumssicht 
Für die geplante Evaluation der Abläufe der Medienzentren wurden drei Einrichtungen, die im Vor-
feld über das Vorhaben informiert wurden, um Mithilfe gebeten. Zwei der Experten fanden sich für 
eine solche Evaluation bereit. Auch der Prozessexperte, der bereits die Verlagsmodellierung prüfte, 
evaluierte das Modell für ein Medienzentrum, sodass insgesamt drei Experten an der Evaluation 
teilnahmen. Insgesamt waren – analog zur Expertenbefragung aus Verlagssicht – drei Teile zu evalu-
ieren:  
 die Modellierung des Ist-Zustandes in einem Medienzentrum,  
 die zeitlich-logisch korrekte Modellierung der Reorganisationsmaßnahmen sowie  
 die Einschätzung zur Realisierung von Lösungsvorschlägen (vgl. Kap. 8.3).  
8.5.1 Einschätzungen zur Modellierung des Ist-Zustandes in einem Medienzentrum (Teil 1) 
Evaluiert wurden im Fall des Prozessablaufes in einem Medienzentrum 38 Prozesse bzw. deren zu-
gehörige Beschreibung. 32 Anmerkungen wurden insgesamt verzeichnet. Bei sechs Anmerkungen 
handelte es sich um Doppelnennungen, die im Prozessmodell bzw. in der finalen Dokumentation 
angepasst werden. Korrekturvorschläge zur Prozesslogik fielen nicht darunter. Fünf Anmerkungen, 
die durch einen Experten ergänzt wurden, beziehen sich auf grundsätzliche Nachfragen zum Adap-
tionsprozess. Sie werden nicht im Prozessmodell korrigiert oder ergänzt, sind aber im Anhang C.2.2 
nachzulesen.  
Prozessbegriff: Beim Prozess des Buchscannens (P17: Buch scannen) wurde von einem Experten 
angemerkt, statt des verwendeten Begriffes Buchteile eher den Begriff Kapitel zu nutzen, um deut-
lich zu machen, worum es sich dabei handele. Weitere zu ändernde Begriffe wurden nicht identifi-
ziert. Dieser Korrekturvorschlag wurde zwar nicht durch andere Experten bestätigt, soll aber als 




Prozessinhalt: Im ersten Prozess erfolgt die Auftragserfassung (P1: Anfrage erfassen) für ein zu 
adaptierendes Werk. Zwei Experten merkten hier an, dass nicht die Schule diese Anfrage stellt, son-
dern der Beratungslehrer oder die (sonderpädagogische) Lehrkraft vor Ort. Des Weiteren merkte ein 
Experte an, dass Abbildungen durchaus auch Bestandteil des Adaptionsauftrages sein könnten. Die-
ser Aspekt bestätigte sich zwar nicht durch die anderen Experten, soll aber dennoch alternativ in 
der Prozessbeschreibung ergänzt werden.  
Die Aufgabe der Bestands- und Zulassungsprüfung finde, so zwei Experten, bereits in der jeweiligen 
Schule bzw. durch die Lehrkraft vor Ort statt und nicht erst im Medienzentrum (P3: Bestand prü-
fen). Die Schule darüber zu informieren, dass das benötigte Lehrwerk nicht vorliegt und deshalb zu 
beauftragen ist, obliegt ebenfalls der Schule, so ein Experte. Dies werde aber bundeslandspezifisch 
unterschiedlich gehandhabt. Die endgültige Beauftragung der Adaption sei entweder über den Bera-
tungslehrer bzw. den Lehrer der allgemeinen Schule oder aber durch den Leiter des Medienzent-
rums organisiert (P6: Schule erteilt Auftrag).  
Lehrwerksdaten werden über das zentrale Medienzentrum in Friedberg bei Schulbuchverlagen an-
gefragt (P10: Verlagsdaten annehmen). An dieser Stelle wurde von einem Experten angemerkt, dass 
die Verlagsdaten auch zunächst wieder an die Zentrale geschickt werden und nicht direkt an das 
betreffende Medienzentrum. Beide Experten wiesen darauf hin, dass die zu adaptierenden Lehrwer-
ke nicht durch Medienzentren, sondern seitens der Schulen eingekauft bzw. die Exemplare verwen-
det würden, die in den Schulen bereits vorhanden seien, falls die Schulbuchdaten nicht verfügbar 
seien (P12: Buch erwerben). Insofern sollte auch der Prozess in „Buch beschaffen“ [statt: Buch er-
werben] umbenannt werden. 
Im Kernprozess der datenspezifischen Ausgabe wurde der Einsatz aufbereiteter digitaler Daten in 
sog. Laptopklassen als Möglichkeit beschrieben (Kernprozess Datei spezifisch ausgeben). Mit einem 
Laptop arbeite jedoch, bis auf wenige Ausnahmen, meist nur der sehbehinderte oder blinde Schüler. 
Dieser Aspekt wird in der Prozessbeschreibung korrigiert. 
Die Bestätigung der einwandfreien Datenqualität (P35: Eingangsbestätigung einholen) durch die 
Schulen konnte in der Praxis nicht bestätigt werden, obwohl von beiden Experten darauf hingewie-
sen wurde, dass dies wünschenswert wäre. Da dieser Prozess der Qualitätssicherung dient, wird er 
keiner Änderung unterzogen. 
Die Sicherung der finalen Daten finde laut zwei Experten nur auf der lokalen Datenbank statt (P36: 
Daten in finaler Version sichern). Zur Datenvorbereitung gehöre auch die Hinterlegung der zugehö-
rigen bibliographischen Daten des Lehrwerkes auf dem hessischen Bildungsserver („Brailleserver“), 
so ein Experte. Die Beschreibung dieses Prozesses wurde in der zu evaluierenden Beschreibung erst 
bei der Sicherung der finalen Version (P36: Daten in finaler Version sichern) festgehalten, geschehe 
jedoch schon früher, um Doppelproduktionen zu vermeiden. Der Vorschlag, die Meldung entspre-
chender Metadaten dem Prozess der Datenprüfung zuzuordnen, soll deshalb in der Prozessbe-
schreibung ergänzt werden (P15: Datenform prüfen).  
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Die folgende Grafik veranschaulicht abschließend die Anzahl der Anmerkungen je Experte und ge-
trennt nach Kategorien (vgl. Abb. 52). Im Anhang C 2.2 können alle Anmerkungen als Übersicht und 
mit ihrer verbalen Formulierung der Experten eingesehen werden. 
 
8.5.2 Korrekte Modellierung der Reorganisationsmaßnahmen  
aus Medienzentrumssicht (Teil 2) 
Aus Sicht der Medienzentren wurden im Rahmen der Befragung zwei Maßnahmen zur Reorganisa-
tion vorgeschlagen. Zum einen enthält der Ablauf zur Datenanfrage, die an einen Verlag gestellt 
wird, eine Hinterlegung für die Datenbeschaffung (vgl. Kap. 7.4.3.5). Sie stellt den Parallelprozess zur 
Verwaltung des Gesamt-Contents dar, der aus Verlagssicht modelliert wurde (vgl. Kap. 7.4.2.3), um 
eine geeignete Schnittstelle für den Zugriff auf Lehrwerksdaten zu modellieren. Die entsprechende 
Stelle (P9: Datenanfrage an Verlag stellen) wurde von beiden Experten als korrekte Stelle bewertet. 
(vgl. Abb. 53). Ein Experte merkte hier an, dass dies aber nur sinnvoll sei, wenn beide Formate, d. h. 
PDF und z. B. EPUB als strukturierte Datei dort abrufbar seien. Der Mehrwert, lediglich PDF-Daten zu 
erhalten, wäre zu gering, da dies ja grundsätzlich schon über die zentrale Medienstelle in Friedberg 
organisiert ist. 
Abbildung 52: Übersicht zu Korrekturvorschlägen für die Adaptionsprozesse, sieben Änderungen wurden durchgeführt. 
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Zum anderen wurde gefragt, ob die Verwendung strukturierter Daten, die zukünftig durch Verlage 
zur Verfügung gestellt werden, an der vorgeschlagenen Stelle korrekt modelliert wurden (P15: Da-
tenform prüfen). Auch diesen Prozess evaluierten Verlagsexperten bereits aus ihrer Perspektive im 
Zusammenhang mit der Etablierung einer medienneutralen Datenhaltung (vgl. Kapitel 8.4.2.2). Hier 
waren beide Experten der Meinung, dass dies dem korrekten Zeitpunkt im Arbeitsablauf entspreche 
(vgl. Abb. 54). Ein Experte wies darauf hin, dass die gesparte Zeit dann für qualitative Arbeiten, d. h. 














Abbildung 54: Ausschnitt aus Modell 5: Adaption (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zur  
Prozessnummer 15: „Datenform prüfen“ (rechte Abbildung) 
Abbildung 53: Ausschnitt aus Modell 5: Adaption (linke Abbildung) und entsprechender Hinterlegung zur  
Prozessnummer 9: „Datenanfrage an Verlag stellen“ (rechte Abbildung) 
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8.5.3 Ergebnisse der Einschätzungen zur Realisierbarkeit der Reorganisationsmaßnahmen 
aus Medienzentrumssicht (Teil 3) 
Den abschließenden Teil der Befragung bildete die Experteneinschätzung zur Realisierbarkeit der 
zehn Reorganisationsmaßnahmen. Sie basieren auf denjenigen, die auch für die Verlagsexperten 
formuliert wurden (vgl. 8.4.3). Jedoch erfolgte eine Anpassung an die Perspektive eines Medienzent-
rums, ohne die inhaltlichen Aspekte zu verändern. Experte 1 traf hierzu keine Aussagen, da seine 
Einschätzungen bereits bei der Evaluation aus Verlagssicht Berücksichtigung fanden (vgl. Experte 
B). Er ergänzte hier nur im Teil der Prüfung des Ist-Modells für Medienzentren seine Anmerkungen 
(vgl. Kap. 8.5.1). In folgender Grafik werden die Ergebnisse beider Experten, die zu diesem Teil der 
Evaluation Aussagen treffen konnten, zusammenfassend veranschaulicht (vgl. Abb. 55).  
 
Bei Betrachtung der einzelnen Maßnahmen zu Reorganisation konnten folgende Einschätzungen 
festgehalten werden: 
1. Autorenteams mit Sonderpädagogen zusammenstellen: Die beratende Funktion wurde von einem 
Experten als eher realistisch eingeschätzt, wobei darunter nur eine beratende Tätigkeit, weniger 
eine Autorenschaft zu verstehen sei (Experte 2). Von einem anderen wurde diese Maßnahme als gar 
nicht umsetzbar angesehen, da im konkreten Medienzentrum keine Ressourcen zur Verfügung 
stünden. Die Umsetzung der Anforderungen solle daher besser über Standards (d. h. zur Datenbe-
schaffenheit) gelöst werden (Experte 3). 
2. Text- und Bildanteile modular erstellen: Die Nutzung modularer Text- und Bildanteile, die durch 
Verlage geliefert werden können, wurde von beiden Experten als sehr realistisch eingeschätzt.  
3. Medienneutrale Verlagsdaten verwenden (P15: Datenform prüfen): Ebenso gestaltete sich die 
Verwendung medienneutraler Daten, die durch einen Schulbuchverlag zur Verfügung gestellt wer-
den. Beide Experten hielten die Nutzung durch ein Medienzentrum für sehr realistisch, wenn die 
Daten den formulierten Anforderungen (d. h. konsequente semantische Auszeichnung der Inhalte, 
Festlegung der Lesereihenfolge, Ergänzung von Metadaten und Sprachenfestlegung) entsprächen. 
Abbildung 55: Einschätzungen der Experten zur Realisierbarkeit aus Sicht eines Medienzentrums 
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4. Individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen: Bei dieser Maßnahme wurde der Aspekt der 
bearbeitbaren Grafiken, die nun durch sehbehinderte Schüler genutzt oder für blinde Lerner taktil 
aufbereitet werden, in den Vordergrund gerückt. Die Verwendung der genannten Grafiken wurde 
von einem Experten als sehr realistisch beurteilt, wenn diese Abbildungen auch mit einem Lesegerät 
oder einer Kamera kombiniert nutzbar seien (Experte 1). Diese Einschätzung wurde durch den ande-
ren Experten bestätigt, jedoch mit eher realistisch eingeschätzt. 
5. Schnittstelle zum Gesamt-Content etablieren (P9: Datenanfrage an Verlag stellen): Die Datenbe-
schaffung zukünftig über eine Plattform zu organisieren, die durch Verlage zur Verfügung gestellt 
wird (z. B. über die Plattform „digitale Schulbücher“), wurde als sehr realistisch (Experte 2) bzw. 
eher realistisch (Experte 3) eingeschätzt. Die wichtigste Voraussetzung dafür wurde jeweils in der 
Datensicherheit gesehen, die gewährleistet werden müsse. 
6. Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusionsmaterialien in Schulen und Medienzentren: Dass 
Verlage ihr Schulbuchmarketing für Inklusionsmaterialien auch für Schulen und Medienzentren 
speziell ausrichten, wurde von beiden Experten als weniger realistisch eingeschätzt. Der Förder-
schwerpunkt Sehen sei zu klein, um für Verlage attraktiv zu sein (Experte 2). Eine wirksamere Me-
thode könne – nach dem Vorbild in den USA – darin bestehen, Verlagen die keine barrierefreien 
Lehrwerke zur Verfügung stellen, die Kosten für die Bearbeitung, die im Medienzentrum stattfinde, 
in Rechnung zu stellen (Experte 3). 
7. Verwaltung der (Marketing-) Adressdaten potentieller Kunden: Medienzentren und Förderschu-
len als potentielle Kunden in eine Verlagsadressdatenbank zu integrieren, wurde als weniger realis-
tisch (Experte 2) bzw. als gar nicht realistisch (Experte 3) angesehen. Es gebe zwar durchaus verein-
zelt Aktivitäten seitens der Verlage am konkreten Standort in Form von Schulbesuchen für Lehr-
werkspräsentationen, um neue Lehrwerke vorzustellen. Inwiefern diese jedoch anderseits durch 
Lehrkräfte genutzt würden, war nicht bekannt (Experte 2). 
8. Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises bei der Vertriebsplanung: Vertriebsaktivitäten, 
wie etwa Besuche in den Förderschulen, wären nur für Beratungskräfte und nicht für Medienzen-
tren interessant, so ein Experte. Die Anzahl der betreffenden Kollegen sei aber so gering, dass diese 
Maßnahme als gar nicht realistisch beurteilt wurde. Auch seitens des anderen Experten wurde die 
Umsetzung der Maßnahme als unrealistisch eingestuft. 
9. Verwaltung der (Vertriebs-) Adressdaten potentieller Kunden: Aufgrund der geringen Anzahl der 
Lehrkräfte, die hier potentiell in Frage kämen, sei der Aufwand viel zu hoch für einen Schulbuchver-
lag, den Vertrieb barrierefreier Lehrwerke zu übernehmen. Auch hier wurde durch beide Experten 
festgehalten, dass diese Maßnahmen gar nicht realistisch seien. 
10. Zusammenarbeit zwischen Verlag und Medienzentren: Die Zusammenarbeit des Medienzent-
rums mit einer Koordinationsstelle wurde von einem Experten als sehr unrealistisch eingeschätzt, 
da dafür keine Ressourcen zur Verfügung stünden. Wünschenswert wäre eine solche Kooperation 
jedoch durchaus und könne ggf. durch das zentrale Medienzentrum in Friedberg bewerkstelligt 
werden. Der andere Experte sah diese Koordinationstätigkeit als eher realistisch und beschrieb zu-
dem Möglichkeiten für einen Mehrwert einer solchen Institution. Wenn jene etwa Standards wei-
terentwickelten und auch Forschungstätigkeiten übernehmen würden, z. B. auch über Lernprozesse, 
profitierten auch die Medienzentren davon, so Experte 2. Eine Gegenüberstellung der Einzelergeb-
nisse zeigt die folgende Tabelle (Tab. 21):  
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Maßnahme /Bewertung Bewertungen 
Experte 1 
Bewertungen 
 Experte 2 
Bewertungen  
Experte 3 
1. Autorenteams mit Sonderpädagogen zusammenstellen k.A. 2 4 
2. Text- und Bildanteile modular erstellen k.A. 1 1 
3. strukturierte Daten des Verlages verwenden (aus  
  Verlagssicht: Medienneutrale Datenhaltung etablieren 
k.A. 1 1 
4. individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen k.A. 1 2 
5. Datenanfrage an Verlag stellen (aus Verlagssicht:  
  Schnittstelle zum Gesamt-Content etablieren 
k.A. 1 2 
6. Aufbau von Marketingaktivitäten für  
  Inklusionsmaterialien in Schulen und Medienzentren 
k.A. 3 3 
7. Verwaltung der (Marketing-) Adressdaten  
  potentieller Kunden 
k.A. 3 4 
8. Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises  
  bei der Vertriebsplanung 
k.A. 4 4 
9. Verwaltung der (Vertriebs-) Adressdaten  
   potentieller Kunden 
k.A. 4 4 
10. Zusammenarbeit zwischen Verlag und Medienzentren k.A. 4 2 
Tabelle 21: Expertenbewertung aus Sicht der Medienzentren. Bewertungsskala: 1: sehr realistisch; 2: eher realistisch;  
3: weniger realistisch 4: gar nicht realistisch k. A.: keine Angabe 
8.6 Diskussion und Zusammenfassung der Evaluationsergebnisse  
aus den Expertenbefragungen aus Verlags- und Medienzentrumssicht 
8.6.1 Evaluation der Prozesse in einem Schulbuchverlag bzw. Medienzentrum 
Aus den Interviews mit Experten für die Verlagssicht ergaben sich die meisten Änderungen im re-
daktionellen (64 Anmerkungen) und herstellungstechnischen Bereich (38 Anmerkungen), gefolgt 
von den Anmerkungen für ein Medienzentrum (32). Die meisten Anmerkungen davon wurden auf 
inhaltlicher Ebene diskutiert. Der Einblick der Befragten war dort bei den Experten zum einen am 
konkretesten, da sie selbst in diesem Bereich auf Leitungsebene agieren bzw. dort gearbeitet hatten. 
Die Gespräche zeigten auch, dass sich aktuell eine intensive Beschäftigung mit Ablauf- bzw. Opti-
mierungsfragen vor allem im Verlag vollzieht, sodass dies auch ein Grund sein könnte, dass im Ver-
gleich zu den anderen Bereichen eine Vielzahl inhaltlicher Annotationen erfolgte. Hier wurde am 
häufigsten auf den Funktionszusammenhang der gemeinsam zu bearbeitenden Aufgaben zwischen 
Schulbuchredaktion und Herstellung verwiesen. Die Modellierung dieser Zusammenhänge erscheint 
für eine weiterführende Arbeit notwendig, wenn der Detaillierungsgrad erhöht werden soll und 
könnte in Form von erweiterten EPKs realisiert werden, um entsprechende Ressourcen einer be-
stimmten Funktion zuzuordnen (z. B. die Arbeitsteilung von Schulbuchredaktion und Herstellung 
bei Korrekturläufen). Auch die Darstellung in Funktionszuordnungsdiagrammen wäre hier für einen 
noch detaillierteren Modellierungsgrad geeignet (vgl. Kap. 7.3.2). Für diese Arbeit stehen die Aspek-
te für eine barrierefreie Produktion im Vordergrund, sodass solche Änderungen nicht Gegenstand 
der aktuellen Untersuchung sind und eine detailliertere Modellierung deshalb an dieser Stelle nicht 
erforderlich erscheint. Diese wichtigen strukturellen Rahmenbedingungen wurden jedoch in die 
Prozessbeschreibung aufgenommen (vgl. Anhang C.4). 
Die Bereiche Marketing und Vertrieb hingegen wiesen insgesamt weniger Änderungen auf, wobei 
hier deutlich mehr inhaltliche Anmerkungen zur Verbesserung der Prozessbeschreibung gemacht 
wurden als für das jeweilige Prozessmodell. Insbesondere die Darstellung des Marketingbereiches 
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als eigenständige Abteilung im Verlag wurde kritisch gesehen, da dafür zentrale Bereiche existieren 
(z. B. Controlling), bzw. für die Produktteams eines Lehrwerkes Mitarbeiter aus Vertrieb und Marke-
ting Zuarbeiten liefern oder im Team arbeiten. Diese beschriebene Matrixorganisation wird im vor-
liegenden Modell nicht abgebildet. Organisatorische Abweichungen, die im Modell auffielen, wur-
den insbesondere in den Bereichen Einkauf, Controlling und Marketing festgestellt. Eingeräumt 
wurde jedoch von einigen Experten, dass Verlage durchaus noch in der im Modell dargestellten 
Organisationform arbeiten und diese Abteilungsphilosophie bei der Unternehmensorganisation 
verfolgen. Deshalb wird die Modellierung zentraler Bereiche nicht geändert, sondern stattdessen 
alternativ auf die Organisationsmöglichkeit als zentraler Bereich in der Beschreibung verwiesen.  
Da viele der separat dargestellten Prozesse in der Praxis viel enger miteinander verknüpft sind als es 
im genutzten Modell abbildbar wäre, wurde die grundsätzliche Arbeit mit Prozessmodellen z. T. 
schwierig eingeschätzt. Für die Reflexion einzelner Prozesse hingegen war die EPK-Darstellung je-
doch geeignet, da so ein Aufgabenbereich – ggf. nur eines Mitarbeiters – auf Vollständigkeit, Kor-
rektheit usw. geprüft und diskutiert werden konnte.  
Anmerkungen und Änderungen, die aus Sicht der Experten aus Medienzentren für die Adaptions-
prozesse vorgeschlagen wurden, waren vor allem inhaltlicher bzw. organisatorischer Natur, da eini-
ge der beschriebenen Prozesse ggf. nicht durch ein Medienzentrum, sondern durch Lehrkräfte vor 
Ort realisiert werden. Das betraf z. B. die Beauftragung der Adaption. Alle Vorschläge, bei denen die 
Experten unabhängig voneinander die gleichen Änderungen bzgl. der Prozessbeschreibung anführ-
ten, wurden übernommen. Im Modell für die Adaption ergaben sich keine Änderungen bzgl. der 
Prozesslogik, wobei hier diskussionswürdige Aspekte (z. B. Ablauf zur Bildaufbereitung, Umgang mit 
der E-Buch- Datei) in einer weiterführenden Arbeit noch genauer betrachtet werden könnten. 
8.6.2 Reorganisation der Modellierung der Prozesse an der korrekten Stelle 
Insgesamt fiel Teil 2, die Evaluation der Modellierung von vorgeschlagenen Maßnahmen in einem 
Schulbuchverlag, durch die Experten stimmig aus. Einzig die Umsetzung von vier Reorganisations-
maßnahmen wurde jeweils von einem der vier Experten in einer früheren Phase oder in einer ande-
ren Form erwartet. Das betraf die Prozesse „Text- und Bildanteile modular erstellen“, „Individuali-
sierte Schulbuchgestaltung sicherstellen“, „Schnittstelle zum Gesamtcontent etablieren“ sowie 
„Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusionsmaterialien“. Da keiner dieser Korrekturvorschläge 
mehr als einmal geäußert wurde, werden diese Vorschläge nicht umgesetzt, da durch die Bewertung 
der anderen drei Experten die Modellierungsansätze als korrekt angesehen werden können. 
Aus der Perspektive eines Medienzentrums wurden die jeweiligen Prozesse als korrekt modelliert 
eingeschätzt, sodass auch hier keine Änderungen durchgeführt werden mussten. 
8.6.3 Grad der Realisierbarkeit der Reorganisationsmaßnahmen 
Im dritten Teil der Befragung stand der Grad der Umsetzbarkeit im Vordergrund. Hier fielen die 
Ergebnisse zum Teil sehr unterschiedlich aus, was ggf. der Tatsache geschuldet ist, dass ein Experte 
die inhaltliche Seite des Schulbuchgeschäftes etwas besser einschätzen konnte als ein anderer Ex-
perte, der sich hauptsächlich mit der prozessualen Umsetzung beschäftigte. Insgesamt zeigen die 
Ergebnisse jedoch, dass die Realisierung von Reorganisationsmaßnahmen in einem Verlag vor allem 
bei der Etablierung der medienneutralen Datenhaltung, bei der Zusammenstellung des Auto-
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renteams sowie der Aufnahme von Vertriebsadressen gesehen wurden. Auch wenn ein medienneut-
raler Workflow zum Zeitpunkt der Befragung als noch nicht etabliert betrachtet werden konnte, so 
herrschte Einigkeit darüber, dass dieser Schritt mittelfristig auf die Branche zukomme. Eher realis-
tisch wurden aus Verlagssicht die Individualisierung sowie die Etablierung der Schnittstelle für den 
Gesamt-Content gesehen. Problematisch wurden auch hier die Prozesse gesehen, die einen Mehr-
aufwand für die Verlage darstellen, nämlich eine Schnittstelle als (separate) Lösung zum Gesamt-
Content anzubieten, die Zusammenarbeit mit einer Koordinationsstelle, sowie die Einbindung von 
Sonderschulen mit dem Förderschwerpunkt Sehen in die Vertriebsplanung. Keine der vorgeschla-
genen Maßnahmen wurde insgesamt mit weniger realistisch oder gar nicht umsetzbar eingeschätzt. 
Die Experten der Medienzentren sahen vor allem bei der medienneutralen Datenhaltung und der 
modularen Aufbereitung von Text- und Bildanteilen eine sehr realistische Umsetzungsmöglichkeit. 
Eher realistisch wurden Individualisierung der Schulbuchgestaltung und die Etablierung einer ge-
eigneten Schnittstelle eingeschätzt. Die Maßnahmen „Berücksichtigung des erweiterten Kunden-
kreises bei der Vertriebsplanung“ und „Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden“ wurden – 
im Gegensatz zur Verlagssicht – als gar nicht realistisch eingeschätzt. 
Die Gesamtschau der Ergebnisse beider Perspektiven (Verlags- und Medienzentrumssicht) zeigt im 
abschließenden Ranking (vgl. Tab. 21), welche Maßnahmen am realistischsten aus beiden Perspekti-
ven eingeschätzt wurden. Dadurch können zukünftig Rückschlüsse gezogen werden, welche Maß-
nahmen zuerst umgesetzt werden sollten, da sie den größten Synergieeffekt für beide Seiten, Verla-
ge und Medienzentren aufweisen. Das betrifft die Erstellung bzw. Nutzung medienneutraler Daten, 
die Sicherstellung einer individualisierbaren Schulbuchgestaltung (vor allem die Erstellung bzw. 
Nutzung bearbeitbarer Grafiken) sowie die Erstellung bzw. Nutzung modularer Daten (Ränge 1-3 mit 
der Bewertung 1-1,5). Am wenigsten realistisch wird sowohl aus Verlagssicht, als auch aus der Per-
spektive der Medienzentren eine gemeinsame Vertriebsaktivität auf beiden Seiten angesehen (vgl. 



























te Daten des  
Verlages  
verwenden 




2 1 2 1 1 2 1,50 
3 Text- und Bildan-
teile modular 
erstellen 













frage an Verlag 
stellen  
2 0 (k. A.) 2 3 1 2 2,00 
6 Aufbau von Mar-
ketingaktivitäten 
für Inklusionsma-
terialien in  
Schulen und 
Medienzentren 
1 2 1 4 3 3 2,33 





1 1 1 3 4 4 2,33 
















1 4 1 3 4 4 2,83 
Tabelle 22: Zusammenstellung aller Evaluationsergebnisse (Verlagssicht und Medienzentrumssicht)  
 
                                                             
660 Die Unterscheidung zwischen Text- und Bildanteilen wurde nur von einem Experten angemerkt und des-
halb hier als zwei separate Ergebnisse aufgeführt. Vgl. dazu Kap. 8.4. 
661 vgl. Fußnote 660 
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8.7 Schlussfolgerungen für die Umsetzbarkeit des Universellen Designs  
im Produktionskonzept für barrierefreie Lehrwerke 
Die dargestellten Evaluationsergebnisse der Expertenbefragung des vorigen Kapitels zeigten, dass 
sieben der zehn vorgeschlagenen Lösungsansätze als sehr bzw. eher realistisch eingeschätzt wur-
den.  
Soll nun eine Aussage darüber getroffen werden, welche Prinzipien des Universellen Designs beson-
ders wirksam für die Prozessgestaltung einer barrierefreien Schulbuchproduktion sind, so kann der 
bereits erstellte Überblick auf die Reorganisationsmaßnahmen, der für die grundlegende Modell-
entwicklung erforderlich war (vgl. Kap. 7.4.3), Aufschluss geben. Dazu werden die Maßnahmen, die 
dort noch nach Aufgabenbereich und Prozessfolge vorgestellt wurden, nun im Ranking der Gesamt-
bewertung grafisch präsentiert (vgl. Abb. 56).  
Hieraus ergibt sich, dass die Einführung medienneutraler Datenhaltung besonders realistisch einge-
schätzt wurde, die vor allem mit den Prinzipien 2 (flexible Nutzung) und 4 (sensorisch wahrnehm-
bare Informationen) des Universellen Designs korrespondiert. Diese Produktionsweise erlaubt die 
Herstellung marktüblicher Lehrwerke, die aufgrund ihrer medienneutralen Datenstruktur (z. B. 
XML- oder EPUB-Format) aber auch individuelle Produktformen aus derselben Datenquelle zulässt. 
Damit lässt sich zusätzlich das Prinzip 1 (Breite Nutzbarkeit) ergänzen, da diese Daten nun nicht 
mehr nur für eine sehende Schülerschaft nutzbar, sondern auch für Medienzentren als Datenvorla-
ge für spezifische Ergänzungen geeigneter sind als die bisher verwendeten (unstrukturierten) PDF-
Abbildung 56: Gesamtbewertung der Reorganisationsmaßnahmen im Überblick 
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Dateien. Es können sich darüber hinaus Möglichkeiten zur Erstellung unterschiedlicher Materialien 
aus einer Datenquelle ergeben, die mit dem Prinzip 1 des Universal Design for Learning (d. h. mehrere 
Mittel zur Präsentation von Lerninhalten) verbunden sind. Das geschieht dann, wenn z. B. unter-
schiedliche Rezeptionsformen wie die visuelle und gleichzeitig auditive Wiedergabe von Lerninhal-
ten miteinander kombiniert werden. Auswirkungen dieses Prozesses werden schwerpunktmäßig 
durch Zeitersparnis und ggf. Verbesserungen bei der Qualitätssicherung bemerkbar. 
Die daraus resultierende individuell gestaltbare Schulbuchgestaltung hat auf Grundlage der Evalua-
tionsergebnisse eine eher realistische Chance, umgesetzt zu werden (durchschnittliche Bewertung 
mit 1,5), da sie offenbar ausreichende Mehrwerte auch für einen Verlag darstellt, sich mit individu-
ellen Möglichkeiten zur Produktentwicklung auseinanderzusetzen. Dieser Prozess ist als sehr kom-
plex einzuschätzen und findet deshalb nicht nur in den Prinzipien 2 und 4 des Universellen Designs 
Anknüpfungspunkte, sondern hat auch Auswirkungen auf alle anderen Prinzipien, da hier speziell 
das Produktdesign geplant wird. Von der handelsüblichen Nutzbarkeit als Bestandteil des Buch-
marktes (Prinzip 1), über den flexiblen Einsatz als gedrucktes oder digitales Medium (Prinzip 2) ist 
die Gestaltung und Produktion barrierefreier Bildungsmedien genauso betroffen, wie die Überle-
gungen zur einfachen und intuitiven Benutzung durch Lernende (Prinzip 3), etwa durch sinnvolle 
Reduktion oder kontrastreiche Gestaltung von digitalen oder gedruckten Lerninhalten. Unter-
schiedliche, d. h. visuell, auditiv und taktil wahrnehmbare Lerninhalte anzubieten (visuell, auditiv, 
taktil: Prinzip 4) und gerade bei digitalen Medien für eine gewisse Fehlertoleranz zu sorgen (Prinzip 
5), besitzt damit ähnlichen Stellenwert wie die Überlegungen dazu, die körperliche Anstrengung bei 
der Lernmittelnutzung gering zu halten (Prinzip 6) und genügend Raum für das komfortable Arbei-
ten mit Bildungsmedien (ggf. in Verbindung mit assistiven Technologien) zu gewährleisten (Prinzip 
7). Der zeitliche Aufwand für individuell nutzbare Lehrwerke muss aus Konzeptions- und Produkti-
onssicht als relativ hoch eingeschätzt werden, wohingegen ein hoher Grad qualitativer Verbesse-
rungen (Mehrwerte) erreicht werden kann. 
Der Prozess der modularen Erstellung von Textinhalten (z. B. Erstellung in Kapiteleinheiten) wird 
vor allem von den Prinzipien 2 und 4 des Universellen Designs sowie Prinzip 1 des Universal Design for 
Learning im Produktions- bzw. Konzeptionsprozess beeinflusst. Gerade bei Anfangslehrwerken 
kommt der modularen Erstellung von Lerninhalten besonderer Stellenwert zu, da ggf. spezifische 
didaktische Erfordernisse wie veränderte Buchstabeneinführung für blinde Kinder damit bereits 
berücksichtigt werden können, aber auch der Erstellung bearbeitbarer Grafiken (durch Medienzen-
tren) Rechnung getragen werden kann. Damit sind effizientere Produktionsabläufe gewährleistet, da 
besonders Zeit für Adaptionsabläufe (z. B. Erstellung bearbeitbarer Grafiken) gespart und wiederum 
in qualitative Ergänzungen wie etwa spezifische Anpassungen von Abbildungen investiert werden 
kann. Auch hier stehen die zu erreichenden Mehrwerte dem zeitlichen Mehraufwand gegenüber.  
Zu den Prozessen, die als eher realistisch eingeschätzt wurden (Bewertung bis durchschnittlich je-
weils 2,5) gehören wiederum Aufgaben, die dem Redaktions- und Produktionsbereich eines Verlages 
zugeordnet werden können. Es handelt sich dabei um die modulare Erstellung von Bildbeschreibun-
gen bzw. Alternativtexten, die aufgrund des höheren Zeitaufwandes nicht ohne Weiteres effizient in 
einem Verlag umgesetzt werden können. Allerdings birgt die systematische Erarbeitung solcher 
Texte auch die Chance, sie in unterschiedlichen Medien zum Einsatz zu bringen (z. B. E-Book, 
Lernsoftware), womit durchaus ein qualitativer Mehrwert auch für den Verlag verbunden ist, der 
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sich im Zusammenhang mit dem Ansatz des Universellen Designs in den Prinzipien 2 und 4 sowie 1 
des Universal Design for Learning ergeben. 
Die Zusammenstellung der Autoren- bzw. Beraterteams mit Sonderpädagogen aus dem Bereich der 
Blinden- und Sehbehindertenpädagogik wurde eher als ein Ressourcenproblem bei den Medienzen-
tren als bei den Verlagen gesehen. Nichtsdestotrotz wurde der Mehrwert für beide Seiten darin er-
kannt, trotz erhöhtem Zeitaufwand eine höhere Qualität der Lehrwerke zu erreichen, indem die 
Einhaltung von Kriterien der Barrierefreiheit einen flexibleren Einsatz für unterschiedliche Ziel-
gruppen ermöglicht (Prinzipien 2 und 4). Auch zeitliche Aufwände können bei der Adaption redu-
ziert werden, wenn die Anforderungen für zugängliche Lehrwerke bereits in der Konzeptionsphase 
berücksichtigt werden. 
Die Schaffung einer Schnittstelle zum Gesamt-Content wurde als eher realistisch in der Umsetzung 
erachtet, da vor allem die rechtlichen Rahmenbedingungen sowie der Mehrwert auf Verlagsseite 
noch nicht genügend erkennbar ist. Die individuelle Abfrage und die daraus resultierende Zeiter-
sparnis bei der Datenanfrage (für das Medienzentrum) bzw. dem Verwaltungsaufwand (für den Ver-
lag) sind jedoch durchaus Aspekte für die Effizienz des Gesamtablaufes. Sie bergen Standardisie-
rungsmöglichkeiten (Schnittstellen- und Datenformatstandards) für zukünftige Distributionspro-
zesse, die eine flexible Nutzung der Daten gewährleisten können und somit unmittelbar mit dem 
Prinzip 2 des Universellen Designs korrespondieren. 
All jene Prozesse, die zur breiten Nutzbarkeit im Sinne der Distribution eines handelsüblichen Pro-
duktes beitragen könnten (vor allem Marketing- und Vertriebsaktivitäten, aber auch Prozesskoor-
dination), haben laut Evaluationsergebnissen bei einer zeitnahen Umsetzungsperspektive weniger 
Chancen, im Gesamtablauf der Lehrwerksproduktion umgesetzt zu werden. Auch hier wurde das 
Ressourcenproblem deutlich, solche Maßnahmen, die dem 1. Prinzip des Universellen Designs zuzu-
ordnen sind, effizient umzusetzen. Die Vorschläge, die hier von den Experten selbst ergänzt wurden, 
nämlich politisch-rechtliche Regelungen zu finden (Ergänzungskriterien für Barrierefreiheit im 
Zulassungsverfahren) bzw. finanzielle Anreize zu schaffen, barrierefreie Lerninhalte zu produzie-
ren, könnten den Prozess unterstützen, dass Schulbuchverlage grundsätzlich verantwortungsvoller 
handeln müssen. Damit hängt jedoch die Realisierung von Standards zusammen, welche auch die 
Verständigung über die erforderlichen Maßnahmen enthalten sollten. Die organisatorische Schnitt-
stelle wurde in dieser Arbeit als Koordinationsstelle deklariert und könnte diese grundlegenden 
Aufgaben übernehmen. Diese Zusammenarbeit spiegelt sich zum Teil im Prinzip 1 des Universellen 
Designs wider, da davon auch die handelsübliche Vermarktung von Bildungsmedien betroffen ist.  
In der folgenden Tabelle werden die Ergebnisse zur Umsetzbarkeit des Universellen Designs im Zu-
sammenhang mit den Auswirkungen auf den Produktionsprozess zusammenfassend dargestellt (vgl. 
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Verlag:  
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Medienzentrum:  
Zeitersparnis in Bezug auf  
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Prinzip 2  
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erhöhter Zeitaufwand,  
Wissenstransfer,  
Qualitätssicherung durch  
Standardisierung (z. B. definierte 
Abläufe) 
Prinzip1 
erweiterten Kundenkreis bei 
der Vertriebsplanung be-
rücksichtigen 
Distribution erhöhter Zeitaufwand,  
höhere Marktbreite 
Prinzip 1 
Tabelle 23: zur Umsetzbarkeit des Universellen Designs auf den Produktionsprozess von barrierefreien Bildungsmedien 
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9 Zusammenfassung und Ausblick 
Mit der vorliegenden Untersuchung zur Produktion zugänglicher Bildungsmedien wurde das Ziel 
verfolgt, den konzeptionellen Ansatz des Universellen Designs auf Prozesse von Schulbuchverlagen 
und Medienzentren in Deutschland anzuwenden. Im Mittelpunkt der Betrachtung standen die Be-
dürfnisse blinder und sehbehinderter Kinder, wobei das erweiterte Verständnis von Barrieren für 
Menschen, die gedruckte Informationen nicht oder nur eingeschränkt lesen können (Lesebehinde-
rung), einbezogen wurde. Exemplarisch wurden dafür Lehrwerke für den Anfangsunterricht (Fibeln) 
ausgewählt, um an die bereits bestehenden Untersuchungsergebnisse aus der haptischen Frühför-
derung blinder und sehbehinderter Kinder anzuknüpfen. Damit konnten auch die didaktischen Be-
sonderheiten des Schriftspracherwerbes in geeigneter Weise fokussiert werden. Die Hauptuntersu-
chungsfragen bestanden darin: 
 (sonder-) pädagogische Konzepte dahingehend zu untersuchen, inwieweit sie in Verbindung  
mit dem Universellen Design genutzt werden,  
 herstellungstechnische Verfahren zu beschreiben, die einen barrierefreien Zugang zu  
Informationen bereits beim Konzeptionsprozess von Lehrwerken berücksichtigen sowie  
 verlagswirtschaftliche Parameter zu identifizieren, welche die Umsetzung von  
Grundanforderungen für Barrierefreiheit unterstützen. 
Zu Beginn der Untersuchung konnte festgestellt werden, dass das prinzipienorientierte Konzept des 
Universellen Designs, welches zur Erstellung barrierefreier Programme, Produkte und Umfelder 
dient, in Deutschlands Schulbuchverlagen bisher kaum Beachtung gefunden hat. Dessen Anwen-
dung in Medienunternehmen erscheint jedoch im Hinblick auf Herausforderungen im digitalen In-
formationszeitalter und den damit in Zusammenhang stehenden Veränderungsprozessen lohnens-
wert. Vor allem bei einer Bedarfsanalyse zur Erhöhung von Teilhabemöglichkeiten für Menschen 
mit und ohne Behinderungen kann das Universelle Design wichtige Hinweise aufzeigen.  
Zentrale Begriffe wie Barrierefreiheit und Inklusion stehen in enger Verbindung mit dem Ansatz des 
Universellen Designs, welcher durch Ronald Mace geprägt wurde und seither in unterschiedlichen 
Disziplinen Anwendung findet (z. B. Architektur und Produktdesign). Eine pädagogische Perspektive 
auf zugängliche Unterrichtsmaterialien nimmt das Universal Design for Learning ein, welches aus dem 
ursprünglichen Konzept des Universellen Designs entwickelt wurde und im US-amerikanischen 
Raum relativ populär ist. Dort zeigt sich deutlich, dass im Gegensatz zu ähnlichen pädagogischen 
Ansätzen (Universal Design for Instruction, Universal Design in Education) von den individuellen kogniti-
ven und körperlichen Fähigkeiten der Lernenden ausgegangen wird, wenn etwa Unterrichtseinhei-
ten und entsprechende Materialien geplant werden. Nicht die Lernenden müssen sich auf die Unter-
richtsformen einstellen, sondern das Unterrichtsgeschehen wird auf die spezifischen Bedürfnisse 
des Einzelnen abgestimmt. Vor allem der Konzeption von Lernmedien und -anwendungen kommt 
eine entscheidende Rolle zu, die von einer möglichst großen Anzahl der Schülerschaft mit unter-
schiedlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten nutzbar gestaltet werden. Lernende werden aufgrund der 
universellen Gestaltung solcher Bildungsmedien nicht stigmatisiert. Zudem wird der barrierefreie 
Zugang auch durch die Nutzung erforderlicher Hilfsmittel (z. B. mit einer Braillezeile) gewährleistet.  
Durch die zunehmende Verbreitung von digitalen Medien, die im Unterricht Einsatz finden, ist in 
diesem Zusammenhang häufig von Bildungsmedien (oder Neuen Medien) die Rede, unter denen 
sowohl gedruckte Unterrichtsmaterialien (z. B. Schulbuch, Arbeitsblattsammlungen, Karteikarten) 
als auch digitale Lernmittel in unterschiedlichen Formen (z. B. Lernsoftware oder multimediale 
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Lernanwendungen) zu verstehen sind. Forschungsergebnisse und Projektstudien zum barrierefreien 
(inklusiven) Publizieren geben generelle Handlungsanweisungen, wie zugängliche Informationen 
erstellt werden können. Konkrete Anforderungen für inklusive Materialien wurden bisher auf di-
daktischer Ebene als Kriterienkatalog durch HILLENBRAND beschrieben. Aus technischer Sicht könn-
te dabei das EDUPUB-Format zum Einsatz kommen, welches diese Anforderungen datentechnisch 
erfüllen kann. Es basiert auf dem E-Book-Standard EPUB 3 und erfüllt Kernanforderungen, die für 
barrierefreie Inhalte umgesetzt werden müssen. Sie bestehen in der 
 konsequenten semantischen Auszeichnung aller Inhalte,  
um Medienneutralität zu gewährleisten, 
 Festlegung der logischen Lesereihenfolge,  
 Ergänzung von Metadaten zum Dokument sowie 
 Festlegung der Dokumentsprache bzw. ggf. unterschiedlicher Spracheinschübe. 
Wie diese aber konkret bei Produktionsprozessen in Schulbuchverlagen Anwendung finden können, 
blieb bisher unbeantwortet. 
Die Trends der Schulbuchbranche zeigen u. a., dass die klassischen Produktionsabläufe nicht mehr 
dem veränderten Mediennutzungsverhalten von Kindern und Jugendlichen entsprechen, das teil-
weise zu einem hohen Maß digital stattfindet. Reorganisationsprozesse (Umstrukturierung, Kon-
zentration) sind deshalb aktuelle Themen auch im Bildungssektor. Mit den Möglichkeiten des elekt-
ronischen Publizierens, Produktabläufe der Medienbranche effizienter zu gestalten (XML-basierten 
Arbeitsabläufen), können nicht nur Optimierungen im Produktionsprozess realisiert werden, son-
dern gleichzeitig auch Aspekte der Barrierefreiheit Berücksichtigung finden. Unter dem Begriff des 
Inclusive publishing werden Produktionsweisen verstanden, die Bedürfnisse von Menschen mit einer 
Lesebehinderung bereits während der Konzeption von Informationsangeboten berücksichtigen so-
wie entsprechende Anforderungen technisch umsetzen. Da das kommerzielle Produkt auch für 
Menschen mit Einschränkungen nutzbar ist, müssen keine speziellen Angebote geschaffen werden. 
Das Universelle Design eines solchen Prozesses findet sich also auch im herstellungstechnischen 
Bereich wieder (vgl. Kap. 3). Verlagswirtschaftlich gesehen bedeutet dies, Unterrichtsmaterialien 
mit den Anforderungen spezieller Zielgruppen in eine Konzeption einzubeziehen, damit barriere-
freie Inklusionsmaterialien durch die Anwendung von Standards aus der kommerziellen Medien-
branche auch von Schulbuchverlagen angeboten bzw. effizienter adaptiert werden können. Diese 
Produktionsweise wird bisher in Schulbuchverlagen nicht umgesetzt.  
Am Beispiel von Lehrwerken für den Anfangsunterricht (Fibeln) wurden in einem nächsten Schritt 
(sonder-) pädagogische und herstellungstechnische sowie verlagswirtschaftliche Besonderheiten 
untersucht, die Aufschluss über Gemeinsamkeiten und Unterschiede bei der Produktion von Lehr-
werken für sehende Kinder (durch Schulbuchverlage) und deren Adaption für blinde und sehbehin-
derte Kinder (durch Medienzentren) gaben. Eine umfassende Analyse dieser Lehrwerke zeigte, dass 
der didaktisch ausdifferenzierten Angebotsvielfalt auf dem Schulbuchmarkt (ca. 36 Lehrwerke, 
Stand: 2014) nur eine marginale Größe von z. T. wenig aktuellen Adaptionen für blinde und sehbe-
hinderte Schülerinnen und Schüler gegenübersteht (fünf Blindenschriftfibeln, die aktuellste aus 
dem Jahr 1997/98) sowie elf digitale Lehrwerksadaptionen, davon sind jedoch nur drei auf dem ak-
tuellen Stand 2014 und nur für das Bundesland Bayern zugelassen). Die genutzten Zugänge zu Un-
terrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht sprechen hauptsächlich die visuelle, selten die audi-
tive und kaum die taktile Wahrnehmungsebene an. Im Gegensatz dazu erlauben spezifische Materia-
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lien für sehgeschädigte Kinder besonders den taktilen Zugang. Häufig geschieht das in Kombination 
mit stark bearbeiteten visuellen Eindrücken (durch reduzierte und kontrastreiche Gestaltung), die 
seltener auch auditiv zugänglich gemacht werden. Deshalb sind die von Verlagen bisher angebote-
nen Inklusionsmaterialien nicht zugänglich im Sinne der Definition von Inklusion, da sie nur die 
Förderung kognitiver Einschränkungen berücksichtigen und Lernende mit Sinnesbehinderungen 
weitestgehend oder gar gänzlich ausschließen. Gründe dafür liegen u. a. darin, dass diese Gruppe 
einerseits relativ klein und die Adaption andererseits als sehr aufwendig einzuschätzen ist.  
Ein umfassender Vergleich der Produktentstehungsbedingungen und Mediennutzung zeigte, dass 
sich die Anforderungen, welche Kriterien Lehrwerke für den Anfangsunterricht für sehende Kinder 
didaktisch erfüllen müssen, z. T. erheblich von denen für sehgeschädigte Schülerinnen und Schüler 
unterscheiden (z. B. Erlernen der Brailleschrift, Prozess der Begriffsbildung, abbildender Bereich, 
Reihenfolge der Buchstabeneinführung). Auch die Gestaltung von Unterrichtmaterialien muss im 
Gegensatz zu kommerziellen Produkten anders umgesetzt werden als die adaptierter Materialien 
(z. B. eingeschränkte typografische Möglichkeiten für semantische Auszeichnungen). Schließlich 
weichen die Distributionsformen ebenfalls stark voneinander ab. Während Schulbuchverlage bei der 
elektronischen Version des Drucklayouts von E-Books sprechen und im (technisch geschlossenen) 
PDF-Format anbieten, werden für blinde und sehbehinderte Schülerinnen und Schüler Formate wie 
Braille, Großdruck oder DAISY eingesetzt, um den individuellen Fähigkeiten der Lernenden entspre-
chen zu können (vgl. Kap. 4 und 5).  
Der Mangel an zugänglichen Bildungsmedien sowie die schwierigen Adaptionsbedingungen, die z. T. 
für bisher angebotene Unterrichtsmaterialien herrschen (z. B. Inklusionsmaterialien, die nicht auf 
den Förderschwerpunkt Sehen ausgerichtet sind, Zeitaufwand bei der Erstellung von Abbildungen 
oder Alternativtexten), wurde durch Befragungsergebnisse bestätigt. Es handelte sich bei dieser 
Bedarfsanalyse um fokussierte Leitfadeninterviews sowie schriftliche Befragungen. Hier wurden aus 
den Perspektiven der Mitarbeiter aus Verlagen und Medienzentren sowie von Grundschullehrkräf-
ten die Besonderheiten bei der Herstellung von Unterrichtmaterialien, aber auch Probleme bei der 
Adaption und beim Einsatz im Unterricht mit blinden und sehbehinderten Schülerinnen und Schü-
lern zusammengetragen (vgl. Kap. 6). Aus den Ergebnissen konnten Handlungsbedarfe abgeleitet 
werden, die es später galt, mit geeigneten Lösungsansätzen aus dem Universellen Design gegen-
überzustellen und zu evaluieren. Es handelte sich dabei um zehn Reorganisationsmaßnahmen, die in 
ein Produktionsmodell für Schulbuchverlage bzw. Medienzentren einflossen (vgl. Kap. 7). 
Um darzustellen, wie eine Schulbuchproduktion bzw. -adaption durch Prozesse beschrieben werden 
kann, wurden zunächst Referenzmodelle recherchiert, welche die Umstellung von Produktionsab-
läufen in Verlagen abbilden und die Übertragung der dort vorgeschlagenen Prozesse auf den Pro-
duktionsablauf in einem Schulbuchverlag zuließen. Einzig das Workflowmodell der Berliner Werk-
statt Herstellung erschien dazu geeignet, Verlagsprozesse zu analysieren und für einen Schulbuch-
verlag in der erforderlichen Modelltiefe anzupassen. Allerdings waren bei der mehrjährigen Erar-
beitung dieses Modells zu keiner Zeit Schulbuchverlage involviert, sodass hier Besonderheiten er-
gänzt, aber auch grundsätzliche Inkonsistenzen beseitigt werden mussten. Nach der Erstellung ei-
ner detaillierten Prozessbeschreibung wurden fünf Teilmodelle erarbeitet, um den prototypischen 
Ablauf einer Schulbuchproduktion von der ersten Idee bis zur Adaption eines Lehrwerkes in Form 
von ereignisgesteuerten Prozessketten zu visualisieren.  
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Modelliert wurden die Bereiche: 
 Redaktion (8 Kernprozesse, 42 Unterprozesse), 
 Herstellung (9 Kernprozesse, 43 Unterprozesse), 
 Marketing (8 Kernprozesse, 28 Unterprozesse), 
 Vertrieb (8 Kernprozesse, 31 Unterprozesse),  
 Adaption (in einem Medienzentrum: 7 Kernprozesse, 38 Unterprozesse) sowie 
 11 zu reorganisierende Prozesse (aus Sicht eines Schulbuchverlages und eines Medienzentrums) 
Die aus den Befragungen resultierende Bedarfsanalyse (vgl. Kap. 6) bildete den Ausgangspunkt, kon-
krete Reorganisationsmaßnahmen in den erstellten Prozessmodellen zu modellieren, die in Verbin-
dung mit dem Ansatz des Universellen Designs standen. Hier zeigte sich, dass vor allem die Prinzi-
pien 1 (breite Marktfähigkeit), 2 (flexible Nutzung) und 4 (sensorisch wahrnehmbare Informationen) 
die ausschlaggebenden Anforderungen für Prozessabläufe sind, welche die barrierefreie Produktion 
von Unterrichtsmaterialien beeinflussen. Die dazu vorgeschlagenen Maßnahmen bildeten grundle-
gende Aspekte für die barrierefreie Produktion im Schulbuchverlag ab (z. B. Erstellung strukturier-
ter Daten und bearbeitbarer Grafiken, zentrale Bereitstellung der Lehrwerke), wobei sich die Bear-
beitung in einem Medienzentrum weiterhin anschließt, um vor allem dem Lehrwerk qualitative 
Eigenschaften hinzuzufügen (z. B. Erstellung von Alternativtexten).  
Die abschließende Dokumentation aller Modellierungsergebnisse erlaubte die Evaluation mit Exper-
ten (Expertenbefragung), die zu folgenden Fragebereichen Stellung nahmen: 
1. Korrekte Modellierung des Ist-Zustandes in einem Schulbuchverlag/Medienzentrum, 
2. Korrekte Modellierung des Soll-Zustandes in einem Schulbuchverlag/Medienzentrum sowie 
3. Grad der realistischen Umsetzbarkeit der Maßnahmen in einem Schulbuchverlag/  
Medienzentrum. 
Mit den Ergebnissen der Evaluation konnte bestätigt werden, dass es realistische Ansatzpunkte gibt, 
die von Verlagen in Kooperationen mit Lehrkräften und Medienzentren zukünftig umgesetzt wer-
den könnten. Sie sind zum einen vor allem in der Konzeptions- und Produktionsphase von Lehrwer-
ken zu finden. Besonders wurde die Umstellung von Verlagsabläufen auf eine medienneutrale Da-
tenhaltung als Mehrwert für Schulbuchverlage gesehen, wobei die dadurch zur Verfügung stehen-
den strukturierten Daten effizienter durch Medienzentren bearbeitet werden können. Zum anderen 
entstehen Synergieeffekte durch spezielle Gestaltungsanforderungen für sehgeschädigte Menschen 
wie etwa die Erstellung bearbeitbarer Grafiken, die sowohl für kommerzielle Bildungsmedien (z. B. 
Vergrößerung im digitalen Medium), aber besonders für die individualisierte Schulbuchgestaltung 
für sehgeschädigte Kinder (z. B. Kontrastanpassungen, Reduktion) bestehen. Mit der Einbindung von 
Beratern in ein Autorenteam gelingt der erforderliche Wissenstransfer (z. B. zu didaktischen Beson-
derheiten beim Schriftspracherwerb bei blinden Kindern). Schließlich wäre damit auch ein erster 
Schritt getan, die Reichweite für kommerzielle Bildungsmedien zu erhöhen, die künftig auch durch 
Lernende mit einer Sinnesbehinderung bzw. Lesebehinderung genutzt werden könnten.  
Die vorliegende Auswertung legte auch offen, dass die Durchsetzung neuer Qualitätsmaßstäbe für 
eine Produktentwicklung in einem Wirtschaftsunternehmen zu einem großen Teil davon abhängig 
ist, inwieweit ein Produktionsverfahren (langfristig) kostengünstiger eingesetzt werden kann. Ent-
scheidend dabei ist der Mehrwert des Produktes, der sich für den bestehenden Kundenstamm ergibt 
250 
 
bzw. Kaufentscheidungen für Neukunden mit sich bringt. Weitere Einflussfaktoren können neben 
den sich ändernden ökonomischen Rahmenbedingungen auch rechtliche Entscheidungen sein, die 
ein Unternehmen dazu zwingen, bisher nicht beachtete Parameter in ihrer Produktion zu berück-
sichtigen. Diese veränderten Anforderungen kämen genau dann zum Tragen, wenn das Kriterium 
der Barrierefreiheit in das Genehmigungs- und Zulassungsverfahren von Schulbüchern aufgenom-
men wird. Erst wenn die damit im Zusammenhang stehenden Anforderungen in Bildungsmedien 
umgesetzt werden, kann man von zugänglichen Inklusionsmaterialien sprechen, welche auch für 
Schülerinnen und Schüler nutzbar sind, die aufgrund körperlicher oder Sinnesbeeinträchtigungen 
gedruckte Informationen nicht lesen können (vgl. Kap. 8).  
Die Produktion von Inklusionsmaterialien in barrierefreier Form bietet dem Verlag auf den ersten 
Blick keinen wirtschaftlichen Vorteil (geringe Zielgruppe, kein wirtschaftliches Interesse). Geht man 
allerdings davon aus, dass die medienneutrale Produktionsweise als größter Mehrwert sowohl für 
Verlage (Flexibilität und Qualitätssicherung) als auch für Medienzentren (Zeitersparnis und Quali-
tätssicherung) verstanden wird, so kann crossmediales Publizieren auch als inklusives Publizieren 
definiert werden, da es die Produktion barrierefreier Informationen erheblich erleichtert und un-
terstützt. Da es auch diejenige Maßnahme war, die während der Modellevaluation am realistischsten 
in ihrer Umsetzung aus beiden Perspektiven (Verlag und Medienzentrum) eingeschätzt wurde und 
auch als Grundvoraussetzung für jede andere Reorganisationsaktivität angesehen werden kann, 
sollten künftig Rahmenbedingungen für Kooperationsaktivitäten und Investitionsvorhaben zwi-
schen Verlag und Medienzentrum abgestimmt werden. Maßnahmen, die keinen ausreichenden 
wirtschaftlichen Anreiz für Verlage darstellen, müssen durch Anpassung rechtlich-politischer Rah-
menbedingungen vorangetrieben werden, damit eine medienneutrale Produktion von Bildungsme-
dien durch Verlage gewährleistet wird, z. B. durch die Einbindung der Kriterien für Barrierefreiheit 
in das allgemeine Schulbuchzulassungsverfahren. Spezielle qualitative Produkteigenschaften kön-
nen dann effizienter durch Medienzentren umgesetzt werden (z. B. bearbeitbare Grafiken vom Ver-
lag, die durch das Medienzentrum mit Alternativbeschreibungen aufgewertet werden).  
Mit der vorliegenden Arbeit konnten durch die vorgeschlagenen Lösungsansätze erste Maßnahmen 
formuliert werden, die in einem Produktionskonzept für barrierefreie Lehrwerke für den Anfangs-
unterricht Anwendung finden. Nicht alle Änderungsvorschläge, welche die befragten Experten no-
tierten, wurden umgesetzt, da es sich um Anmerkungen handelte, die jeweils nur von einem Exper-
ten identifiziert wurden. Hier müssen sich weitere Expertenbefragungen anschließen, die darüber 
Aufschluss geben, inwiefern die bereits zusammengetragenen Vorschläge Bestätigung finden und 
umgesetzt werden. Auch eine Weiterentwicklung der hier vorliegenden Prozessmodellierung – etwa 
in Form von erweiterten ereignisgesteuerten Prozessketten oder Funktionszuordnungsdiagrammen 
– wäre hilfreich, damit das Modell um (personal-)organisatorische, aber auch datentechnische De-
tails ergänzt werden kann.  
Um diesen komplexen Paradigmenwechsel organisieren, koordinieren und letztlich umsetzen zu 
können, wäre eine weiterführende Dokumentation in Form eines Maßnahmenkataloges zweckmä-
ßig. Neben dem übergeordneten Reorganisationsprozess im Schulbuchverlag und in Medienzentren 
müssen dort auch erforderliche Ressourcen benannt werden. Damit ist eine betriebswirtschaftliche 
Prüfung unerlässlich, die Aufschluss über das Kosten-Nutzen-Verhältnis der geplanten Maßnahmen 
gibt. Die Aufmerksamkeit sollte dabei auch auf weiteren Rahmenbedingungen liegen, welche die 
rechtliche und technische Umsetzung grundlegender Standards gewährleisten. In ihm sollte u. a. die 
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Definition maßgeblicher Strukturelemente für Fibeln bzw. Erstlesewerke definiert werden, die als 
Grundlage für medienneutrale Publikationsvorlagen dienen. Einen wesentlichen Bestandteil stellen 
dabei die in dieser Arbeit bereits analysierten Elemente aus exemplarischen Lehrwerken dar (vgl. 
Kap. 5.6).  
Weiterer Potenziale, die in der Nutzung digitaler Technologien für die Medienbranche liegen, konn-
ten in dieser Arbeit nur am Rande angesprochen werden. Es handelt sich zum einen um den Einsatz 
audiodigitaler Hörstifte, womit ein großes Potenzial für blinde und sehbehinderte Lernende ver-
bunden ist. Schulbuchverlage bieten für diese Geräte bereits Materialien für Vorkurse oder Lese-
übungen an, mit denen noch unbekannte Wörter, Instruktionen oder Hilfen bei der Aufgabenlösung 
auditiv übermittelt werden. Erstlesewerke oder Fibeln verfügen bisher noch nicht über eine solche 
auditive Erweiterung; dies könnte aber einen entscheidenden Schritt für mehr Barrierefreiheit und 
selbsttätiges Lernen darstellen. Hier sind entsprechende konzeptionelle Untersuchungen erforder-
lich, inwieweit bisherige Fibelkonzepte mit auditiven Elementen erweiterbar sind. Gerade die stark 
visuelle Ausrichtung solcher Erstlesewerke könnte durch die akustische Wiedergabe von Erzählbil-
dern, Silbenübungen o. ä. kompensiert werden. 
Zum anderen hat sich durch das 3D-Druck-Verfahren ein effektives Herstellungsverfahren gerade 
für kleine Auflagenhöhen etabliert, womit zunehmend auch im Bereich der Bildungsmedien für 
sehgeschädigte Kinder gearbeitet wird. Gegenstände, die sich in Alltagssituationen außerhalb des 
Tastraumes befinden, können so veranschaulicht werden. Einige Medienzentren setzen solche 
Lernmedien bereits seit einigen Jahren erfolgreich im Unterricht oder für Prüfungsmaterial ein. 
Besonders für den Anfangsunterricht bestünden mehrere Möglichkeiten, um haptische Erfahrungen 
und auch die Begriffsbildung zu fördern. Ein Beispiel wäre die Ergänzung der Anlautbilder bzw. der 
dazugehörigen Anlauttabelle um Modelle, wobei u. a. darauf zu achten ist, dass es sich dann um ein-
deutig modellierbare und keine abstrakten Begriffe (z. B. Wolke, Stern) mehr handelt. Ob sich dieses 
Verfahren auch für Schulbuchverlage als Mehrwert erweist und inwiefern auch hier Synergien zur 
Erweiterung des Angebots barrierefreier Bildungsmedien entstehen, sollte Gegenstand künftiger 
Forschungsaktivitäten sein. 
Aus heutiger Sicht ist in der Buch- und Medienbranche das Thema Investition von größter Bedeu-
tung. Einzig die Entscheidung scheint schwierig, worin investiert werden sollte und welche Strate-
gie dann den größten Erfolg verspricht. Individuelle Editionsformen, die heterogenes Nutzungsver-
halten unterstützen und effizient hergestellt werden können, sind dafür entscheidend. Als (Bil-
dungs-) Medienhersteller darin zu investieren, ist nicht nur ein lohnender ökonomischer Ansatz, 
sondern spiegelt die übernommene gesellschaftliche Verantwortung wider, die vor allem Schul-
buchverlagen in Deutschlands Bildungssystem zugesprochen wird. Mit dem Ansatz des Universellen 
Designs und dem damit im Zusammenhang stehenden Verfahren des Inclusive Publishing kann und 
sollte ein entscheidender Beitrag zum gemeinsamen Lernen geleistet werden. Auch das EDUPUB-
Format, welches in dieser Arbeit besprochen wurde, wird deshalb ein wichtiges technisches Format 
werden, welches Verlage in die Lage versetzt, individuelle Angebote anbieten zu können.  
Die in dieser Arbeit dazu dargestellten Überlegungen zur praktischen Umsetzung können aufgrund 
ihrer Fokussierung auf den Untersuchungsgegenstand (Anfangsunterricht mit blinden und sehbe-
hinderten Kindern) nur einen Ausschnitt des Potenzials zeigen, welches sich im theoretischen An-
satz des Universellen Designs entfaltet. Dennoch konnten wesentliche Faktoren benannt werden: 
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Um einen Veränderungsprozess zu einem erfolgreichen Ergebnis zu führen – ob politisch motiviert 
oder ökonomisch gewünscht – bedarf es eines Perspektivwechsels aller beteiligten gesellschaftli-
chen Akteure, die sich zunächst unvoreingenommen und empathisch mit der neuen Situation aus-
einander setzen. Eine konstruktive Grundeinstellung zu den Themen Behinderung und Inklusion ist 
sicher vor allem im Bildungsbereich entscheidend, um die „Normalität“ in der Vielfalt sehen zu 
können. Erhebt man das Wissen um spezifische Bedürfnisse zur Norm, so zeigt sich, dass Individuali-
tät den Markt bestimmt, die nur mit einem allumfassenden Konzept zu bedienen ist. Bewährte di-
daktische Prinzipien wie etwa Lernen durch Selbsttätigkeit und Anschauung wurden bereits durch 
COMENIUS dargelegt, haben bis heute Gültigkeit und werden auch zum Aufbau von Schulbüchern 
genutzt. Allerdings werden sie nahezu ausschließlich auf visuelle Reize reduziert. Wahrgenomme-
nes sollte aber auch über andere Sinneskanäle verarbeitet werden, damit eine umfassende Vorstellung 
etwa von einem Gegenstand entstehen kann. Ohne Zweifel hilft hier die Perspektive des sehbehin-
derten oder blinden Kindes, Nachbarn, Kollegen oder Kunden, um uns Sehende auf unsere z. T. rela-
tiv lückenhafte ästhetische Wahrnehmung aufmerksam zu machen. Visualisierte Gegenstände, die 
gleichzeitig zum Fühlen oder Hören einladen, sind in ihrem Einsatz dann flexibel genug, um inklusi-
ve (Lern-) Situationen zu schaffen. Das geschieht bisher nur in seltenen Fällen und ggf. auch ohne 
die Intention, etwas explizit „barrierefrei“ zur Verfügung zu stellen. Der Mehrwert solcher Unter-
richtsmaterialien beruht dann bereits auf einem umfassenden Konzept, das tradierte Vorgehens-
weisen aufbricht und unterschiedliche Wahrnehmungskanäle anbietet, um so bei einer größtmögli-
chen Nutzergruppe Interesse wecken zu können – das universelle Prinzip also, welches bei seiner 
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Anhang A.1: Interviewleitfaden Verlagsbefragung 
 
Lehr- und Lernmittel für den Inklusionsunterricht (Schriftspracherwerb) 
Inhalt der Behindertenrechtskonvention  
1) Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der Behindertenkonvention, speziell der Aussagen 
im Art. 24 des Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 
2) Hat die UN-Behindertenrechtskonvention Einfluss auf die bisherige Schulbuchgestaltung bzw. -
produktion? Wenn ja, welche entscheidenden Veränderungen sind hier zu nennen? 
3) Beschränkt sich der Verlag dabei auf bestimmte Zielgruppen bzw. Förderschwerpunkte?  
 
Schriftspracherwerb 
4) Wie viele Produkte zählen insgesamt zu den Lehr- und Lernmaterialien für den Schriftspracher-
werb in Ihrem Verlag? 
5) Welche unterschiedlichen Materialien bieten Sie für diesen Bereich an? 
6) Bei der Herstellung von Lehr- und Lernmaterialien gibt es verschiedene Besonderheiten, die im 
Entstehungsprozess eine große Rolle spielen. Im Folgenden bitte ich Sie, die Prozesse bzw. Arbeits-
schritte speziell bei Materialien für den Schriftspracherwerb zu beschreiben. (z. B. Erste Idee, Kon-
zeption und 1. Entwurf, grafische Entwürfe/Illustrationen, Beratung, Begutachtung, Herstellung, 
Feedback zum Einsatz) 
7) Welche didaktischen Anforderungen müssen Sie speziell beim „Lesen lernen“ beachten? 
8) Gibt es Besonderheiten bei der technischen Umsetzung der Materialien (z. B. bei der Datenhal-
tung oder Gestaltung)? 
9) Welche betriebswirtschaftlichen Faktoren haben Einfluss auf die Produktgestaltung? (z. B. Wann 
entscheidet sich der Verlag für eine Reihe oder ein Produktpaket?) 
10) Gibt es bei der Produktentwicklung bestimmte (didaktische) Konzepte, die hier bevorzugt einge-
setzt werden? 
 
Material ien für den Inklusionsunterricht  
11) Sind Ihnen die Anforderungen für den Inklusionsunterricht mit blinden und sehbehinderten 
Kindern bekannt? 
12) Inwiefern werden die Anforderungen für den Inklusionsunterricht durch Ihre Verlagsprodukte 
im Bereich Schriftspracherwerb abgedeckt? 
 individuelles Lernen durch verschiedene/offene Lernkonzepte, nämlich: 




 durch Zusatzmöglichkeiten wie Brailleschrift, Anschluss von assistiven Technologien z. B. 
Braille-Zeile, Screenreader,...) 
 andere, nämlich:  
13) Wie bieten Sie Ihre Produkte an? Z. B. als Produktpaket, Produktreihe, einzelne Produkte? 
Oder anders, nämlich:  
14) Hat das föderalistische Prinzip Deutschlands dabei Einfluss auf die Art der Produktion von Mate-
rialien für den Erstleseunterricht? Wenn ja, welche Aspekte spielen eine Rolle? 
Universelles Design  
15) Der Zugang zu Informationen kann universell nutzbar gestaltet werden, indem bestimmte An-
forderungen erfüllt werden. Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt Aussagen darüber, inwieweit 
die genannten Eigenschaften auf Ihre Verlagsprodukte (Bereich Schriftspracherwerb) zutreffen: 
 Verlagsprodukte sind modular aufgebaut 
 Verlagsprodukte sind geräteunabhängig nutzbar 
 Verlagsprodukte sind individuell anpassbar 
 Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
 Inhalt ist mit Brailleschrift versehen 
 Hilfsmittel/Technologien können mit dem Produkt verwendet werden 
 Alternativzugang zum Produkt ist möglich, nämlich:  
 anderes, nämlich 
Machbarkeit  
16) Die Anforderungen an barrierefreie Lehr- und Lernmaterialien stehen denen eines wirtschaftlich 
arbeitenden Unternehmens ggf. bei der Produktion oder auch inhaltlich entgegen. Inwiefern sind 
diese Anforderungen in Ihrem Verlag miteinander vereinbar? 
 Technische Individualisierbarkeit: Die Inhalte sind so aufbereitet, sodass sie individuell für 
bestimmte Anforderungen automatisiert zusammengefügt werden können. 
 Inhaltliche Modularisierbarkeit: Konzepte für den Erstleseunterricht sind so gestaltet, 
sodass flexibel auf neue Anforderungen reagiert werden kann, z. B. Erweiterung, 
Abkoppelung von Lerninhalten, leichte Übertragung auf ein anderes didaktisches 
Lernkonzept. 
 Individueller Einsatz: Die Produkte für den Erstleseunterricht erlauben, dass das Kind mit 
unterschiedlichen Lernfähigkeiten effektiv arbeiten kann, egal welche Einschränkung es hat 
  anderes 
17) Die Produkte sind so gestaltet, dass sie wirtschaftlich gesehen als konkurrenzfähig für den Ver-
lag gelten, da sie 
 für eine breite Zielgruppe konzipiert sind 
 durch ihre Spezifik besonders auf eine Zielgruppe zugeschnitten sind 




Anhang A.1.1  
Befragung Verlag A | 09.11.2012  
 
Lehr- und Lernmittel für den Inklusionsunterricht (Schriftspracherwerb) 
Inhalt der Behindertenrechtskonvention  
1) Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention (BRK), 
speziell der Aussagen im Art. 24 des Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 
Der Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention ist im Verlag seit In-Kraft-Treten in Deutschland bekannt. 
Doch das Thema Differenzierung ist schon seit vielen Jahren bei der Schulbuchproduktion wichtig. Gerade im 
Grundschulbereich findet man eine sehr heterogene Schülerschaft, die mit unterschiedlichen Lehr- und 
Lernmaterialien versorgt werden muss.  
Die Aussagen bzw. Anforderungen speziell der BRK wurden zu Beginn Lehrkräften in Form von 
Handreichungen zur Verfügung gestellt, um Beispiele zur Umsetzung von Inklusion in Schulen zu geben. Diese 
Materialien wurden zu diesem Zweck vorwiegend von Praktikern aus den Förderschulen und zum Teil auch von 
Fachleuten aus den Universitäten zusammengetragen, um hier Orientierung zu geben.  
 
2) Hat die UN-Behindertenrechtskonvention Einfluss auf die bisherige Schulbuchgestaltung 
bzw. -produktion? Wenn ja, welche entscheidenden Veränderungen sind hier zu nennen? 
Unsere Produkte müssen prinzipiell variabel einsetzbar gestaltet sein und eine hohe Flexibilität haben. Es 
waren deshalb zum Teil konzeptionelle Veränderungen erforderlich, da das Thema Inklusion eine größere 
unterrichtspraktische Brisanz erhielt.  
 
3) Beschränkt sich der Verlag dabei auf bestimmte Zielgruppen bzw. Förderschwerpunkte?  
Wir konzentrieren uns auf Lernschwierigkeiten mit ihren vielen Facetten. Hier können wir gerade im 
Grundschulbereich einen guten Beitrag leisten. 
 
Schriftspracherwerb 
4) Wie viele Produkte zählen insgesamt zu den Lehr- und Lernmaterialien für den Schrift-
spracherwerb in Ihrem Verlag? 
Im Bereich des Anfangsunterrichts – also 1.-2. Klasse, bieten wir momentan mehrere Werke, darunter 
Neulauflagen, mit den dazugehörigen Produkten an. Darunter findet man sowohl klassische Fibeln, als auch 
geöffnete Lehrwerke für den Anfangsunterricht. 
 
5) Welche unterschiedlichen Materialien bieten Sie für diesen Bereich an? 
Zu den Lehrwerken gehören auch immer Lehrmittel wie Vorkurse, Fördermaterialien z. B. für feinmotorisches 
Training und Kopiervorlagen. Wir bieten zusätzlich eine extra Fibel für Förderschulen an. Die Materialien mit 
ihren unterschiedlichen Konzepten sind deshalb auch notwendig, weil es von Bundesland zu Bundesland 





6) Bei der Herstellung von Lehr- und Lernmaterialien gibt es verschiedene Besonderheiten, 
die im Entstehungsprozess eine große Rolle spielen. Im Folgenden bitte ich Sie, die Prozesse 
bzw. Arbeitsschritte speziell bei Materialien für den Schriftspracherwerb zu beschreiben. 
(z. B. Erste Idee, Konzeption und 1. Entwurf, grafische Entwürfe/Illustrationen, Beratung, 
Begutachtung, Herstellung, Feedback zum Einsatz). 
Natürlich beginnt alles mit der Befragung unserer Kunden selbst. Aus dem Bedarf, der hier analysiert wird, 
werden die Themen fachdidaktisch aufbereitet. Prinzipiell bewegt sich das seit längerem hin zu geöffneten 
Konzepten. Bestimmte Elemente des Reichen Konzepts „Lesen durch Schreiben“ ist mittlerweile Standard in den 
Lehrwerken. Auch der Aspekt der Jahrgangsmischung spielt in bestimmten Bundesländern eine Rolle. Eine 
Leitfigur, die durch das gesamte Lehrwerk führt, ist gerade beim Thema Schriftspracherwerb verbreitet. Dazu 
gehört zum Teil, und das ist branchenüblich, der Einsatz von Handpuppen, um eine emotionale Bindung zum 
Kind herzustellen, ja die Lese- und Schreibmotivation zu fördern. Ganz wichtig für die Lehrkräfte bei der 
Umsetzung ist: Es muss praktikabel sein, da sich der Grundschulunterricht auch sehr individuell gestaltet. 
Nach den ersten Entwürfen erfolgt bereits die Kalkulation. Die Kriterien für das spätere 
Genehmigungsverfahren sind sehr unterschiedlich, da diese aus den Lehrplänen abgeleitet werden und deshalb 
ebenfalls bundeslandabhängig sind. Gutachter prüfen hier, ob Lehrplaninhalte umgesetzt wurden. Das erfolgt 
insbesondere nach pädagogischen, fachdidaktischen und auch gestalterischen Kriterien wie z. B. kindgerechte 
oder altersgerechte Darstellung der Lehrinhalte. 
 
7) Welche didaktischen Anforderungen müssen Sie speziell beim „Lesen lernen“ beachten? 
Ganz klar sind zum einen geöffnete, also individualisierende Lernkonzepte gefordert. Diese Entwicklung spiegelt 
sich auch in der Grundschulform wider. Damit meine ich den Umstand, dass sehr unterschiedliche Kinder 
zusammen lernen sollen. Eines ist hochbegabt, ein nächstes hat Lernschwierigkeiten usw. Wichtig ist, dass jedes 
Kind Akzeptanz in seiner individuellen Lernform findet. Zum anderen geht es viel stärker um 
selbsttätiges/selbstständiges Lernen. Das schafft man in den Lehrwerken u. a. durch Aufgaben, deren Lösungen 
von den Kindern selbst überprüft und reflektiert werden können. Die Aufgabenstellung muss deshalb klar und 
verständlich sein und nicht ständig wechseln, sodass Verwirrung auftritt, was bei einer Aufgabenstellung 
überhaupt zu tun ist.  
 
8) Gibt es Besonderheiten bei der technischen Umsetzung der Materialien (z. B. bei der Da-
tenhaltung oder Gestaltung)? 
Das hängt vom Konzept ab. Da wir nicht mehr nur in Printprodukten denken, sprechen wir von Lernmedien, 
das trifft es wesentlich besser. Diese sind offener gestaltet und werden auch von verschiedenen Systemen 
unterstützt.  
 
9) Welche betriebswirtschaftlichen Faktoren haben Einfluss auf die Produktgestaltung, d. h. 
wann entscheidet sich der Verlag für eine Reihe oder ein Produktpaket?) 
Hauptsächlich geht es darum, den Markt sehr gut zu kennen und immer wieder zu analysieren, also 
herauszufinden, ob das Produkt auch zum Markt passt. Damit hängt auch der Zeitpunkt zusammen, wann das 
Produkt auf den Markt kommt. Betriebswirtschaftlich geht es natürlich darum, dass die Umsatz- und Kosten-
Relation stimmt. 
 
10) Gibt es bei der Produktentwicklung bestimmte (didaktische) Konzepte, die hier bevorzugt 
eingesetzt werden? 
Bevorzugt wird ein Konzept eigentlich nicht. Es gibt zwar gewisse Trends, aber es können mehrere Aspekte 
pädagogischer Konzepte in ein Lehrwerk einfließen. Prinzipiell ist es auch möglich, dass manche Elemente von 
Konzepten später auch in Lehrpläne einfließen, falls sie sich bewährt haben. 
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Material ien für den Inklusionsunterricht  
11) Sind Ihnen die Anforderungen für den Inklusionsunterricht mit blinden und sehbehinder-
ten Kindern bekannt? 
Damit hat sich der Verlag nur insofern befasst, als dass diese Anforderungen in die Handreichungen für 
Lehrkräfte eingeflossen sind. Hier sind für alle Förderschwerpunkte Anforderungen aus Erfahrungen und der 
Wissenschaft zusammengetragen worden. In Lehrwerken finden diese Anforderungen für den Schwerpunkt 
Sehen nicht zwingend Eingang. Falls Lehrwerke in zugänglicher Form bereitgestellt werden sollen, so 
übernehmen das die jeweiligen Medienzentren. Der Verlag sendet dann die entsprechenden Druckdaten an 
diese Institutionen. Mehr Zusammenarbeit gibt es an dieser Stelle jedoch nicht. 
 
12) Inwiefern werden die Anforderungen für den Inklusionsunterricht durch Ihre Verlags-
produkte im Bereich Schriftspracherwerb abgedeckt? 
Individuelles Lernen wird durch verschiedene, auch geöffnete Lernkonzepte umgesetzt. Dazu zählen u. a. der 
offene Buchstabenlehrgang, strategiegeleitetes Lernen, Werkstattunterricht, Stationenunterricht oder 
Wochenplanarbeit.  
Alternative Zugänge sind für die Schüler z. B. durch interaktive Tafelbilder für Whiteboards möglich. Neben 
dem gedruckten Lehrwerk gibt es zum Teil digitale Medien mit ergänzenden Inhalten. Im Bereich 
Lesekompetenz werden auch Hörbücher mit den jeweiligen Geschichten angeboten, damit z. B. lernschwache 
und sehbehinderte Schüler während des Hörens den gedruckten Text mitlesen können.  
Zusatzmöglichkeiten wie Brailleschrift, Anschluss von assistiven Technologien z. B. Braille-Zeile, 
Screenreader,...) sind bei unseren Produkten z. Zt. noch nicht vorgesehen.  
 
13) Wie bieten Sie Ihre Produkte an, d. h. welche Produktpalette bieten Sie an? 
Es gibt Angebote von einzelnen Büchern bis hin zu Reihen. Arbeitshefte mit und ohne CD-ROM, Themenpakete, 
Audio-CDs, Plakate u.v.m. gehören in die Produktpalette. Zusatzmaterial wie Handpuppen, Stempel usw. sind 
ggf. auch einer Konzeption zugehörig. 
 
14) Hat das föderalistische Prinzip Deutschlands dabei Einfluss auf die Art der Produktion 
von Materialien für den Schriftspracherwerb? Wenn ja, welche Aspekte spielen eine Rolle? 
Man braucht aus allen 16 Bundesländern die Genehmigung, da die Lehrpläne auch in diesem Bereich 
unterschiedlich sind. Für Lehrbücher benötigt man immer eine Genehmigung, für Arbeitshefte nur in einigen 
Bundesländern. 
 
Universelles Design  
15) Der Zugang zu Informationen kann universell nutzbar gestaltet werden, indem bestimmte 
Anforderungen erfüllt werden. Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt Aussagen darüber, 
inwieweit die genannten Eigenschaften auf Ihre Verlagsprodukte (Bereich Schriftspracher-
werb) zutreffen: 
Verlagsprodukte sind konzeptionell entweder modular oder als Lehrwerk mit Progression aufgebaut. Das ist 
inhaltlich und vor allem didaktisch gemeint. Abhängig vom jeweiligen Konzept sind ggf. inhaltlich Selektionen 
möglich, wenn es um neue Produkte geht. Das aber bedeutet nicht, dass es didaktisch sinnvoll wäre, Teile aus 
verschiedenen Konzepten schlicht „zusammen zu stecken“. 
Die Verlagsprodukte sind insofern geräteunabhängig nutzbar, als dass sie auf verschiedenen Betriebssystemen 
nutzbar sind.  
Verlagsprodukte sind individuell nutzbar, wenn man die digitale Form betrachtet. Hier sind Vergrößerungen 
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möglich. Darüber hinaus gibt es allerdings keine Untersuchungen oder Prüfungen, wie etwa 
Kontraständerungen ermöglicht werden können. 
Dass die Inhalte bearbeitbar sind, kann man nicht pauschal beantworten. U. a. in Whiteboardmaterialien sind 
Markierungen und Notizen möglich. Hörbücher haben allerdings ein geschlossenes Format, d.h., dass 
beispielsweise keine Marken oder Lesezeichen gesetzt werden können. Bei Printmedien ist beides möglich, das 
Hineinschreiben in die Bücher oder auch nicht. Hier werden wegen der Lehrmittelfreiheit und Ausleihe von 
Schülerbänden Gestaltungen gewählt, um das Hineinschreiben in Bücher möglichst nicht zu suggerieren. 
Die Inhalte sind nicht mit Brailleschrift versehen. Ob Hilfsmittel oder Technologien mit den digitalen Produkten 
von sehbehinderten Kindern genutzt werden können, wurde bisher nicht geprüft. 
Ein Alternativzugang zum Produkt gibt es z. B. durch die digitalen Schülerbücher. Sie sind ein digitales 1:1-




16) Die Anforderungen an barrierefreie Lehr- und Lernmaterialien stehen denen eines wirt-
schaftlich arbeitenden Unternehmens ggf. bei der Produktion oder auch inhaltlich, d.h. kon-
zeptionell entgegen. Inwiefern sind diese Anforderungen in Ihrem Verlag miteinander ver-
einbar? 
Die technische Individualisierbarkeit, d. h. die technische Aufbereitung der Inhalte ist so, sodass sie indivi-
duell für bestimmte Anforderungen automatisiert zusammengefügt werden können. Allerdings reicht es bei 
Inklusionsmaterialien keinesfalls, automatisiert Lehrinhalte zusammenzufügen.  
Die inhaltliche Modularisierbarkeit hängt vom jeweiligen Konzept ab: Konzepte für den Erstleseunterricht 
sind z. B. so gestaltet, sodass flexibel auf neue Anforderungen reagiert werden kann, z. B. Erweiterung oder 
Abkoppelung von Lerninhalten, ggf. leichte Übertragung auf ein anderes didaktisches Lernkonzept.  
Auch der individuelle Einsatz der Produkte für den Erstleseunterricht ist abhängig vom Konzept. Es ist also 
bei entsprechenden Produkten möglich, dass das Kind mit unterschiedlichen Lernfähigkeiten effektiv arbeiten 
kann, zumindest, wenn es um den Schwerpunkt Lernbehinderung geht.  
17) Sind die Produkte sind so gestaltet, dass sie wirtschaftlich gesehen als konkurrenzfähig 
für den Verlag gelten? 
Prinzipiell sind die Produkte für eine breite Zielgruppe konzipiert. Beispielsweise stellt nicht jeder 
Schulbuchverlag Materialien für den Religionsunterricht her. Das sind Bereiche, die auch bedient werden. Die 
Materialien sind jedoch in den meisten Fällen bundesweit einsetzbar, auch wenn sie oft länderspezifisch 




Befragung Verlag B | 24.01.2013 
 
Lehr- und Lernmittel für den Inklusionsunterricht (Schriftspracherwerb) 
Inhalt der Behindertenrechtskonvention  
1) Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 des Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 
Der Inhalt ist im Verlag bekannt. 
2) Hat die UN-Behindertenrechtskonvention Einfluss auf die bisherige Schulbuchgestaltung 
bzw. -produktion? Wenn ja, welche entscheidenden Veränderungen sind hier zu nennen? 
Schulbücher haben sich in den vergangenen Jahren ohnehin stark verändert. Moderne Lehrwerke bieten längst 
schon modulare offene Ansätze und umfangreiche Differenzierungsangebote. Und sie kommen auch nicht als 
einzelnes Werk daher, sondern als Lehrwerkskonzept, angereichert mit einer Fülle von Zusatzmaterialien für 
Schüler und Lehrer. Das sind gute Voraussetzungen für die Gestaltung von Schulbüchern, die nun mit noch 
mehr Differenzierungsangeboten versuchen, dem Inklusionsgedanken gerecht zu werden. Hier spielen drei 
Förderschwerpunkte eine große Rolle, nämlich Lernen, Sprache sowie die motorische Entwicklung. 
3) Beschränkt sich der Verlag dabei auf bestimmte Zielgruppen bzw. Förderschwerpunkte?  
Ja, der Verlag konzentriert sich auf den Förderschwerpunkt Lernen und hier auf Angebote in den Fächern 
Deutsch, Mathematik und Englisch. In diesen Kontext gehören auch Materialien zur Wahrnehmung und 
Konzentration und zur (schreib-)motorischen Entwicklung. Bei der Feststellung des Förderbedarfs unterstützen 
wir die Lehrkräfte durch Diagnosematerialien.  
 
Schriftspracherwerb 
4) Wie viele Produkte zählen insgesamt zu den Lehr- und Lernmaterialien für den Schrift-
spracherwerb in Ihrem Verlag? 
Wir bieten ungefähr 450 Einzelprodukte im Bereich Schriftspracherwerb an, d. h. zu den zehn 
Lehrwerkkonzepten gehören umfangreiche differenzierte Schüler- und Lehrermaterialien. Weiter gibt es dann 
noch lehrwerksunabhängige Materialien. 
5) Welche unterschiedlichen Materialien bieten Sie für diesen Bereich an? 
Das ist eine breite Palette. Für Schülerinnen und Schüler bieten wir Materialien an wie z. B. Fibeln, Arbeitshefte, 
Schreiblehrgänge, Lesemal-Hefte, Anlautkarten (die Kinder legen damit selbst Wörter), ABC-Hefte, 
Schreibwerkstätten, Materialien für Schwungübungen oder auch Fühlbuchstaben und Lernsoftware für das 
Üben zu Hause. Jahrgangsübergreifende Materialien sind ebenfalls im Verlagsprogramm. Auch 
Lautgebärdenposter, Handpuppen und Materialkisten finden sich hier. Das Angebot ist jedoch noch größer, die 
Liste lässt sich fortführen. 
Für die Lehrkräfte bieten wir z. B. editierbare Kopiervorlagen, Software für die Arbeit am Whiteboard, 




6) Bei der Herstellung von Lehr- und Lernmaterialien gibt es verschiedene Besonderheiten, 
die im Entstehungsprozess eine große Rolle spielen. Im Folgenden bitte ich Sie, die Prozesse 
bzw. Arbeitsschritte speziell bei Materialien für den Schriftspracherwerb zu beschreiben. 
(z. B. Erste Idee, Konzeption und 1. Entwurf, grafische Entwürfe/Illustrationen, Beratung, 
Begutachtung, Herstellung, Feedback zum Einsatz) 
Zunächst ist es wichtig, die Lehrpläne und die Kundenbedürfnisse genau zu kennen. Einen Einblick in die 
Bedürfnisse der Lehrkräfte bekommen wir durch informellen Austausch bei Schulbesuchen unserer 
Schulberater, über Gesprächsrunden zu Nutzungserfahrungen, über Veranstaltungen auf Messen, die 
Präsentation von Lehrwerken über unsere Außendienstberater oder die direkte Anfrage von Lehrkräften in 
unseren Schulbuchzentren. Diese Aktivitäten sind Impulse für die ersten Ideen eines neuen Lehrwerks oder eine 
Überarbeitung eines schon eingeführten Lehrwerks. Falls es sich um ein neues Werk handelt, suchen wir nach 
möglichen Herausgebern und Autoren, entwickeln in der Diskussion eine konsensfähige marktgerechte 
Konzeption, stellen das Autorenteam zusammen und bauen ein Netz von Beratern auf. 
Neben der inhaltlichen Konzeption wird die gestalterische Konzeption entwickelt: Layout (also Schrift, 
Schriftgrad, Durchschuss, Zeilenbreite, Symbol…) und Wahl der Illustratoren. Es folgen Probemanuskripte von 
Autoren, die kritisch von der Redaktion geprüft und im Team diskutiert werden, sowie der Probesatz einzelner 
Seiten. Diese ersten Seiten werden an die Berater geschickt und/oder den Schulberatern für gezielte Gespräche 
mit Lehrkräften übergeben. Dieser Prozess erfordert einen ständigen und intensiven Austausch zwischen 
Redaktion, Autorenteam, Gestaltern, Satzdienstleistern, Illustratoren, Vertrieb. 
Hier muss man diverse Korrekturläufe einplanen, bis das Gesamtkonzept von Inhalt und Gestaltung stimmig ist. 
Wichtig ist, dass das Lehrwerk zu einem geeigneten Zeitpunkt fertig gestellt wird und publiziert werden kann. 
Die jährliche Bildungsmesse „Didacta“ ist so ein wichtiger Termin. Danach werden den Lehrkräften von 
Außendienstberatern die neuen Materialien und das Konzept vorgestellt, damit sich die neuen Produkte zügig 
auf dem Markt bzw. bei den Lehrkräften „herumsprechen“. Da eine große Zahl an Mitarbeitern in diesen 
Prozess involviert und viele parallele Aufgaben zu erfüllen sind, ist die Vorbereitungszeit eines solchen 
Lehrwerks relativ lang. Ein bis zwei Jahre kann man ansetzen. Auch die Prüfung durch die Kultusministerien 
gehört dazu. Dieses Verfahren hängt von den Ministerien der Bundesländer ab und auch hier gibt es Fristen. 
Tendenziell hat sich der 2-jährige Produktentwicklungszyklus verkürzt, sodass man heute nur etwa 1 Jahr Zeit 
für eine Konzeption hat. Überarbeitungen von Lehrwerken sind nicht so aufwändig und auch nicht so riskant 
wie neue Lehrwerke auf den Markt zu bringen. Eine regelmäßige Neuentwicklung ist jedoch mindestens 
genauso wichtig. 
7) Welche didaktischen Anforderungen müssen Sie speziell beim „Lesen lernen! beachten? 
Die große Herausforderung besteht hier im didaktisch-methodischen Eingehen auf die Heterogenität der 
Kinder, die mit einer ganz unterschiedlichen Vorerfahrung in die 1. Klasse kommen. Man kann von einem 
Lernunterschied von bis zu drei Jahren sprechen, d. h. während einige Kinder schon ganze Wörter schreiben 
und lesen können, bringen andere kaum oder keine Kenntnisse über die deutsche Sprache mit. Deshalb sind die 
Differenzierungsangebote ganz wesentlich, die sich z. B. mit differenzierten Lesetexten, im freien Schreiben oder 
in der Arbeit mit der Anlauttabelle ganz individuell realisieren lassen. Das Prinzip der kleinen Schritte sowie die 
Förderung der haptischen, feinmotorischen und multisensorischen Fertigkeiten der Kinder, z. B. Klatschen, 
Reimen, Schwingen oder Anlaute vergleichen, sind wesentliche Elemente der Lehrwerkskonzepte. Bei allen 
Überlegungen, ob es z. B. die Auswahl von Bildmaterial zur Laut-Buchstaben-Zuordnung oder 
Differenzierungsangebote für leistungsstarke und -schwache Schülerinnen und Schüler (Fordern und Fördern) 
betrifft, muss darauf geachtet werden, dass Aufgabenformate wiederkehrend gestaltet werden. In den 
Diagnosematerialien müssen klare Hinweise dazu gegeben werden. Es gibt auch Lehrerhandreichungen, die 
sowohl für Lehramtsanwärter als auch für erfahrene Pädagogen durch eine gute Navigation und übersichtliche 
Gestaltung für die nötige Orientierung sorgen. 
 
8) Gibt es Besonderheiten bei der technischen Umsetzung der Materialien (z. B. bei der Da-
tenhaltung oder Gestaltung)? 
Zu den technischen Parametern gerade bei der Gestaltung gehören die Lineatur in den Büchern und Heften 
sowie die Schriftarten, Schriftgrößen, ihre Laufweiten oder auch die Form der Anschlüsse bei Schreibschriften. 
Außerdem muss der Durchschuss der Schriften groß genug sein. Beim Einsatz von gerasterten Schriftbeispielen 
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muss auf hohe Druckqualität geachtet werden. Hintergrundfarben, keine zu starken Farbwerte und die 
Druckqualität des Materials insgesamt – all das sind sehr wichtige Parameter, um eine gute Lesbarkeit zu 
erreichen. Es gibt dafür keinen Kriterienkatalog. Diese Parameter beruhen auf langjähriger Erfahrung im 
Verlag und erfordern auch gutes Augenmaß von den Verlagsmitarbeitern.  
9) Welche betriebswirtschaftlichen Faktoren haben Einfluss auf die Produktgestaltung? (z. B. 
Wann entscheidet sich der Verlag für eine Reihe oder ein Produktpaket?) 
Dazu zählen der Marktbedarf und eine ausreichend große Zielgruppe. Wenn die Zielgruppe kleiner ist, dann ist 
zwar eine entsprechende Produktkonzeption machbar, allerdings sind dann wesentlich reduziertere 
Produktpaletten oder nur eine einfachere Ausstattung möglich. Die klassischen Lehrwerke gehören zu den 
marktbeherrschenden Produkten. Es gibt aber auch Materialien (mit modernen, geöffneten Konzepten), die 
bisher zwar nur von einer eher kleineren Zielgruppe nachgefragt werden, aber trotzdem auf den Markt 
kommen, um hier unterrichtspraktische Innovationen zu unterstützen. 
Ob ein Produkt Erfolg hat, hängt von ganz verschiedenen Faktoren ab. Der Zeitpunkt, die didaktische Qualität 
des Materials und nicht zuletzt auch die Ausstattung sind meist die entscheidenden Faktoren für Erfolg oder 
Misserfolg eines Produktes. 
10) Gibt es bei der Produktentwicklung bestimmte (didaktische) Konzepte, die hier bevorzugt 
eingesetzt werden? 
Es gibt hauptsächlich zwei verschiedene Konzeptrichtungen: entweder die klassischen Lehrwerke, die z. B. 
sowohl Buchstabenprogression als auch die Anlautmethode und Diagnostikmaterialien im Konzept vorsehen. 
Das Lehrwerkskonzept […..] kann man darunter zählen. Es gibt aber auch den Weg der innovativen 
Nischenprodukte eher für einen geöffneten Unterricht, wozu z. B. das Lehrwerk […..] zählt. 
 
Material ien für den Inklusionsunterricht  
11) Sind Ihnen die Anforderungen für den Inklusionsunterricht mit blinden und sehbehinder-
ten Kindern bekannt? 
Die Anforderungen sind zwar bekannt, allerdings sind das sehr individuelle Bedürfnisse, die ein 
Schulbuchverlag mit klassischen Printprodukten nicht umsetzen kann. Mit der zunehmenden Digitalisierung 
auch im Schulbuch-Bereich und der Etablierung von Inklusion in der Schulpraxis wird es zukünftig sicher ganz 
andere Möglichkeiten geben: Whiteboards oder online abrufbare Arbeitsblätter sind ein erster Schritt in 
Richtung inklusiverer Produktionen. 
12) Inwiefern werden die Anforderungen für den Inklusionsunterricht durch Ihre Verlags-
produkte im Bereich Schriftspracherwerb abgedeckt? 
 individuelles Lernen durch offene Lernkonzepte, nämlich:  
wie in den Lehrwerken […..],[…..] 
 durch alternative Zugänge (z. B. Printprodukt und digitales Medium oder Hörbuch), 
nämlich:  
durch Lernsoftware […..], […..], Material […..] 
 Zusatzmöglichkeiten wie Brailleschrift, Anschluss von assistiven Technologien (z. B. Braille-
Zeile, Screenreader,...):  
Aufbereitung von Arbeitsheften für die Software „Multitext“, mit der die Arbeitsheftseiten digital 
bearbeitet werden können (für sehbehinderte und motorisch eingeschränkte Kinder eine große Hilfe) 
13) Wie bieten Sie Ihre Produkte an? 
Wir bieten unsere Verlagsprodukte in Paketen (z. B. als Materialkoffer) oder als Produktreihe (dazu zählen die 
klassischen Lehrwerke wie […..], […..], […..] und ihre dazugehörigen Materialien) oder auch als einzelne Produkte 
an, d. h. es gibt z. B. Lesehefte, die auch unabhängig von einem Lehrwerk eingesetzt werden können. 
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14) Hat das föderalistische Prinzip Deutschlands dabei Einfluss auf die Art der Produktion 
von Materialien für den Erstleseunterricht? Wenn ja, welche Aspekte spielen eine Rolle? 
Die unterschiedlichen verbundenen Schriften, die je nach Bundesland verbindlich gelehrt werden müssen, der 
in einigen Bundesländern vorgegebene Grundwortschatz und auch die erwünschten Fachbegriffe (z. B. Tunwort 
oder Tuwort). 
 
Universel les Design  
15) Der Zugang zu Informationen kann universell nutzbar gestaltet werden, indem bestimmte 
Anforderungen erfüllt werden. Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt Aussagen darüber, 
inwieweit die genannten Eigenschaften auf Ihre Verlagsprodukte (Bereich Schriftspracher-
werb) zutreffen: 
Die Verlagsprodukte sind modular aufgebaut, d. h. auch unabhängig voneinander einsetzbar. 
Beispiele dafür sind z. B. das Konzept […..] oder […..]. 
Die Verlagsprodukte sind geräteunabhängig nutzbar und auf verschiedenen Betriebssystemen getestet. 
Digitale Verlagsprodukte können individuell angepasst, also z. B. auch vergrößert werden. 
Der Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar, z. B. ist das Hineinschreiben in die Arbeitshefte gegeben. 
Der Inhalt ist nicht mit Brailleschrift versehen. 
Ob Hilfsmittel/Technologien mit dem Produkt verwendet werden können, bedarf einer Prüfung, die zur Zeit 
noch nicht abgeschlossen ist. 
Der Alternativzugang zum Produkt ist noch nicht möglich, allerdings ist das ein Szenario für die Zukunft, was 
in naher Zeit sicher durch die Produktion von eBooks realisierbar ist. 
 
Machbarkeit  
16) Die Anforderungen an barrierefreie Lehr- und Lernmaterialien stehen denen eines wirt-
schaftlich arbeitenden Unternehmens ggf. bei der Produktion oder auch inhaltlich entgegen. 
Inwiefern sind diese Anforderungen in Ihrem Verlag miteinander vereinbar? 
 Inhaltliche Modularisierbarkeit: Konzepte für den Erstleseunterricht sind so gestaltet, dass 
flexibel auf neue Anforderungen reagiert werden kann, z. B. Erweiterung, Abkoppelung von 
Lerninhalten, leichte Übertragung auf ein anderes didaktisches Lernkonzept:  
Das ist bisher nicht der Fall, aber vorstellbar. 
 Technische Individualisierbarkeit: Die Inhalte sind so aufbereitet, dass sie individuell für 
bestimmte Anforderungen automatisiert zusammengefügt werden können:  
So ein Modell gibt es bisher noch nicht, allerdings gehört diese Vorstellung in die absehbare Zukunft, 
z. B. virtuelle Arbeitshefte, kostenpflichtige Downloads für bestimmte Lernbereiche anzubieten. 
 Individueller Einsatz: Die Produkte für den Erstleseunterricht erlauben, dass das Kind mit 
unterschiedlichen Lernfähigkeiten effektiv arbeiten kann, egal welche Einschränkung es 
hat:  
Das ist ein Szenario, das weit über die bisherige Umsetzung von Inklusion hinausgeht. Dazu gehört 
nicht nur, die Unterrichtsmaterialien anzupassen, sondern alle anderen Rahmenbedingungen für 
einen wirklich inklusiven Unterricht zu entwickeln und neu zu gestalten, d. h. finanzielle und 





17) Die Produkte sind so gestaltet, dass sie wirtschaftlich gesehen als konkurrenzfähig für den Ver-
lag gelten, da sie 
 Sowohl für eine breite Zielgruppe konzipiert sind als auch  
 durch ihre Spezifik besonders auf eine Zielgruppe zugeschnitten sind (Nischenprodukte, z. B. ein 
bestimmtes didaktisches Thema) und auch 
 z. T. bundesweit einsetzbar sind und somit die Länderspezifik keine Rolle spielt. 





Befragung Verlag C | 22.05.2013 
 
Lehr- und Lernmittel für den Inklusionsunterricht (Schriftspracherwerb) 
Inhalt der Behindertenrechtskonvention  
1) Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 des Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 
Ja, der Inhalt ist uns bekannt - er wird auch bei vielen Veranstaltungen zum Thema Inklusion zitiert. 
2) Hat die UN-Behindertenrechtskonvention Einfluss auf die bisherige Schulbuchgestaltung 
bzw. -produktion? Wenn ja, welche entscheidenden Veränderungen sind hier zu nennen? 
Ja, es gibt einen deutlichen Einfluss. Es werden Materialien mit einer deutlich größeren Differenzierungs-
Bandbreite erstellt, um allen Kindern gerecht werden zu können.  
3) Beschränkt sich der Verlag dabei auf bestimmte Zielgruppen bzw. Förderschwerpunkte?  
Die Änderungen beziehen sich auf verschiedene Förderschwerpunkte, am stärksten auf den Förderschwerpunkt 
Lernen. Der Förderschwerpunkt Sehen wird jedoch auch berücksichtigt - z. B. sind die Seiten der Lehrwerke 
optisch deutlich entlastet gegenüber früher, tw. wird auch größere Schrift verwendet etc. Die drei 
Förderschwerpunkte Lernen, Sprache und emotional-soziale Entwicklung sind am häufigsten bereits in den 
Grundschulen vertreten. Hier sehen wir auch, dass wir am ehesten Material entwickeln können. 
 
Schriftspracherwerb 
4) Wieviele Produkte zählen insgesamt zu den Lehr- und Lernmaterialien für den Schrift-
spracherwerb in Ihrem Verlag? 
Es gibt sehr viele Materialien für den Schriftspracherwerb von unseren Verlagen. Dies liegt auch an der 
Methodenvielfalt, die beim Schriftspracherwerb herrscht. Um die unterschiedlichen Bedürfnisse bedienen zu 
können, gibt es von den CSV allein 13 unterschiedliche Lehrwerke für den Anfangsunterricht Deutsch - 
hinzukommen viele lehrwerksunabhängige Ergänzungsmaterialien. 
5) Welche unterschiedlichen Materialien bieten Sie für diesen Bereich an? 
Diese Materialien sind so umfangreich - und von Lehrwerk zu Lehrwerk unterschiedlich -, dass es hier den 
Rahmen sprengen würde, dies aufzulisten. Die Materialien sind jedoch alle in unseren aktuellen Katalogen 
(Cornelsen, Volk und Wissen, Oldenbourg und DUDEN) gelistet. 
6) Bei der Herstellung von Lehr- und Lernmaterialien gibt es verschiedene Besonderheiten, 
die im Entstehungsprozess eine große Rolle spielen. Im Folgenden bitte ich Sie, die Prozesse 
bzw. Arbeitsschritte speziell bei Materialien für den Schriftspracherwerb zu beschreiben. 
(z. B. Erste Idee, Konzeption und 1. Entwurf, grafische Entwürfe/Illustrationen, Beratung, 
Begutachtung, Herstellung, Feedback zum Einsatz) 
Wir analysieren im Vorfeld den Markt, um möglichst hautnah zu erfahren, welche Materialien gewünscht und 
gebraucht werden, d. h. wir führen viele Gespräche mit Lehrerinnen und Lehrern, wir nutzen Fragebögen und 
Interviews, wir gehen hospitieren, wir analysieren die Rückmeldungen unserer Schulberater (Kritiken, 
Wünsche). Konzept- und Manuskriptentwicklungen werden in Zusammenarbeit mit erfahrenen Lehrerinnen 
und Lehrern umgesetzt. Die entstandenen Manuskripte werden durch Gutachter aus verschiedenen 
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Bundesländern begutachtet, Kritiken und Hinweise werden eingearbeitet. Viele Autoren erproben im Vorfeld an 
ihren Schulen, ob bestimmte Ideen tragfähig und somit umsetzbar sind. Aus entstandenen Schülerbeispielen 
erwachsen mitunter Modifizierungen einer Übung oder Schulbuchseite. Auch bei der Auswahl der Illustratoren 
kann es sehr zielführend sein, den Blick der Lehrerinnen und Lehrer einzubeziehen.  
Zu vielen neuen Materialien gibt es Feedback-Fragebögen, die wertvolle Anregungen zur weiteren Optimierung 
geben. 
7) Welche didaktischen Anforderungen müssen Sie speziell beim „Lesen lernen“ beachten? 
Es führt zu weit, jetzt alle Anforderungen aufzulisten - die Grundentscheidung ist immer, ob es ein klassischer 
analytisch-synthetischer Leselehrgang ist oder ein analytisch-synthetischer Lehrgang, der andere methodische 
Ansätze integriert (Arbeit mit der Lauttabelle, freies Schreiben etc.) oder ob es ein völlig offenes Konzept ist 
(Keine vorgegebene Buchstabenfolge, Lauttabelle, freies Schreiben, ...). Dementsprechend variieren auch die 
didaktischen Anforderungen. 
8) Gibt es Besonderheiten bei der technischen Umsetzung der Materialien (z. B. bei der Da-
tenhaltung oder Gestaltung)? 
Durch die neuen Medien - siehe e-Book, Whiteboard, i-PAD etc. - gibt es natürlich neue Anforderungen an die 
Aufbereitung der Datenhaltung. 
9) Welche betriebswirtschaftlichen Faktoren haben Einfluss auf die Produktgestaltung? (z. B. 
Wann entscheidet sich der Verlag für eine Reihe oder ein Produktpaket?) 
Wir sind ein Wirtschaftsunternehmen, also müssen sich bestimmte Entscheidungen wirtschaftlich vertreten 
lassen. Wir sehen aber ebenso unsere Verantwortung der zunehmenden Heterogenität der Schülerinnen und 
Schüler zu entsprechen. Dass daraus kein Widerspruch entsteht, ist unsere Herausforderung. 




Material ien für den Inklusionsunterricht  
11) Sind Ihnen die Anforderungen für den Inklusionsunterricht mit blinden und sehbehinder-
ten Kindern bekannt? 
Für sehbehinderte Kinder können wir Materialien als PDF bereitstellen, sodass diese Kinder entsprechende 
Vergrößerungen ausdrucken können bzw. sich die Texte am Computer entsprechend vergrößern lassen. 
12) Inwiefern werden die Anforderungen für den Inklusionsunterricht durch Ihre Verlags-
produkte im Bereich Schriftspracherwerb abgedeckt? 
 individuelles Lernen durch verschiedene/offene Lernkonzepte, nämlich:  
[….] bietet als offenes Lernangebot die Möglichkeit ganz individuelle Zugänge zum Schriftspracherwerb zu 
finden. Tinto blau steht auch als digitales Schulbuch zur Verfügung, kann somit auf dem Whiteboard genutzt 
werden. Es gibt auch eine sehr umfangreiche Schülersoftware, die das Üben auf unterschiedlichen Niveaustu-
fen abwechslungsreich und mit einer klaren Rückmeldung ermöglicht. 
 
 durch alternative Zugänge (z. B. Printprodukt und digitales Medium oder Hörbuch), nämlich:  
Die Reihe [….] ist mit einem Hörstift ausgestattet, mehrere Hefte sind also vertingt. Mit diesem Stift tippen die 
Kinder auf bestimmte Stellen im Arbeitsmaterial und bekommen so die Aufgabe oder den Text vorgelesen. Das 




 Zusatzmöglichkeiten wie Brailleschrift, Anschluss von assistiven Technologien (z. B. Braille-Zeile, 
Screenreader,...): 
MULTiTEXT ist eine Software, ein Schul- und Kommunikationsprogramm für Körper- und Mehrfachbehinderte. 
Es ermöglicht mit vielen behindertengerechten Funktionen das Erstellen von Texten, das Darstellen und 
Berechnen von Rechenaufgaben sowie das Ausfüllen von diversen Arbeitsbögen, Schulmaterialien, Formularen. 
Das Programm wurde von Herrn Hindelang entwickelt. 
Weitere Informationen auf: HYPERLINK „http://www.hindelang-software.de“www.hindelang-software.de 
Auf Anforderung stellt der Verlag die Daten jedes gewünschten Buches zur Verfügung, die dann von Herrn 
Hindelang für Multitext aufbereitet werden. 
In Zusammenarbeit mit [….] haben wir eine APP zum Schreibenlernen von Druckschrift entwickelt, die sicher 
besonders gut für graphomotorisch ungeübte Kinder, aber auch für Kinder mit dem Förderschwerpunkt Lernen 
oder Sehen geeignet ist. 
13) Wie bieten Sie Ihre Produkte an? 
Es gibt durchaus Pakete, z. B. die [….] mit Fördermaterialien. Meist sind die Pakete einer Reihe zugeordnet, aber 
auch alleinstehende Pakete sind möglich. 
Es gibt sowohl Lehrwerksreihen (z. B. die [….] Erstlesewerke), aber auch andere Produktreihen wie die Reihe 
[….] in der wir z. B. zusätzliche Arbeitshefte wie ein Heft zum Erlernen der Grundschrift oder die [….] anbieten 
Einzelne Produkte: Hier gibt es z. B. viele Diagnosematerialien, wie z. B. [….], mit dem die Lehrerinnen schnell 
wenige Wochen nach Schulbeginn feststellen können, welche Kinder besonderen Förderbedarf haben (nicht auf 
den Förderschwerpunkt Sehen spezialisiert). 
 
14) Hat das föderalistische Prinzip Deutschlands dabei Einfluss auf die Art der Produktion 
von Materialien für den Erstleseunterricht? Wenn ja, welche Aspekte spielen eine Rolle? 
Die Materialien müssen immer den jeweiligen Lehrplänen der Bundesländer entsprechen. 
 
Universel les Design  
15) Der Zugang zu Informationen kann universell nutzbar gestaltet werden, indem bestimmte 
Anforderungen erfüllt werden. Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt Aussagen darüber, 
inwieweit die genannten Eigenschaften auf Ihre Verlagsprodukte (Bereich Schriftspracher-
werb) zutreffen: 
 Die Verlagsprodukte sind modular aufgebaut, d.h. auch unabhängig voneinander einsetzbar: 
Aufgrund unseres umfangreichen und vielfältigen Programms bieten wir zu fast allen Punkten Angebote: Es 
gibt modular aufgebaute Lehrwerke (wie z. B. TINTO oder das Zusatzmaterial „Würzburger orthografisches 
Training“, aber auch Lehrgänge mit klar vorgegebener Abfolge der Lerneinheiten. 
 
 Die Verlagsprodukte sind geräteunabhängig nutzbar und auf verschiedenen Betriebssystemen 
getestet: 
Ein Schreiblehrgang erfordert praktisch immer den Einsatz eines Stiftes, aber es gibt ganz neu auch eine 
Schreiblern-App von Cornelsen in Zusammenarbeit mit STAEDTLER zum Nachspuren z. B. auf dem iPad. 
Außerdem gibt es teilweise auch digitale Schulbücher - Informationen dazu finden Sie auf unserer Website. 
 
Ob digitale Verlagsprodukte individuell anpassbar sind, z. B. Vergrößerungen möglich sind, dazu kann im 
Moment keine Aussage getroffen werden:  
Viele Lehrwerke haben auch editierbare Zusatzmaterialien auf CD-ROM. Es gibt auch spezielle 





 Der Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar z. B. ist das beim Hineinschreiben in die Arbeits-
hefte gegeben:  
Zunehmend bieten wir Kopiervorlagen mit CD-ROM an, wobei ein Teil der Kopiervorlagen editierbar ist, also 
sowohl quantitativ (Aufgaben und Texte kürzen oder erweitern) als auch qualitativ (Wortschatz ändern, 
Satzstrukturen ändern, Inhalte ändern, ...) modifiziert und auf den Entwicklungsstand des jeweiligen Kindes 
und den speziellen Förderschwerpunkt angepasst werden kann. 
 Inhalt mit Brailleschrift versehen:  
Bisher haben wir noch keine Produkte für die Grundschule in Brailleschrift. 
 
 Hilfsmittel/Technologien können mit dem Produkt verwendet werden:  
k. A. möglich 
 
 Der Alternativzugang zum Produkt ist möglich:  
Es gibt die Möglichkeit für schwerstmehrfachbehinderte Kinder individuelle Lösungen zu finden: MULTiTEXT  
 
16) Die Anforderungen an barrierefreie Lehr- und Lernmaterialien stehen denen eines wirt-
schaftlich arbeitenden Unternehmens ggf. bei der Produktion oder auch inhaltlich entgegen. 
Inwiefern sind diese Anforderungen in Ihrem Verlag miteinander vereinbar? 
 Inhaltliche Modularisierbarkeit: Konzepte für den Erstleseunterricht sind so gestaltet, sodass 
flexibel auf neue Anforderungen reagiert werden kann, z. B. Erweiterung, Abkoppelung von Lern-
inhalten, leichte Übertragung auf ein anderes didaktisches Lernkonzept:  
 Technische Individualisierbarkeit: Die Inhalte sind so aufbereitet, sodass sie individuell für be-
stimmte Anforderungen automatisiert zusammengefügt werden können:  
 Individueller Einsatz: Die Produkte für den Erstleseunterricht erlauben, dass das Kind mit unter-
schiedlichen Lernfähigkeiten effektiv arbeiten kann, egal welche Einschränkung es hat:  
Es ist für die Zukunft der Verlagsgruppe entscheidend, dass der Verlag diese Herausforderung annimmt und 
durch technisch intelligente Lösungen den Wünschen nach zunehmender Individualisier- und 
Modularisierbarkeit schnell und in hoher Qualität entsprechen kann.  
 
17) Die Produkte sind so gestaltet, dass sie wirtschaftlich gesehen als konkurrenzfähig für den Ver-
lag gelten, da sie 
 Sowohl für eine breite Zielgruppe konzipiert sind als auch  
 durch ihre Spezifik besonders auf eine Zielgruppe zugeschnitten sind (Nischenprodukte, z. B. ein 
bestimmtes didaktisches Thema) und auch 
 z. T. bundesweit einsetzbar sind und somit die Länderspezifik keine Rolle spielt. 
Auch hier gilt: Wir haben aus jedem Bereich etwas in unserem Programm. Wir haben z. B. Reihen, die für eine 
breite Zielgruppe konzipiert sind, aber trotzdem sind einzelne Zusatzmaterialien zu diesem Lehrwerk nur für 
eine kleine Gruppe mit besonderem Förderbedarf konzipiert. Die Erstlesewerke sind meist bundesweit 






Anhang A.2: Befragung von Lehrkräften zu Lehr- und Lernmittel für den  
Inklusionsunterricht 
A.2.1 | Befragung von Lehrkräften aus Grundschulen mit Förderschwerpunkt Sehen 
 
Lehr- und Lernmittel für den Inklusionsunterricht (Schriftspracherwerb) 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
im Rahmen meiner Promotion untersuche ich die gegenwärtige Situation bei der Produktion von 
Inklusionsmaterialien in Schulbuchverlagen. In der folgenden schriftlichen Befragung konzentriere ich mich 
insbesondere auf die Lehr- und Lernmittel für den Schriftspracherwerb, die sowohl im Unterricht von 
Schulen für blinde und sehbehinderte Kinder als auch beim Integrations- bzw. Inklusionsunterricht eingesetzt 
werden. Die Fragen sind hauptsächlich auf den Förderschwerpunkt „Sehen“ ausgerichtet.  
Untersucht werden fünf Teilbereiche, wobei von den allgemeinen Grundlagen der UN-
Behindertenrechtskonvention ausgegangen wird, um später spezielle Anforderungen für den Bereich der 
Beschulung bei sehbehinderten und blinden Kindern im Inklusionsunterricht zu dokumentieren. Ihre Aussagen 
zu diesem Thema sind wichtig, um die sonderpädagogischen Anforderungen für entsprechende 
Unterrichtmaterialien zu dokumentieren und ggf. einen Handlungsbedarf abzuleiten.  
 
Noch einige Anmerkung zur Bearbeitung: 
Ihre Daten werden anonym ausgewertet. 
Die Bearbeitung des Fragebogens wird zwischen 45 und 60 Minuten Ihrer Zeit in Anspruch nehmen, natürlich je 
nachdem, wie groß Ihre Erfahrung ist, die Sie bei der Beantwortung der jeweiligen Fragen einbringen werden. 
Die Begriffe Integration und Inklusion werden bei der Befragung gleichwertig verwendet – es ist grundsätzlich 
die Beschulung im gemeinsamen Unterricht gemeint. 
Falls Sie Abkürzungen verwenden, so erklären Sie diese bitte einmal am Anfang, um Verwechslungen bei der 
Auswertung zu vermeiden. 
Bei Alternativfragen klicken Sie einfach in das entsprechende Kästchen . Das Kreuz wird dann automatisch 
gesetzt. Bei offenen Fragestellungen oder ergänzenden Anmerkungen zur Frage klicken Sie bitte in das 
vorbereitete Textfeld      . Dieses Feld passt sich automatisch an die von Ihnen geschriebene Textmenge an. 
Bei Rückfragen technischer oder inhaltlicher Art stehe ich selbstverständlich zur Verfügung: 
Telefon: 0341-7113-185 
E-Mail: julia.dobroschke@dzb.de 
Speichern Sie das Dokument nach der Bearbeitung ab. Über eine Rücksendung des ausgefüllten Fragebogens 
bis zum 23.05.2013 würde ich mich sehr freuen. 
 
Vielen Dank für Ihre Unterstützung!
LVIII 
 
Allgemeine Angaben zur Klassenzusammensetzu ng 
Welche Klasse unterrichten Sie derzeit? 
Ich unterrichte in der Klassenstufe      . 
 
1) Wie hoch ist der Anteil  
a) sehbehinderter/blinder Schulkinder in Ihrer Klasse? 
blind:       sehbehindert:        mehrfachbehindert: 662       Gesamtschüleranzahl:       
b) integrativ beschulter Kinder in Ihrer Klasse 
blind:       sehbehindert:       mehrfachbehindert:        
c) Kinder mit Frühförderung 
blind:       sehbehindert:        mehrfachbehindert:       
 
Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention  
2) Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der UN-Behindertenkonvention, speziell der Aus-
sagen im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 
 ja  
 nein  
 teilweise, nämlich:        
 Anmerkungen:       
  
3) Hat die UN-Behindertenrechtskonvention Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten Unterrichtma-
terialien?  
 ja  
 nein  
Wenn ja, welche entscheidenden Veränderungen sind hier zu nennen?  
       
                                                             
662 Unter Mehrfachbehinderung wird hier verstanden, dass neben der Sehbehinderung mindestens eine weite-
re Behinderung mit sonderpädagogischem Förderbedarf vorliegt. 
LIX 
 
Lehr- und Lernmittel  für den Schriftspracherwerb  
4) Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Konzepte haben sich für Adaptionen bewährt?)  
a) Unterricht in der Förderschule für Blinde und Sehbehinderte:        
b) Begleitung im Integrationsunterricht:        
 Anmerkungen:       
5) Welche unterschiedlichen Materialien werden im Unterricht angeboten, um diese Methode um-
setzen zu können? (Gibt es also eine Vielzahl unterschiedlicher Materialien z. B. für mündliche Vor-
träge/Diskussionen, Zuhören, Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung der Bibliothek, audiovi-
suelle Materialien, praktische Aufgaben und Arbeit mit dem Computer?) 
a) Unterricht in Ihrer Klasse (kommerzielle Produkte): 
(Bitte kreuzen Sie die zutreffende/n Aussage/n an) 
 Schulbücher (z. B. Fibel oder Lehrwerk für den Anfangsunterricht) 
 Themenhefte/-bände  
 Arbeitshefte  
 Übungsmaterialien 
 Fördermaterialien  
 Lektüre 
 Audiomaterialien  
 Digitale Materialien 
 Karteien  
 andere, nämlich:        
 Anmerkungen:       
 
b) Begleitung im Integrations- bzw. Inklusionsunterricht (kommerzielle Produkte): 
(Bitte kreuzen Sie die zutreffende/n Aussage/n an) 
 Schulbücher (z. B. Fibel oder Lehrwerk für den Anfangsunterricht) 
 Themenhefte/-bände  
 Arbeitshefte  
 Übungsmaterialien 
 Fördermaterialien  
 Lektüre 
 Audiomaterialien  
 Digitale Materialien 
LX 
 
 Karteien  
 andere, nämlich:         
 Anmerkungen:       
 
6) Welche bereits angepassten Unterrichtsmaterialien für den Schriftspracherwerb setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein? (Bitte kreuzen Sie die zutreffende/n Aussage/n an und ergänzen Sie 
entsprechende Produkte) 
 Materialien in Großdruck:         
 Materialien in Brailleschrift:       
 Materialien als DAISY-CD:         
 Reliefs:          
 andere, nämlich:         
 Anmerkungen:        
 
7) Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien vorbereiten/herstellen: Werden diese langfristig von 
anderen Kollegen nutzbar gestaltet?  
 ja  
 nicht möglich, weil:        
 Anmerkungen:        
 
 
8) Werden die Schüler in die Erarbeitung von Unterrichtsmaterialien für den Schriftspracherwerb 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das? 
 ja, nämlich:        
 nein 
 Anmerkungen:       
 
9) Inwiefern werden Materialien für den Schriftspracherwerb ggf. so angepasst, dass Schüler mit 
körperlicher und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen und Fertigkeiten erwerben können?  
 ja, nämlich:        
 nein 




10) Zu welchen lebensbedeutsamen Themen der Kinder beziehen Sie Materialien für den Schrift-
spracherwerb von kommerziellen Verlagen oder von anderen Quellen (z. B. Medienzentren, andere 
Schulen, Eltern)? 
 Themen von Verlagen:         
 Themen aus anderen Quellen:         
 Anmerkungen:       
 
11) Gibt es noch andere Quellen, Unterrichtmaterialien für den Schriftspracherwerb zu bekommen? 
 ja, nämlich:        
 nein 
 Anmerkungen:       
 
 
12) Welche aktiven Kontakte (z. B. persönlicher Ansprechpartner bei Fragen, regelmäßige Treffen 
bei Arbeitskreisen) bestehen zu 
a) Verlagen?          
b) Medienzentren?         
 andere:         
 
13) Kennen alle Kollegen die für ihren Unterricht zur Verfügung stehenden Materialien für den 
Schriftspracherwerb? (Gibt es eine zentrale Stelle dafür oder eine Mediendatenbank?) 
 ja 
 nein 
 Anmerkungen:       
LXII 
 
Anforderungen an den Integrations- bzw. Inklusionsunterricht  
beim Schriftspracherwerb  
14) Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in der Integration bzw. Inklusion begleitet? Wenn 
ja, welche Erfahrungen haben Sie gemacht? 
 ja:       
 nein 
 
15) Welche besonders wichtigen Anforderungen für den Integrations- bzw. Inklusionsunterricht mit 
blinden und sehbehinderten Kindern gibt es? 
      
 
16) Inwiefern werden diese Anforderungen durch die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte kreuzen Sie die zutreffende/n Aussage/n an) 
 Es gibt Möglichkeiten, in jahrgangsübergreifenden Lerngruppen altersgemischt zusammenzuar-
beiten. 
 Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben auf verschiedene Weise zu erfüllen. 
 Allen Schülern wird eine echte Auswahl erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt. 
 Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in heterogenen Gruppen von und miteinander zu lernen 
 andere:       
 
17) Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch Lehrmaterialien abgedeckt? (D.h. Welche 
Anforderungen werden durch andere Materialien von Medienzentren/ von Ihnen selbst erstellte / 
von Eltern oder Pädagogen abgedeckt? ) 
      
18) Kennen Sie Inklusionsmaterialien für den Schriftspracherwerb von kommerziellen Verlagen?  
 ja 
 nein 
Wenn ja: Wie bewerten Sie die Qualität der bestehenden Inklusionsmaterialien? Was ist besonders 
gut? Was fehlt? [z. B. „Meine Fibel“ – Inklusion – Materialmappe für den Unterricht (Volk und Wis-
sen)].  
 besonders gut:        
 es fehlt:          





Universelles Design bei  Lehr - und Lernmitteln für den Schriftspracherwerb  
19) Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz von Ver-
lagsprodukten im Bereich Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie die zutreffende/n Aussa-
ge/n an) 
 Verlagsprodukte sind inhaltlich modular aufgebaut (z. B. Bausteinekonzept). 
 Verlagsprodukte sind geräteunabhängig nutzbar (d. h. mit verschiedenen Betriebssystemen). 
 Verlagsprodukte sind individuell für das Kind anpassbar (z. B. Vergrößerung am Bildschirm). 
 Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar (z. B. Hineinschreiben) 
 Produkte sind mit Brailleschrift versehen 
 Hilfsmittel können mit dem Produkt verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, Screenreader) 
 Alternativzugang zum Produkt ist möglich (z. B. vollständige Audioversion zum Lehrwerk)  
 anderes, nämlich:       
 
Defizite/Handlungsbedarf bei  Unterrichtsmaterial ien  
20) Welche Probleme treten  
a) bei der Adaption von Unterrichtsmaterialien auf?        
b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien auf?       
c) aufgrund des Fehlens geeigneter Materialien auf?       
 andere, nämlich:        
 
21) Was könnte getan werden, damit  
a) das Kind besser zum Lesen- und Schreibenlernen motiviert wird?        
b) das Kind leichter/mit höherem Erfolg Lesen und Schreiben lernt?       
 Anmerkungen:        
 
22) Falls Sie weitere Gedanken oder Anmerkungen zum Thema Schriftspracherwerb haben, die bis-
her noch keinen Platz gefunden haben, so tragen Sie diese bitte hier ein: 
      
Vielen Dank! 
 
Anhang A 2.1: Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in Blindenschulen (Grundschule)
Nr. Frage Vortest Blindenschule Anmerkungen
1a Wie hoch ist der Anteil sehbehinderter/blinder 
Kinder in Ihrer Klasse?
blind: 0, sehbehindert: 16, 
mehrfachbehindert: 0 
Angabe bezieht sich auf den 
gesamten Bezirk Leipzig und 
Umland
1b Wie hoch ist der Anteil integrativ beschulter 
Kinder in Ihrer Klasse?
k.A.
1c Wie hoch ist der Anteil Kinder, die mit einer 
Frühförderung in Ihre Klasse kamen?
k.A.
2 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt 
der UN-Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen 
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt? 
1: ja: 2: nein
1 ja
3 Hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten 
Unterrichtmaterialien? Wenn ja, welche 
entscheidenden Veränderungen sind hier zu 
nennen?
2 nein
4a Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern 
in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Methoden/Konzepte 
haben sich für Adaptionen bewährt?) 
a) Unterricht in der Blindenschule:
Lesen durch Schreiben ist eine sehr 
umstrittene Methode, die 
Auswirkungen auf Kinder mit 
Sehbeeinträchtigungen sind nicht 
untersucht, weil hier immer auf ein 
großes visuelles Vermögen 
zurückgegriffen wird, Bilder zu allen 
Lauten, Formen zu kopieren ohne 
konkrete Schreibabläufe, usw.
4b b) Begleitung im Inklusionsunterricht: analytisch-synthetische 
Leselernmethode, lautgetreues 
Schreiben mit Fara und Fu, 
Silbenmethode des Mildenberger 
Verlags  oft gekoppelt mit Lesen durch 
Schreiben
5a Welche unterschiedlichen Materialien werden 
im Unterricht angeboten, um diese Methode 
umzusetzen? (Gibt es also eine Vielzahl 
unterschiedlicher Materialien z. B. für 
mündliche Vorträge/Diskussionen, Zuhören, 
Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung 
in der Bibliothek, audiovisuelle Materialien, 
praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 
Computer?)
a) Unterricht in Ihrer Klasse (kommerzielle 
Produkte):
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5b b) Begleitung im Inklusionsunterricht 
(kommerzielle Produkte)

















6 Welche bereits angepassten 
Unterrichtsmaterialien setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein?
1: Materialien in Großdruck
2: Materialien in Brailleschrift
3: Materialien als DAISY-CD
4: Reliefs
5: andere, nämlich:
5 andere: selbst angepasstes Material
7 Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien 
vorbereiten/herstellen: Werden diese 
langfristig und von vielen Kollegen nutzbar 
gestaltet? 
1: ja 
2: nicht möglich, weil:
1, 2 ja und nicht möglich, weil: Wenn 
Lückentexte oder 
Verbrauchsmaterial oder 
individuelle Verwendung oder wenn 
es der Schüler zum weiteren Lernen 
behält
8 Werden die Schüler in die Erarbeitung von 
Unterrichtsmaterialien füreinander 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das?
1: ja, nämlich; 2: nein; 3: Anmerkungen
2 nein
9 Inwiefern werden Materialien ggf. so 
angepasst, dass Schüler mit körperlicher 
und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen 
und Fertigkeiten erwerben können?         
1: ja, nämlich; 2: nein; 3: Anmerkungen
1 ja: großgedruckt, mit taktilen 
Merkmalen, gut greifbar, Bilder 
werden nachgespurt, Texte von 
farbigen Unterlegungen extra 
abgeschrieben und ausgedruckt
10 Zu welchen Themen beziehen Sie Materialien 
für den Schriftspracherwerb von 
kommerziellen Verlagen oder von anderen 
Quellen (z.B. Medienzentren, andere Schulen, 
Eltern)?
1: Themen von Verlagen:        
2: Themen aus anderen Quellen:                                                            
3: Anmerkungen
1, 2 Themen von Verlagen, Themen aus 
anderen Quellen
11 Gibt es noch andere Quellen, 
Unterrichtmaterialien zu bekommen?
1: ja, nämlich:       
2: nein
1 Vereine z. B. Materialkiste 
Umweltverein (http://www.gruene-
welle.org/)?
12a Welche aktiven Kontakte bestehen zu
a) Verlagen?
privat, um sich nach Materialien zu 
erkundigen, bei Fortbildungen
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12b b) Medienzentren? Chemnitz, bei Prüfungsadaptionen, 
sonst steht es uns nicht zur Verfügung
mit Chemnitz ist die Landesschule 
für Blinde und Sehbehinderte 
Förderzentrum Chemnitz gemeint
12c c) andere:
13 Kennen alle Kollegen die zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel? (Gibt es eine zentrale 




14 Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in 
der Integration begleitet? Wenn ja, welche 
Erfahrungen haben Sie gemacht?
1: ja
2: nein
1: eine wichtige zusätzliche 
Komponente ist angepasstes 
Verhalten der Kinder, also auch eine 
Art "Bringepflicht" der I-Kinder und 
Unterstützung der Eltern
ja; I-Kinder: Integrationskinder
15 Welche besonders wichtigen Anforderungen 
für den Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern gibt es?
Adaptionen des Materials, Anpassung 
des Arbeitsplatzes, Gewährung des 
Nachteilsausgleiches, sich die Situation 
des Kindes mit seiner Beeinträchtigung 
vorstellen können, sowohl der Lehrer 
als auch der Mitschüler
16 Inwiefern werden diese Anforderungen durch 
die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte 
kreuzen Sie zutreffende Aussagen an)
1: Es gibt Möglichkeiten, in 
jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
altersgemischt zusammenzuarbeiten.
2: Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben 
auf verschiedene Weise zu erfüllen.
3: Allen Schülern wird eine echte Auswahl 
erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt.
4: Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in 
heterogenen Gruppen von und miteinander zu 
lernen.
5: andere:
2,4,5: einige Verlage bieten 
Differenzierungsmaterial, aber nur 
inhaltlich und vom Umfang her als von 
der Gestaltung
17 Welche Anforderungen werden derzeit nicht 
durch kommerzielle Lehrmaterialien 
abgedeckt? (D.h. Welche Anforderungen 
werden durch andere Materialien von 
Medienzentren/ von Ihnen selbst / von 
Eltern,... ) abgedeckt?
Großdruck, klare Schriften, Schriften in 
unterschiedlichen Laufweiten, 
Schriften in guten Kontrasten, ohne 
Bildunterlegungen, in AB wird oft mit 
hellen, kontrastarmen 
Farbunterlegungen bei Zeilen und 
Schriften gearbeitet,  individuelle 
Texte zu individuell bedeutsamen 
Themen
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18 Kennen Sie Inklusionsmaterialien von 
kommerziellen Verlagen? Wenn ja: Wie 
bewerten Sie die Qualität der bestehenden 
Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? 
Was fehlt? [z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - 
Materialmappe für den Unterricht (Volk und 
Wissen)]. 
1: ja, nämlich; 2: nein
2
19 Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt 
Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz 
von Verlagsprodukten im Bereich 
Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie 
die zutreffende/n Aussage/n an)
1:Verlagsprodukte sind inhaltlich modular 
aufgebaut (z.B. Bausteinekonzept)
2: Verlagsprodukte sind geräteunabhängig 
nutzbar (d.h. mit verschiedenen 
Betriebssystemen)
3: Verlagsprodukte sind individuell für das 
Kind anpassbar/adaptierbar (z.B. 
Vergrößerung am Bildschirm)
4: Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
(z.B. Hineinschreiben)
5: Produkte sind mit Brailleschrift versehen
6: Hilfsmittel können mit dem Produkt 
verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, 
Screenreader)
7: Alternativzugang zum Produkt ist möglich 
(z.B. vollständige Audioversion zum Lehrwerk) 
8: anderes, nämlich:
1, 2, 3, 4, 6, 7, 8: Wenn ich ausdrucken 
könnte, bräuchte ich keine extra 
Brailleschrift, müßte doch dann per 
Braille-Drucker gehen, oder?
8: anderes Feld (war beim Vortest 
nicht aktiv):
20a Welche Probleme treten bei
a) der Adaption von Unterrichtsmaterialien 
auf?
uneindeutiges Bildmaterial, was aber 
für die Sinnvorwegnahme beim Lesen 
bedeutsam ist, das kann ein stark 
sehbehindertes Kind nicht nutzen, 
muss mühevoll nachgespurt werden, 
oder anderes Material gesucht werden
20b b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien 
auf?
zu helle Farben in Arbeitsheften bei 
Zeilen, zu kleine Schriften, zu viele 
visuelle Inputs auf einmal
20c c) aufgrund des Fehlens geeigneter 
Materialien auf?
hoher Arbeitsaufwand beim Selbst-
Herstellen oder beim Adaptieren
21 Was könnte getan werden, damit 
das Kind besser zum Lesen- und 
Schreibenlernen motiviert wird?
ansprechendes, erfassbares Material, 
auch für stark sehbehinderte Kinder 
oder bei fehlendem Farbsehvermögen
22 Was könnte getan werden, damit das Kind 
leichter/mit höherem Erfolg Lesen und 
Schreiben lernt?
gut umgesetzte Methode, sinnvolle 
Inhalte, in Verbindung mit 
lebensbedeutsamen Themen der 
Kinder
weitere Anmerkungen k.A.
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Nr. Frage Wladimir-Filatow-Schule, Lehrkraft 1 Wladimir-Filatow-Schule, Lehrkraft 2
1a Wie hoch ist der Anteil sehbehinderter/blinder 
Kinder in Ihrer Klasse?
blind: 0, sehbehindert: 7, 
mehrfachbehindert: 0, gesamt: 7
blind: 0, sehbehindert: 7,  
mehrfachbehindert: 1; gesamt: 8
1b Wie hoch ist der Anteil integrativ beschulter 
Kinder in Ihrer Klasse?
k.A. k.A.
1c Wie hoch ist der Anteil Kinder, die mit einer 
Frühförderung in Ihre Klasse kamen?
k.A. blind: 0, sehbehindert: 2,  
mehrfachbehindert: 1
2 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt 
der UN-Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen 
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt? 
1: ja: 2: nein
1 1
3 Hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten 
Unterrichtmaterialien? Wenn ja, welche 
entscheidenden Veränderungen sind hier zu 
nennen?
2 2
4a Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern 
in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Methoden/Konzepte 
haben sich für Adaptionen bewährt?) 
a) Unterricht in der Blindenschule:
k.A. analytisch-synthetisch
4b b) Begleitung im Inklusionsunterricht: k.A. Analytisch-synthetisch/ Lesen durch 
Schreiben
5a Welche unterschiedlichen Materialien werden 
im Unterricht angeboten, um diese Methode 
umzusetzen? (Gibt es also eine Vielzahl 
unterschiedlicher Materialien z. B. für 
mündliche Vorträge/Diskussionen, Zuhören, 
Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung 
in der Bibliothek, audiovisuelle Materialien, 
praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 
Computer?)
a) Unterricht in Ihrer Klasse (kommerzielle 
Produkte):











1, 3, 5 1 ,3, 4, 5, 6, 7, 9, 10: für die 
Schülerhand individuell hergestellte 
Materialien
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5b b) Begleitung im Inklusionsunterricht 
(kommerzielle Produkte)











1,3 1 ,3, 4, 5, 6, 8, 10: von den Eltern für 
das betreffende Kind selbst 
aufbereitete Materialien
6 Welche bereits angepassten 
Unterrichtsmaterialien setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein?
1: Materialien in Großdruck
2: Materialien in Brailleschrift
3: Materialien als DAISY-CD
4: Reliefs
5: andere, nämlich:
5: eigene angepasste Materialien 1: werden, wenn nötig, durch mich 
größer kopiert; 2: zur Zeit nicht, wenn, 
dann oft selbst hergestellte 
Materialien und Texte, 4, 5: 
Tastmaterial, oft selbst hergestellt/ 
zusammengetragen, 6: häufigste 
Anpassung ist das Nachzeichnen zu 
dünner Linien in Arbeitsheften und auf 
Arbeitsblättern
7 Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien 
vorbereiten/herstellen: Werden diese 
langfristig und von vielen Kollegen nutzbar 
gestaltet? 
1: ja 
2: nicht möglich, weil:
1, 2: betrifft Arbeitshefte, die nur für 
den jeweiligen Schüler sind
1, 2: meist nicht möglich, da auf's Kind 
und die individuelle Lernsituation 
abgestimmt und eingeschränkte 
Haltbarkeit
8 Werden die Schüler in die Erarbeitung von 
Unterrichtsmaterialien füreinander 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das?
1: ja, nämlich; 2: nein; 3: Anmerkungen
1: es wird konkret nachgefragt, ob es 
nun gesehen wird
2
9 Inwiefern werden Materialien ggf. so 
angepasst, dass Schüler mit körperlicher 
und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen 
und Fertigkeiten erwerben können?         
1: ja, nämlich; 2: nein; 3: Anmerkungen
1: wenn Bedarf ist 1: siehe Antwort 7
10 Zu welchen Themen beziehen Sie Materialien 
für den Schriftspracherwerb von 
kommerziellen Verlagen oder von anderen 
Quellen (z.B. Medienzentren, andere Schulen, 
Eltern)?
1: Themen von Verlagen:        
2: Themen aus anderen Quellen:                                                            
3: Anmerkungen
1, 2, 3 1: jedes lehrplanverbindliche Thema: 
2: oft bei Themen aus dem 
fächerverbindenden Unterricht 
(Indianer, Meereswelten, Mittelalter, 
Ritter, Schokolade, Seeräuber...)
11 Gibt es noch andere Quellen, 
Unterrichtmaterialien zu bekommen?
1: ja, nämlich:       
2: nein
1: Spielwaren, Dekomaterialien 
(Frühblüher)
1: Eine-Welt-Laden, 3:  Wichtig ist die 
Nutzung außerschulischer Angebote: 
Museen, Zoo, Wald, Wildpark, 
Feuerwehr, Klärwerk
12a Welche aktiven Kontakte bestehen zu
a) Verlagen?
k.A. keine
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12b b) Medienzentren? k.A. keine
12c c) andere: k.A. k.A.
13 Kennen alle Kollegen die zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel? (Gibt es eine zentrale 
Stelle dafür oder eine Mediendatenbank?)
1: ja
2: nein
3: ist gerade in der Schule im Aufbau 1, 3: ich fühle mich gut informiert, 
kann aber nicht für alle Kollegen 
sprechen
14 Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in 
der Integration begleitet? Wenn ja, welche 
Erfahrungen haben Sie gemacht?
1: ja
2: nein
1: es gibt keine angepassten 
Materialien
1: Es bedeutet in Abhängigkeit vom 
Grad der Sehbehinderung einen mehr 
oder weniger hohen Aufwand, ein 
sehbehindertes Kind in einer 
Grundschulklasse integrativ zu 
beschulen. Bei dieser Arbeit sind die 
Lehrer meist auf sich allein gestellt 
und bei hochgradig sehbehinderten 
Kindern auf die Unterstützung durch 
die Eltern- z. B. für die Adaption von 
Unterrichtsmaterial, angewiesen. 
15 Welche besonders wichtigen Anforderungen 
für den Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern gibt es?
Hilfsmittel, die in verschiedenen 
Räumen benutzt werden können
Wenn die sächlichen Voraussetzungen 
erfüllt sind- höhenverstellbarer Tisch 
und/ oder Stuhl, Blendschutz, optische 
Hilfsmittel,mit deren Nutzung sie 
vertraut sind, dann brauchen 
sehbehinderte Kinder in erster Linie 
mehr Zeit zum Bearbeiten ihrer 
Aufgaben. Sie sind stark auf 
Erklärungen und Verbalisierung 
optischer Informationen/ Tafelbilder/ 
Mimik/ Gestik usw. angewiesen. Es 
erfordert auch Einbindung aller 
Schüler, um das nötige Verständnis 
und Rücksichtnahme(auf beiden 
Seiten) zu erreichen.
16 Inwiefern werden diese Anforderungen durch 
die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte 
kreuzen Sie zutreffende Aussagen an)
1: Es gibt Möglichkeiten, in 
jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
altersgemischt zusammenzuarbeiten.
2: Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben 
auf verschiedene Weise zu erfüllen.
3: Allen Schülern wird eine echte Auswahl 
erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt.
4: Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in 
heterogenen Gruppen von und miteinander zu 
lernen.
5: andere:
k.A. 5: Sicher gibt es all diese 
Möglichkeiten, wenn ich auf der Suche 
nach entsprechenden Materialien bin, 
werde ich so etwas finden, aber die 
entscheidende individuelle 
Aufbereitung für mein sehbehindertes 
Kind in der Integration/ die Kinder 
meiner Klasse werde ich in der Regel 
selbst leisten müssen.
17 Welche Anforderungen werden derzeit nicht 
durch kommerzielle Lehrmaterialien 
abgedeckt? (D.h. Welche Anforderungen 
werden durch andere Materialien von 
Medienzentren/ von Ihnen selbst / von 
Eltern,... ) abgedeckt?
für Sehbehinderte Klare Formen, starke Kontraste, 
optisch vereinfachte Darstellungen/ 
differenzierte Schriftgrößen und - 
arten, tastbares Material
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18 Kennen Sie Inklusionsmaterialien von 
kommerziellen Verlagen? Wenn ja: Wie 
bewerten Sie die Qualität der bestehenden 
Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? 
Was fehlt? [z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - 
Materialmappe für den Unterricht (Volk und 
Wissen)]. 
1: ja, nämlich; 2: nein
2, 3: solche Inklusionsmappen gehen 
weniger von Behinderungen aus
1: Ich kenne nur Materialien, die z.B. 
Arbeitsblätter in verschiedenen 
Lernniveaustufen anbieten - das hat 
aber nichts mit Inklusion zu tun, 
sondern mit differenziertem Lernen- 
also kreuze ich nein auch noch an; 2
19 Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt 
Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz 
von Verlagsprodukten im Bereich 
Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie 
die zutreffende/n Aussage/n an)
1:Verlagsprodukte sind inhaltlich modular 
aufgebaut (z.B. Bausteinekonzept)
2: Verlagsprodukte sind geräteunabhängig 
nutzbar (d.h. mit verschiedenen 
Betriebssystemen)
3: Verlagsprodukte sind individuell für das 
Kind anpassbar/adaptierbar (z.B. 
Vergrößerung am Bildschirm)
4: Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
(z.B. Hineinschreiben)
5: Produkte sind mit Brailleschrift versehen
6: Hilfsmittel können mit dem Produkt 
verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, 
Screenreader)
7: Alternativzugang zum Produkt ist möglich 
(z.B. vollständige Audioversion zum Lehrwerk) 
8: anderes, nämlich:
3, 4, 5, 8: darauf würde ich achten, 
gibt es aber nicht
Bücher und Arbeitshefte bieten 
möglichst nicht zu kleine Schrift, klare 
Strukturen, klare Kontraste, genug 
Platz zum Lückenausfüllen,(Ich arbeite 
oft mit mehreren Heften, aus denen 
ich mir die passenden Arbeitsblätter 
zusammenkopiere)
20a Welche Probleme treten bei
a) der Adaption von Unterrichtsmaterialien 
auf?
sehr zeitaufwendig, manchmal nicht 
möglich
beim Kopieren fallen farbige 
Unterstützungen weg, es lassen sich 
nur ausgewählte Materialien 
adaptieren,da oft Informationen 
verloren gehen
20b b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien 
auf?
nicht für jede Art der Sehbeh. geeignet Arbeitshefte sind oft nicht im Ganzen 
nutzbar, Manche Texte in Lesebüchern 
sind nicht zu verwenden, weil die 
Kontraste zu schwach sind (z. B. wird 
auf buntem Untergrund gedruckt)
20c c) aufgrund des Fehlens geeigneter 
Materialien auf?
k.A. hoher Zeitaufwand, um Materialien 
selbst herzustellen, 
Ungleichbehandlung der Schüler
21 Was könnte getan werden, damit 
das Kind besser zum Lesen- und 
Schreibenlernen motiviert wird?
Arbeitsmaterialien, die von 
Sehbehinderten gesehen werden
Gut überschaubare Texte und 
Abbildungen, Arbeitshefte mit 
übersichtlichen Übungen, Lineatur mit 
hervorgehobenen Zeilenabständen, 
Materialien zum Basteln und selbst 
Gestalten, die für Sehbehinderte 
handhabbar sind
22 Was könnte getan werden, damit das Kind 
leichter/mit höherem Erfolg Lesen und 
Schreiben lernt?
Großdrucke, weniger unübersichtl. 
Bilder, starke Kontraste
siehe oben (21b)
weitere Anmerkungen Ich möchte noch anmerken, dass es nicht so einfach ist, auf die Fragen 
einzugehen, da es meines Erachtens überhaupt keine Materialien für 
Sehbehinderte gibt. Die meisten Lehrbücher und Arbeitshefte sind extrem 
bunt und überfüllt. Alte Materialien sind viel klarer aufgebaut.
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1a Wie hoch ist der Anteil sehbehinderter/blinder 
Kinder in Ihrer Klasse?
35, nur sehbehindert (Gesamtanzahl in 
der Integration)
blind: 1, sehbehindert 4, 
mehrfachbehindert: 0; gesamt: 5
1b Wie hoch ist der Anteil integrativ beschulter 
Kinder in Ihrer Klasse?
k.A. keines
1c Wie hoch ist der Anteil Kinder, die mit einer 
Frühförderung in Ihre Klasse kamen?
k.A. blind: 1, sehbehindert: 4, 
mehrfachbehindert:0
2 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt 
der UN-Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen 
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt? 
1: ja: 2: nein
1 1
3 Hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten 
Unterrichtmaterialien? Wenn ja, welche 
entscheidenden Veränderungen sind hier zu 
nennen?
ja (keine Veränderungen notiert) 2
4a Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern 
in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Methoden/Konzepte 
haben sich für Adaptionen bewährt?) 
a) Unterricht in der Blindenschule:
k.A. analytisch-synthetisch
4b b) Begleitung im Inklusionsunterricht: k.A. k.A.
5a Welche unterschiedlichen Materialien werden 
im Unterricht angeboten, um diese Methode 
umzusetzen? (Gibt es also eine Vielzahl 
unterschiedlicher Materialien z. B. für 
mündliche Vorträge/Diskussionen, Zuhören, 
Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung 
in der Bibliothek, audiovisuelle Materialien, 
praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 
Computer?)
a) Unterricht in Ihrer Klasse (kommerzielle 
Produkte):











k.A. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9
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5b b) Begleitung im Inklusionsunterricht 
(kommerzielle Produkte)











1, 3, 4, 5, 6, 8: weniger
6 Welche bereits angepassten 
Unterrichtsmaterialien setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein?
1: Materialien in Großdruck
2: Materialien in Brailleschrift
3: Materialien als DAISY-CD
4: Reliefs
5: andere, nämlich:
1, 5: bearbeitete Karten 1 (Lesebuch, Schreiblehrgang, 
Kopiervorlagen), 2 (Lesebuch)
7 Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien 
vorbereiten/herstellen: Werden diese 
langfristig und von vielen Kollegen nutzbar 
gestaltet? 
1: ja 
2: nicht möglich, weil:
1 1
8 Werden die Schüler in die Erarbeitung von 
Unterrichtsmaterialien füreinander 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das?
1: ja, nämlich; 2: nein; 3: Anmerkungen
k.A. 2
9 Inwiefern werden Materialien ggf. so 
angepasst, dass Schüler mit körperlicher 
und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen 
und Fertigkeiten erwerben können?         
1: ja, nämlich; 2: nein; 3: Anmerkungen
1:eigene Bearbeitung pro Schüler 2: trifft im Moment auf diese Klasse 
nicht zu
10 Zu welchen Themen beziehen Sie Materialien 
für den Schriftspracherwerb von 
kommerziellen Verlagen oder von anderen 
Quellen (z.B. Medienzentren, andere Schulen, 
Eltern)?
1: Themen von Verlagen:        
2: Themen aus anderen Quellen:                                                            
3: Anmerkungen
k.A. 1: z. B. Tiere, Natur, Umwelt; 2: 
Kinderbücher, Zeitschriften
11 Gibt es noch andere Quellen, 
Unterrichtmaterialien zu bekommen?





12a Welche aktiven Kontakte bestehen zu
a) Verlagen?
Bundesfachkommissionssitzungen k.A.
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12b b) Medienzentren? Beratung mit DZB k.A.
12c c) andere: Beratung mit eigener Medienstelle 
Tonndorf
Fa. Tonndorf (bei Bedarf: Umsetzung 
von Schulbüchern in 
Braille/Großdruck)
13 Kennen alle Kollegen die zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel? (Gibt es eine zentrale 




14 Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in 
der Integration begleitet? Wenn ja, welche 




15 Welche besonders wichtigen Anforderungen 
für den Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern gibt es?
Aufarbeitung der LB-Inhalte; 
Kontrastgestaltung; Gliederung der 
Texte und Bilder, vergrößerte Medien, 
Farbgestaltung, einscannen und 
bearbeiten, etc.
16 Inwiefern werden diese Anforderungen durch 
die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte 
kreuzen Sie zutreffende Aussagen an)
1: Es gibt Möglichkeiten, in 
jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
altersgemischt zusammenzuarbeiten.
2: Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben 
auf verschiedene Weise zu erfüllen.
3: Allen Schülern wird eine echte Auswahl 
erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt.
4: Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in 




17 Welche Anforderungen werden derzeit nicht 
durch kommerzielle Lehrmaterialien 
abgedeckt? (D.h. Welche Anforderungen 
werden durch andere Materialien von 
Medienzentren/ von Ihnen selbst / von 
Eltern,... ) abgedeckt?
fast alle k.A.
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18 Kennen Sie Inklusionsmaterialien von 
kommerziellen Verlagen? Wenn ja: Wie 
bewerten Sie die Qualität der bestehenden 
Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? 
Was fehlt? [z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - 
Materialmappe für den Unterricht (Volk und 
Wissen)]. 
1: ja, nämlich; 2: nein
2 k.A.
19 Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt 
Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz 
von Verlagsprodukten im Bereich 
Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie 
die zutreffende/n Aussage/n an)
1:Verlagsprodukte sind inhaltlich modular 
aufgebaut (z.B. Bausteinekonzept)
2: Verlagsprodukte sind geräteunabhängig 
nutzbar (d.h. mit verschiedenen 
Betriebssystemen)
3: Verlagsprodukte sind individuell für das 
Kind anpassbar/adaptierbar (z.B. 
Vergrößerung am Bildschirm)
4: Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
(z.B. Hineinschreiben)
5: Produkte sind mit Brailleschrift versehen
6: Hilfsmittel können mit dem Produkt 
verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, 
Screenreader)
7: Alternativzugang zum Produkt ist möglich 
(z.B. vollständige Audioversion zum Lehrwerk) 
8: anderes, nämlich:
1, 2, 3, 4, 6 1, 2, 3, 5, 6
20a Welche Probleme treten bei
a) der Adaption von Unterrichtsmaterialien 
auf?
nicht nach pädagogischen 
Gesichtspunkten
Umsetzung von Großdruck nötig (bzw. 
Braille), Übersichtlichkeit nicht immer 
gegeben
20b b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien 
auf?
viel eigene Arbeit, schnell überholt 
und dann kein schneller Zugriff auf 
neue Inhalte
s.o.
20c c) aufgrund des Fehlens geeigneter 
Materialien auf?
k.A. k.A.
21 Was könnte getan werden, damit 
das Kind besser zum Lesen- und 
Schreibenlernen motiviert wird?
altersgerechte Angebote für 
Blinde/Sehbehinderte, die erst mit der 
Pubertät sehb./blind werden und 
trotzdem Schriftfomate wie 
Grundschüler benötigen
interessantere Themen
22 Was könnte getan werden, damit das Kind 
leichter/mit höherem Erfolg Lesen und 
Schreiben lernt?
k.A. übersichtlichere Gestaltung der 
Materialien
weitere Anmerkungen k.A.
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1a Wie hoch ist der Anteil sehbehinderter/blinder 
Kinder in Ihrer Klasse?
blind: 1; sehbehindert: 7, 
mehfachbehindert: 0, gesamt: 8
blind: 1; sehbehindert: 8, 
mehfachbehindert: 0, gesamt: 9
1b Wie hoch ist der Anteil integrativ beschulter 
Kinder in Ihrer Klasse?
keines keines
1c Wie hoch ist der Anteil Kinder, die mit einer 
Frühförderung in Ihre Klasse kamen?




2 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt 
der UN-Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen 
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt? 
1: ja: 2: nein
1 1
3 Hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten 
Unterrichtmaterialien? Wenn ja, welche 
entscheidenden Veränderungen sind hier zu 
nennen?
2 2
4a Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern 
in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Methoden/Konzepte 
haben sich für Adaptionen bewährt?) 




4b b) Begleitung im Inklusionsunterricht: k.A. k.A.
5a Welche unterschiedlichen Materialien werden 
im Unterricht angeboten, um diese Methode 
umzusetzen? (Gibt es also eine Vielzahl 
unterschiedlicher Materialien z. B. für 
mündliche Vorträge/Diskussionen, Zuhören, 
Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung 
in der Bibliothek, audiovisuelle Materialien, 
praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 
Computer?)
a) Unterricht in Ihrer Klasse (kommerzielle 
Produkte):











1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10: Montessori-
Materialien, Tafelbilder
1, 2, 3, 4, 5, 6
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5b b) Begleitung im Inklusionsunterricht 
(kommerzielle Produkte)












6 Welche bereits angepassten 
Unterrichtsmaterialien setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein?
1: Materialien in Großdruck
2: Materialien in Brailleschrift
3: Materialien als DAISY-CD
4: Reliefs
5: andere, nämlich:
1 und 2: bei uns im Medienzentrum 
(Tonndorf) übertragen: 
Muttersprachen, Lesebücher, 
Kinderbücher, 4: in den Lehrbüchern
1 und 2: Lehrbücher, AH 
(Arbeitshefte), Reliefs
7 Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien 
vorbereiten/herstellen: Werden diese 
langfristig und von vielen Kollegen nutzbar 
gestaltet? 
1: ja 
2: nicht möglich, weil:
1 1
8 Werden die Schüler in die Erarbeitung von 
Unterrichtsmaterialien füreinander 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das?
1: ja, nämlich; 2: nein; 3: Anmerkungen
2 2
9 Inwiefern werden Materialien ggf. so 
angepasst, dass Schüler mit körperlicher 
und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen 
und Fertigkeiten erwerben können?         
1: ja, nämlich; 2: nein; 3: Anmerkungen
k.A. 2
10 Zu welchen Themen beziehen Sie Materialien 
für den Schriftspracherwerb von 
kommerziellen Verlagen oder von anderen 
Quellen (z.B. Medienzentren, andere Schulen, 
Eltern)?
1: Themen von Verlagen:        
2: Themen aus anderen Quellen:                                                            
3: Anmerkungen
1: z.B. Tiere, Wasser, Luft, Tiere und 
Menschen aus anderen Ländern, 2: 
Geolino, Bibo (Bibliothek)
1: Tiere, Wald; 2: Zeitschriften wie  
Geolino, eigene Arbeitsblätter
11 Gibt es noch andere Quellen, 
Unterrichtmaterialien zu bekommen?
1: ja, nämlich:       
2: nein
1: DZB, Paderborn, Hannover, 3: 
eigene Herstellung
1: DZB, Paderborn, Hannover
12a Welche aktiven Kontakte bestehen zu
a) Verlagen?
k.A. k.A.
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12b b) Medienzentren? k.A. k.A.
12c c) andere: Firma Tonndorf bei Bedarf Firma Tonndorf
13 Kennen alle Kollegen die zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel? (Gibt es eine zentrale 




14 Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in 
der Integration begleitet? Wenn ja, welche 




15 Welche besonders wichtigen Anforderungen 
für den Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern gibt es?
k.A. k.A.
16 Inwiefern werden diese Anforderungen durch 
die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte 
kreuzen Sie zutreffende Aussagen an)
1: Es gibt Möglichkeiten, in 
jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
altersgemischt zusammenzuarbeiten.
2: Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben 
auf verschiedene Weise zu erfüllen.
3: Allen Schülern wird eine echte Auswahl 
erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt.
4: Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in 




17 Welche Anforderungen werden derzeit nicht 
durch kommerzielle Lehrmaterialien 
abgedeckt? (D.h. Welche Anforderungen 
werden durch andere Materialien von 
Medienzentren/ von Ihnen selbst / von 
Eltern,... ) abgedeckt?
k.A. k.A.
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18 Kennen Sie Inklusionsmaterialien von 
kommerziellen Verlagen? Wenn ja: Wie 
bewerten Sie die Qualität der bestehenden 
Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? 
Was fehlt? [z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - 
Materialmappe für den Unterricht (Volk und 
Wissen)]. 
1: ja, nämlich; 2: nein
k.A. k.A.
19 Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt 
Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz 
von Verlagsprodukten im Bereich 
Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie 
die zutreffende/n Aussage/n an)
1:Verlagsprodukte sind inhaltlich modular 
aufgebaut (z.B. Bausteinekonzept)
2: Verlagsprodukte sind geräteunabhängig 
nutzbar (d.h. mit verschiedenen 
Betriebssystemen)
3: Verlagsprodukte sind individuell für das 
Kind anpassbar/adaptierbar (z.B. 
Vergrößerung am Bildschirm)
4: Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
(z.B. Hineinschreiben)
5: Produkte sind mit Brailleschrift versehen
6: Hilfsmittel können mit dem Produkt 
verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, 
Screenreader)
7: Alternativzugang zum Produkt ist möglich 
(z.B. vollständige Audioversion zum Lehrwerk) 
8: anderes, nämlich:
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8: klare Bilder, 
optisch abgrenzbar, nicht zu bunt, 
keine Schrift in Bildern
1, 2, 3, 5, 6
20a Welche Probleme treten bei
a) der Adaption von Unterrichtsmaterialien 
auf?
zu zeitaufwendig Zeitfaktor
20b b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien 
auf?
muss nachgearbeitet werden k.A.
20c c) aufgrund des Fehlens geeigneter 
Materialien auf?
muss aufbereitet werden= großer 
Zeitaufwand
k.A.
21 Was könnte getan werden, damit 
das Kind besser zum Lesen- und 
Schreibenlernen motiviert wird?
kleinere Lerngruppen, Einsatz von 
PUM in jeder Klasse
Kinderbücher vorstellen, 
Geschichtenhefter
22 Was könnte getan werden, damit das Kind 
leichter/mit höherem Erfolg Lesen und 
Schreiben lernt?
lebensbezogenere Texte siehe oben (21b)
weitere Anmerkungen k.A.
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1a Wie hoch ist der Anteil sehbehinderter/blinder 
Kinder in Ihrer Klasse?
blind: 0, sehbehindert: 7, 
mehfachbehindert: 0, gesamt:7
blind: 2; sehbehindert: 8, 
mehfachbehindert: 0, gesamt: 10
1b Wie hoch ist der Anteil integrativ beschulter 
Kinder in Ihrer Klasse?
keines keines
1c Wie hoch ist der Anteil Kinder, die mit einer 
Frühförderung in Ihre Klasse kamen?
blind:0; sehbehindert: 1, 
mehfachbehindert.:0, 
blind:2; sehbehindert: 5, 
mehfachbehindert:0, gesamt: 7
2 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt 
der UN-Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen 
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt? 
1: ja: 2: nein
1 1
3 Hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten 
Unterrichtmaterialien? Wenn ja, welche 
entscheidenden Veränderungen sind hier zu 
nennen?
2 2
4a Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern 
in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Methoden/Konzepte 
haben sich für Adaptionen bewährt?) 
a) Unterricht in der Blindenschule:
analytisch-synthetisch analytisch-synthetisch, Anlauttabelle, 
Silbenarbeit
4b b) Begleitung im Inklusionsunterricht: k.A. k.A.
5a Welche unterschiedlichen Materialien werden 
im Unterricht angeboten, um diese Methode 
umzusetzen? (Gibt es also eine Vielzahl 
unterschiedlicher Materialien z. B. für 
mündliche Vorträge/Diskussionen, Zuhören, 
Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung 
in der Bibliothek, audiovisuelle Materialien, 
praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 
Computer?)
a) Unterricht in Ihrer Klasse (kommerzielle 
Produkte):











1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10: selbst 
erstellte Arbeitsblätter 
1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10: Karteien, 
Wendekärtchen, Tafelbilder
Anhang A 2.1: Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in Blindenschulen (Grundschule)
5b b) Begleitung im Inklusionsunterricht 
(kommerzielle Produkte)












6 Welche bereits angepassten 
Unterrichtsmaterialien setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein?
1: Materialien in Großdruck
2: Materialien in Brailleschrift
3: Materialien als DAISY-CD
4: Reliefs
5: andere, nämlich:
1, 2, 4 (jeweils Lehrbücher, 
Arbeitsblätter der Fa. Tonndorf)
1, 2: bei uns im Medienzentrum 
übertragen, Kinderbücher, 4: in den 
Lehrbüchern
7 Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien 
vorbereiten/herstellen: Werden diese 
langfristig und von vielen Kollegen nutzbar 
gestaltet? 
1: ja 
2: nicht möglich, weil:
1: teilweise 1: zum Teil
8 Werden die Schüler in die Erarbeitung von 
Unterrichtsmaterialien füreinander 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das?
1: ja, nämlich; 2: nein; 3: Anmerkungen
2 2
9 Inwiefern werden Materialien ggf. so 
angepasst, dass Schüler mit körperlicher 
und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen 
und Fertigkeiten erwerben können?         
1: ja, nämlich; 2: nein; 3: Anmerkungen
k.A. k.A.
10 Zu welchen Themen beziehen Sie Materialien 
für den Schriftspracherwerb von 
kommerziellen Verlagen oder von anderen 
Quellen (z.B. Medienzentren, andere Schulen, 
Eltern)?
1: Themen von Verlagen:        
2: Themen aus anderen Quellen:                                                            
3: Anmerkungen
1: Tiere, u.a.; 2: zur Überarbeitung bei 
Fa. Tonndorf
1: z.B. Tiere, Kinder, 2: Bibo 
(Bibliothek), Zeitschriften, eigene 
Arbeitsblätter
11 Gibt es noch andere Quellen, 
Unterrichtmaterialien zu bekommen?
1: ja, nämlich:       
2: nein
1: DZB, Paderborn, Hannover, 3: 
eigene Herstellung
1: DZB, Paderborn, Hannover; 3: 
eigene Herstellung mit Kopierer und 
Computer
12a Welche aktiven Kontakte bestehen zu
a) Verlagen?
k.A. k.A.
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12b b) Medienzentren? k.A. Firma Tonndorf bei Bedarf
12c c) andere: Firma Tonndorf andere: Arbeitsgruppe Braille im VBS
13 Kennen alle Kollegen die zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel? (Gibt es eine zentrale 
Stelle dafür oder eine Mediendatenbank?)
1: ja
2: nein
1, 3: keine Mediendatenbak 1
14 Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in 
der Integration begleitet? Wenn ja, welche 




15 Welche besonders wichtigen Anforderungen 
für den Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern gibt es?
trifft nicht zu k.A.
16 Inwiefern werden diese Anforderungen durch 
die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte 
kreuzen Sie zutreffende Aussagen an)
1: Es gibt Möglichkeiten, in 
jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
altersgemischt zusammenzuarbeiten.
2: Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben 
auf verschiedene Weise zu erfüllen.
3: Allen Schülern wird eine echte Auswahl 
erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt.
4: Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in 
heterogenen Gruppen von und miteinander zu 
lernen.
5: andere:
trifft nicht zu k.A.
17 Welche Anforderungen werden derzeit nicht 
durch kommerzielle Lehrmaterialien 
abgedeckt? (D.h. Welche Anforderungen 
werden durch andere Materialien von 
Medienzentren/ von Ihnen selbst / von 
Eltern,... ) abgedeckt?
trifft nicht zu k.A.
Anhang A 2.1: Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in Blindenschulen (Grundschule)
18 Kennen Sie Inklusionsmaterialien von 
kommerziellen Verlagen? Wenn ja: Wie 
bewerten Sie die Qualität der bestehenden 
Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? 
Was fehlt? [z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - 
Materialmappe für den Unterricht (Volk und 
Wissen)]. 
1: ja, nämlich; 2: nein
k.A. k.A.
19 Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt 
Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz 
von Verlagsprodukten im Bereich 
Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie 
die zutreffende/n Aussage/n an)
1:Verlagsprodukte sind inhaltlich modular 
aufgebaut (z.B. Bausteinekonzept)
2: Verlagsprodukte sind geräteunabhängig 
nutzbar (d.h. mit verschiedenen 
Betriebssystemen)
3: Verlagsprodukte sind individuell für das 
Kind anpassbar/adaptierbar (z.B. 
Vergrößerung am Bildschirm)
4: Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
(z.B. Hineinschreiben)
5: Produkte sind mit Brailleschrift versehen
6: Hilfsmittel können mit dem Produkt 
verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, 
Screenreader)
7: Alternativzugang zum Produkt ist möglich 
(z.B. vollständige Audioversion zum Lehrwerk) 
8: anderes, nämlich:
3, 4 ,5, 6 3, 4, 5, 6, 8: klare optische Darstellung, 
nicht zu überladen, Farbe, keine 
Schrift auf farbigen Hintergrund, 
Kontrast
20a Welche Probleme treten bei
a) der Adaption von Unterrichtsmaterialien 
auf?
Zeitfaktor, grafische Darstellung nicht 
adäquat möglich
Zeitfaktor!
20b b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien 
auf?
Schwarz- und Punktschrift nicht immer 
1:1
manchmal nicht in Punktschrift und 
Großdruck vorhanden
20c c) aufgrund des Fehlens geeigneter 
Materialien auf?
k.A. z.B. kleine Lese-Schreib-Heftchen zum 
Sammeln
21 Was könnte getan werden, damit 
das Kind besser zum Lesen- und 
Schreibenlernen motiviert wird?
Lesehefte/Bücher für Anfänger interessante Themen
22 Was könnte getan werden, damit das Kind 






Anhang A.2: Befragung von Lehrkräften zu Lehr- und Lernmittel für den Inklusionsunterricht 
A.2.2 | Befragung von Lehrkräften aus allgemeinbildenden Grundschulen  
 
Lehr- und Lernmittel für den Inklusionsunterricht (Schriftspracherwerb) 
 
Allgemeine Angaben zur Klassenzusammensetzung  
1a) Wie hoch ist der Inklusionsanteil in Ihrer Schule? Wie die Verteilung? 
1b) Beschränkt sich die Schule dabei auf bestimmte Zielgruppen bzw. Förderschwerpunkte?  
 
Inhalt  der Behindertenrechtskonvention  
2) Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der Behindertenkonvention, speziell der Aussagen  
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt?  
3) Hat die UN-Behindertenrechtskonvention Einfluss auf die eingesetzten Unterrichtsmaterialien? 
Wenn ja, welche entscheidenden Veränderungen sind hier zu nennen? 
 
Lehr- und Lernmittel  für den Schriftspracherwerb  
4a) Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern in Ihrer Klasse üblicherweise das Lesen- und 
Schreibenlernen vermittelt?  
4b) Werden im Inklusionsunterricht andere Methoden favorisiert? Welche haben sich hier bewährt? 
5) Welche unterschiedlichen Materialien bieten Sie im Unterricht an, um diese Methode/n umset-
zen zu können? (Gibt es also eine Vielzahl unterschiedlicher Materialien für mündliche Vorträ-
ge/Diskussionen, Zuhören, Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung der Bibliothek, audiovisuel-
le Materialien, praktische Aufgaben und Arbeit mit dem Computer?) 
 Schulbücher:  
 Themenhefte/-bände  
 Arbeitshefte  
 Übungsmaterialien 
 Fördermaterialien  
 Lektüre 
 Audiomaterialien:  
 Digitale Materialien 
 Karteien:  
 andere, nämlich:  
LXV 
 
6) Welche bereits angepassten Unterrichtsmaterialien (z. B. Großdruck, Brailleschrift, Reliefs) 
stehen Ihnen für sehgeschädigte Schüler zur Verfügung? 
 Materialien in Großdruck 
 Materialien in Brailleschrift 
 Materialien als DAISY-CD 
 Reliefs 
 andere, nämlich:  
 
7) Wenn Sie selbst Unterrichtsmaterialien vorbereiten/herstellen: Werden diese langfristig und 
von vielen Kollegen nutzbar gestaltet? 
8) Werden die Schüler in die Erarbeitung von Unterrichtsmaterialien füreinander einbezogen? 
9) Inwiefern werden Materialien ggf. so angepasst, dass Schüler mit körperlicher und/oder  
Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen und Fertigkeiten erwerben können? 
10) Zu welchen lebensbedeutsamen Themen beziehen Sie Material für den Schriftspracherwerb 
für das sehbehinderte Kind von kommerziellen Verlagen oder von anderen Quellen (z. B. Medien-
zentren, anderen Schulen, Eltern) 
11) Gibt es noch andere Quellen, Unterrichtsmaterialien zu bekommen? 
12) Welche aktiven Kontakte bestehen zu  
a) Verlagen?  
b) Medienzentren?  
13) Kennen alle Kollegen die für ihren Unterricht zur Verfügung stehenden Hilfsmittel? 
 
Anforderungen an den Inklusionsunterricht  
14) Welche Erfahrungen haben Sie bisher beim Unterricht mit einem sehbehinderten oder blinden 
Kind in der Regelkasse gemacht? 
15) Welche besonders wichtigen Anforderungen für den Inklusionsunterricht mit (blinden und) 
sehbehinderten Kindern gibt es?  
16) Inwiefern werden diese Anforderungen für den Inklusionsunterricht durch die Verlagsprodukte 
im Bereich Schriftspracherwerb abgedeckt? 
 Es gibt Möglichkeiten, in jahrgangsübergreifenden Lerngruppen altersgemischt 
zusammenzuarbeiten 
 Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben auf verschiedene Weise zu erfüllen 
 Allen Schülern wird eine echte Auswahl erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt 
 Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in heterogenen Gruppen von und miteinander zu 
lernen 




17) Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch Lehrmaterialien abgedeckt? (D.h. Welche 
Anforderungen werden durch andere Materialien von Medienzentren/ von Ihnen selbst erstellt / 
von Eltern oder Pädagogen abgedeckt? 
18a) Kennen Sie Inklusionsmaterialien von kommerziellen Verlagen? Wenn ja, wie bewerten Sie die 
Qualität der bestehenden Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? Was fehlt? [z. B. „Meine 
Fibel“ – Inklusion – Materialmappe für den Unterricht (Volk und Wissen)] 
18b) Werden ggf. Mitarbeiter örtlicher Förderschulen in den fachlichen Austausch mit den Kollegen 
der allgemeinen Schulen einbezogen? Lernen Ihre Mitarbeiter von der Unterrichtsgestaltung in 
anderen Schulen? 
 
Universelles Design von Lehr - und Lernmitteln 
19) Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz von Ver-
lagsprodukten im Bereich Schriftspracherwerb achten: 
 Verlagsprodukte sind inhaltlich modular aufgebaut (z. B. Bausteinekonzept) 
 Verlagsprodukte sind geräteunabhängig nutzbar (d.h. mit verschiedenen Betriebssystemen) 
 Verlagsprodukte sind individuell für das Kind anpassbar/adaptierbar  
    (z. B. Vergrößerung am Bildschirm) 
 Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar (z. B. Hineinschreiben) 
 Produkte sind mit Brailleschrift versehen 
 Hilfsmittel können mit dem Produkt verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, Screenreader) 
 Alternativzugang zum Produkt ist möglich (z. B. vollständige Audioversion zum Lehrwerk)  
 anderes, nämlich:  
 
Defizite/Handlungsbedarf bei  Unterrichtsmaterial ien  
20) Welche Probleme treten 
a) bei der Adaption von Unterrichtsmaterialien auf?  
b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien auf?  
c) aufgrund des Fehlens geeigneter Materialien auf?  
21) Was könnte getan werden, damit das Kind besser zum Lesen- und Schreibenlernen motiviert 
wird?  
22) Was könnte getan werden, damit leichter/mit höherem Erfolg lesen und schreiben lernt? 
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
Nr. Frage Integration Grundschule, Vortest Anmerkungen
1a Wie hoch ist der Inklusionsanteil in Ihrer 
Klasse?
5 Kinder Sportlehrer der Grundschulklasse
1b Beschränkt sich die Schule dabei auf 
bestimmte Zielgruppen bzw. 
Förderschwerpunkte? (1: ja, 2: nein)
2 z.B. emotional-geistige und 
sprachliche Entwicklung
1c Frühförderung k.A. k.A.
2 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt 
der UN-Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen 
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt? (1: ja, 2: nein, 3: 
teilweise)
1
3 Hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten 
Unterrichtmaterialien? Wenn ja, welche 
entscheidenden Veränderungen sind hier zu 
nennen? (1: ja, 2: nein, 3: teilweise)
2 nein
4a Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern 
in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Methoden/Konzepte 
haben sich für Adaptionen bewährt?)
k.A.
4b Werden im Inklusionsunterricht andere 
Methoden favorisiert? Welche haben sich hier 
bewährt?
k.A.
5 Welche unterschiedlichen Materialien werden 
im Unterricht angeboten, um diese Methode 
umzusetzen? (Gibt es also eine Vielzahl 
unterschiedlicher Materialien z. B. für 
mündliche Vorträge/Diskussionen, Zuhören, 
Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung 
in der Bibliothek, audiovisuelle Materialien, 
praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 
Computer?)











1, 7, 9, 10 1: nur ab der Mittelstufe vorhanden; 
9: laminierte Aufgabenkarten als 
Lehrersammlung für Sport 
(Bergedorfer Verlag), als auch Test für 
Sportregeln einsetzbar (Art 
Lernstandserhebung); 10: zu den 
Audiomaterialien gibt es ein Handbuch 
als Lehrermaterial und Z.B. 
Abbildungen von Spielfeldern mit 
Moosgummi-Figuren
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
6 Welche bereits angepassten 
Unterrichtsmaterialien setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein?
1: Materialien in Großdruck
2: Materialien in Brailleschrift
3: Materialien als DAISY-CD
4: Reliefs
5: andere, nämlich:
5 5: andere, nämlich Hand- und 
Fußabdrücke aus Gummi für Übungen 
wie Rad schlagen
7 Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien 
vorbereiten/herstellen: Werden diese 
langfristig und von vielen Kollegen nutzbar 
gestaltet? 
1: ja 
2: nicht möglich, weil:
2 Es gibt hier momentan kaum 
Austauschmöglichkeiten mit anderen 
Lehrkräften
8 Werden die Schüler in die Erarbeitung von 
Unterrichtsmaterialien füreinander 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das?
1: ja, nämlich:        
2: nein; 3: Anmerkungen
1 ja, z. B. beim Erstellen einer 
Regelsammlung als Fleißaufgabe. 
Diese werden entweder allein oder im 
Team erstellt.
9 Inwiefern werden Materialien ggf. so 
angepasst, dass Schüler mit körperlicher 
und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen 
und Fertigkeiten erwerben können? 
3 Materialien können mit dem in der 
Schule vorhandenen Lesegerät durch 
den sehbehinderten Schüler gelesen 
werden. In der Turnhalle gilt 
allgemein: Farbkontraste herstellen, 
Geräte oder Turnstationen polstern 
und absichern und Geräte möglichst 
immer an derselben Stelle aufbauen 
oder lagern.
10 Zu welchen lebensbedeutsamen Themen 
beziehen Sie Materialien für den 
Schriftspracherwerb von kommerziellen 
Verlagen oder von anderen Quellen (z.B. 
Medienzentren, andere Schulen, Eltern)?
1: Themen von Verlagen:        
2: Themen aus anderen Quellen:                                                            
3: Anmerkungen
Themen sind Spaß und Freude am 
Sport sowie Sicherheit beim Sport. Das 
wird von kommerziellen Verlagen 
geliefert. Es gibt auch ein Portal der 
sächsischen Bildungsagentur für 
Lehrkräfte, was jedoch nicht leicht für 
Neueinsteiger einzusehen ist bzw. mit 
relativ hohem administrativen 
Aufwand verbunden ist, um sich 
anzumelden.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
11 Gibt es noch andere Quellen, 
Unterrichtmaterialien zu bekommen?
1: ja, nämlich:       
2: nein
1 Ja, z.B. „4teachers“ – eine  
Webplattform von Lehrern für Lehrer 
mit Downloadmöglichkeiten und 
Feedbackfunktionen zu 
Unterrichtseinheiten.




c) andere: keine Medienzentren für die allgemeine 
Schule: hier z.B. Lernvideos, die 
allerdings erst ab der Mittelstufe 
interessant werden. Förderschule für 
Blinde und Sehbehinderte in Leipzig: 
Hospitationen sind dort möglich oder 
das Verwenden von Materialien, so 
z.B. Simulationsbrillen.
13 Kennen alle Kollegen die zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel? (Gibt es eine zentrale 
Stelle dafür oder eine Mediendatenbank?)
1: ja
2: nein
nein Nein, es sind sehr viele Materialien, 
sehr viele Fördermaterialien, es gibt 
aber keine zentrale Stelle, lediglich 
Fachberater wissen u. U., welche 
Materialien es gibt, und wo diese zu 
finden sind, Bibliothek hat ein 
Verzeichnis, wo das Material zu finden 
ist, in welchem Zustand es sich 
befindet, ist nicht vermerkt.
14 Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in 
der Integration begleitet? Wenn ja, welche 
Erfahrungen haben Sie gemacht?
1: ja
2: nein
1 Hilfe kann man bei den jeweiligen 
Förderschulen bekommen, wenn man 
selbst aktiv wird. Man muss selbst an 
seiner Kommunikation arbeiten, d.h. 
z.B. selbst Feedback vom Schüler 
einholen, selbst kontrastreiche 
Kleidung tragen und 
Kooperationsmöglichkeiten mit den 
Schülern ausprobieren.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
15 Welche besonders wichtigen Anforderungen 
für den Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern gibt es?
Emotionen müssen von Beginn an 
„heruntergefahren“ werden, da wenig 
Rücksicht im Klassenverband zu 
erwarten ist. Bei Sportarten in der 
Höhe muss besonders aufgepasst oder 
auch abgebrochen werden, da der 
Schüler die Höhe u. U. völlig falsch 
einschätzt. Die Motivation der Schüler 
muss immer hochgehalten werden. 
Durch Differenzierung muss es 
gelingen, die Schwachen zu fördern, 
die Leistungsstarken aber zu fordern.
16 Inwiefern werden diese Anforderungen durch 
die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte 
kreuzen Sie zutreffende Aussagen an)
1: Es gibt Möglichkeiten, in 
jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
altersgemischt zusammenzuarbeiten.
2: Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben 
auf verschiedene Weise zu erfüllen.
3: Allen Schülern wird eine echte Auswahl 
erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt.
4: Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in 
heterogenen Gruppen von und miteinander zu 
lernen.
5: andere:
1, 2, 3, 4 1: Der Stundenplan lässt dies 
momentan nicht zu, wobei es zu 
bestimmten Themen wie Tanzen 
teilweise Möglichkeiten gibt. Ein 
weiteres Problem ist, dass die 
Turnhalle dafür auch nicht 
ausgestattet ist.; 2: Ja, z.B. 
Fitnessübungen wie Seilspringen oder 
Liegestütz können zu Hause oder in 
dafür vorgesehenen integrierten 
Unterrichtseinheiten absolviert 
werden, 3: Ja, Sportunterricht kann 
nach dem Prinzip Versuch und Irrtum 
aufgebaut werden, um viele 
Auswahlmöglichkeiten bei der 
Durchführung zu lassen (Erkunden und 
Üben, 1./2. Klasse). In der 3. und 4. 
Klasse geht es dann eher um die 
technische Umsetzung.; 4: Ja, beim 
Spiel, vorrangig aber bei der Reflexion 
technischer oder sozialer/emotionaler 
Aspekte, die während des Unterrichts 
aufgetaucht sind.
17 Welche Anforderungen werden derzeit nicht 
durch kommerzielle Lehrmaterialien 
abgedeckt? (D.h. Welche Anforderungen 
werden durch andere Materialien von 
Medienzentren/ von Ihnen selbst / von 
Eltern,... ) abgedeckt?
Es gibt keine Materialien, die eine 
dauerhafte/nachhaltige Förderung 
möglich machen. Bisher sind nur 
situative Unterstützungsmöglichkeiten 
auf dem Markt, aber z.B. keine 
Karteien oder Feedbackbögen oder 
ähnliches, welche begleitend zum 
Unterricht eingesetzt werden könnten.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
18a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von 
kommerziellen Verlagen? Wenn ja: Wie 
bewerten Sie die Qualität der bestehenden 
Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? 
Was fehlt? [z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - 
Materialmappe für den Unterricht (Volk und 
Wissen)]. 
1: ja, nämlich:       
2: nein
2 nein
18b Werden ggf. Mitarbeiter örtlicher 
Förderschulen in den fachlichen Austausch mit 
den Kollegen der allgemeinen Schulen 
einbezogen? Lernen Ihre Mitarbeiter von der 
Unterrichtsgestaltung in anderen Schulen?
8 Ja, mit der Förderschule für Blinde und 
Sehbehinderte gab es bisher einen 
Workshop mit 
Hospitationsmöglichkeiten. Sonst gibt 
es kaum Weiterbildungen (1-2mal im 
Jahr), und wenn, dann zu allgemeinen 
Themen wie z.B. Sicherheit.
19 Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt 
Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz 
von Verlagsprodukten im Bereich 
Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie 
die zutreffende/n Aussage/n an)
1: Verlagsprodukte sind inhaltlich modular 
aufgebaut (z.B. Bausteinekonzept)
2: Verlagsprodukte sind geräteunabhängig 
nutzbar (d.h. mit verschiedenen 
Betriebssystemen)
3: Verlagsprodukte sind individuell für das 
Kind anpassbar/adaptierbar (z. B. 
Vergrößerung am Bildschirm)
4: Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
(z. B. Hineinschreiben)
5: Produkte sind mit Brailleschrift versehen
6: Hilfsmittel können mit dem Produkt 
verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, 
Screenreader)
7: Alternativzugang zum Produkt ist möglich 
(z. B. vollständige Audioversion zum 
Lehrwerk) 
8: anderes, nämlich:
8 kontrastreiche Materialien, 
wahrnehmungsfördernde Materialien 
(z.B. 2D/3D-Wahrnehmung)
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
20 Welche Probleme treten bei
a) der Adaption von Unterrichtsmaterialien 
auf?
Vorstellung, wie viel und in welcher 
Art und Weise das Kind sieht, fehlt 
(Ideen der Kinder oftmals hilfreich)
b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien 
auf?
Der taktile und /oder körperliche 
Bezug muss viel mehr betont werden.
c) aufgrund des Fehlens geeigneter 
Materialien auf?
Es fehlen körperlich-taktile Eindrücke, 
Natureindrücke, weil der 
Unterrichtsraum/- aufbau dies nicht 
zulässt.; Strukturierung und Aufbau 
eines inklusiven Unterrichts: Es gibt 
dazu kaum Literatur für Lehrer, meist 
nur älteren Datums aus den 70er 
Jahren. Diese Materialien sind 
allerdings vergriffen.; Copyright 
verhindert auch Vergrößerungen von 
Arbeitsblättern in erforderlicher 
Anzahl  (Limit von 20 Kopien/Jahr ist 
zu wenig).
21 Was könnte getan werden, damit 
das Kind besser zum Lesen- und 
Schreibenlernen motiviert wird?
Unterrichtsstruktur aufbrechen
22 Was könnte getan werden, das Kind 
leichter/mit höherem Erfolg Lesen und 
Schreiben lernt?
kleinere Klassen (bis 10 Kinder) 
weitere Anmerkungen mehr Fächer verbinden (übergreifender arbeiten); Klassenräume allgemein 
größer planen, um auf Stärken und Schwächen individueller eingehen zu 
können; staatliche finanzielle Unterstützung für entsprechende Materialien
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
Nr. Frage Integration Grundschule, Lehrkraft 1 Anmerkungen
1a Wie hoch ist der Inklusionsanteil in Ihrer 
Klasse?
5 Kinder 2x emotional-geistige, 2x sprachliche 
Entwicklung, 1x sehbehindert
1b Beschränkt sich die Schule dabei auf 
bestimmte Zielgruppen bzw. 
Förderschwerpunkte?  (1: ja, 2: nein)
2
1c Frühförderung k.A. k.A.
2 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt 
der UN-Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen 
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt? (1: ja, 2: nein, 3: 
teilweise)
1
3 Hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten 
Unterrichtmaterialien? Wenn ja, welche 
entscheidenden Veränderungen sind hier zu 
nennen? (1: ja, 2: nein, 3: teilweise)
2
4a Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern 
in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Methoden/Konzepte 
haben sich für Adaptionen bewährt?)
analytisch-synthetische Methode
4b Werden im Inklusionsunterricht andere 
Methoden favorisiert? Welche haben sich hier 
bewährt?
analytisch-synthetische Methode Auch hier wird die analytisch-
synthetische Methode eingesetzt, da 
diese Methode sehr strukturiert 
vorgeht, was den Schülern mit 
Förderbedarf zu Gute kommt.
5 Welche unterschiedlichen Materialien werden 
im Unterricht angeboten, um diese Methode 
umzusetzen? (Gibt es also eine Vielzahl 
unterschiedlicher Materialien z. B. für 
mündliche Vorträge/Diskussionen, Zuhören, 
Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung 
in der Bibliothek, audiovisuelle Materialien, 
praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 
Computer?)











1, 2, 3, 4, 5, 6, 8, 10 2: z. B. Sachkundeheft, 
5:Differenzierungsmaterial zur 
Sinnerfassung von Texten in drei 
Niveaustufen, 8: z. B. Lernsoftware (z. 
B. von Duden), Lernwerkstatt für 
Benutzung in der Schule, das Internet 
benutzen; 10: z .B. Lehrerband mit 
Kopiervorlagen, Funktionswortliste 
aus dem Lehrplan (früher 
Grundwortschatz)
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
6 Welche bereits angepassten 
Unterrichtsmaterialien setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein?
1: Materialien in Großdruck
2: Materialien in Brailleschrift
3: Materialien als DAISY-CD
4: Reliefs
5: andere, nämlich:
1, 5 1: Materialien in Großdruck: 
Kompetenztest in Großdruckvariante; 
5: andere, nämlich: Arbeitsblätter, die 
von den Eltern zur Verfügung gestellt 
werden (Vergrößerung auf A3-Format) 
oder selbst erstellt wurden, 
Unterrichtsmittel, wie z. B. angepasste 
Lineale für den Geometrieunterricht, 
verschiedene Lineatur-Blätter, 
Beratung durch die Leipziger Blinden- 
und Sehbehindertenschule zu 
Schreibgeräten, das Lesegerät selbst in 
der 1./2. Klasse, ab der 3. Klasse die 
Tafelkamera
7 Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien 
vorbereiten/herstellen: Werden diese 
langfristig und von vielen Kollegen nutzbar 
gestaltet? 
1: ja 
2: nicht möglich, weil:
Bisher waren die 
Unterrichtmaterialien nur für den 
einzelnen Schüler notwendig. Der 
langfristige Einsatz ist daher nicht 
geplant, ist aber eher 
unwahrscheinlich, da jede 
Sehbehinderung potentiell andere 
Adaptionsanforderungen mit sich 
bringen  kann.
1
8 Werden die Schüler in die Erarbeitung von 
Unterrichtsmaterialien füreinander 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das?
1: ja, nämlich:        
2: nein; 3: Anmerkungen
3 Das war bisher nicht der Fall. Es wird 
lediglich von Kindern etwas 
vorgelesen, wenn das sehbehinderte 
Kind das möchte.
9 Inwiefern werden Materialien ggf. so 
angepasst, dass Schüler mit körperlicher 
und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen 
und Fertigkeiten erwerben können?
Die Materialien werden von 
Lehrkräften vergrößert.
10 Zu welchen lebensbedeutsamen Themen 
beziehen Sie Materialien für den 
Schriftspracherwerb von kommerziellen 
Verlagen oder von anderen Quellen (z.B. 
Medienzentren, andere Schulen, Eltern)?
1: Themen von Verlagen:        
2: Themen aus anderen Quellen:                                                            
3: Anmerkungen
Es gibt keine gesonderten Themen, 
sondern es werden diejenigen 
eingesetzt, die auch für die anderen 
Kinder genutzt werden. Diese werden 
entweder vergrößert oder unter dem 
Lesegerät genutzt.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
11 Gibt es noch andere Quellen, 
Unterrichtmaterialien zu bekommen?
1: ja, nämlich:       
2: nein
Förderzentrum für Blinde und 
Sehbehinderte (Wladimir-Filatow-
Schule)





13 Kennen alle Kollegen die zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel? (Gibt es eine zentrale 
Stelle dafür oder eine Mediendatenbank?)
1: ja
2: nein
nein Nein, es gibt dafür keine zentrale 
Stelle in der Schule.
14 Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in 
der Integration begleitet? Wenn ja, welche 
Erfahrungen haben Sie gemacht?
1: ja
2: nein
ja Die Rücksichtnahme auf ein 
sehbehindertes Kind hat als 
Selbsterfahrung für die anderen Kinder 
in der Klasse einen viel höheren 
Stellenwert als in Klassen ohne 
Integration. Kinder, die mit 
behinderten Kindern in einer 
Integrationsklasse beschult werden, 
haben somit weniger 
Berührungsängste mit Behinderungen 
von anderen Schulkameraden. Das 
liegt auch daran, dass den Kindern 
anfangs erklärt wird, welche 
Behinderungen das sind, was deshalb 
anders ist und welche Hilfsmittel sie 
ggf. dazu benötigen. Auch das 
„Voneinanderlernen“ ist eine wichtige 
Erfahrung, die hier gemacht werden 
kann, wie man sich z.B. mit einer 
Beeinträchtigung orientiert. Für die 
Lehrkraft bedeutet es natürlich einen 
gewissen, manchmal erheblichen 
Mehraufwand für 
Unterrichtsvorbereitungen. Man muss 
auch Geduld haben und mehr Zeit 
einplanen für die Kinder, die für 
bestimmte Aufgaben mehr Zeit 
benötigen.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
15 Welche besonders wichtigen Anforderungen 
für den Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern gibt es?
Es bedarf immer einer individuellen 
Vorbereitung für den Unterricht und 
ggf. auch eine komplette 
Überarbeitung des 
Unterrichtskonzepts, wobei die Kinder 
mit einer Beeinträchtigung immer der 
Ausgangspunkt für alle Überlegungen 
sind. Zum Beispiel wurde in der 1./2. 
Klasse weitestgehend auf Tafelarbeit 
verzichtet, das es für das 
sehbehinderte Kind sehr beschwerlich  
und auch unangenehm war, mit 
seinem Vergrößerungsfernrohr an die 
Tafel nach vorn zu kommen. Erst ab 
der 3. Klasse, als die Tafelkamera 
einsatzbereit war, konnte dann 
intensiv mit der Tafelarbeit begonnen 
werden. Für das sehbehinderte Kind 
sind klar strukturierte (und oft auf das 
Wesentliche reduzierte) 
Arbeitsmaterialien in einer 
kontrastreichen und entsprechend 
vergrößerten Form notwendig.
16 Inwiefern werden diese Anforderungen durch 
die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte 
kreuzen Sie zutreffende Aussagen an)
1: Es gibt Möglichkeiten, in 
jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
altersgemischt zusammenzuarbeiten.
2: Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben 
auf verschiedene Weise zu erfüllen.
3: Allen Schülern wird eine echte Auswahl 
erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt.
4: Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in 
heterogenen Gruppen von und miteinander zu 
lernen.
5: andere:
2, 3, 4 1: Dieses Konzept wird in dieser Schule 
nicht umgesetzt.; 2: Das wird mit dem 
Schüler individuell abgesprochen, so 
z.B. ob die Aufgaben am Laptop 
erledigt werden oder auf einem 
vergrößerten Arbeitsblatt, oder mit 
dem Arbeitsheft unter dem Lesegerät. 
Die letzte Variante ist allerdings die 
ungeeignetste bzw. umständlichste für 
das Kind., 3: Ja, das wird immer und 
für alle Kinder so gehandhabt.; 4: Ja, 
z.B. durch Gruppenarbeit und 
Partnerarbeit.
17 Welche Anforderungen werden derzeit nicht 
durch kommerzielle Lehrmaterialien 
abgedeckt? (D.h. Welche Anforderungen 
werden durch andere Materialien von 
Medienzentren/ von Ihnen selbst / von 
Eltern,... ) abgedeckt?
Alle Anforderungen, die mit der 
Vergrößerung zusammenhängen. Eine 
Ausnahme bildet der Kompetenztest, 
der vergrößert bestellt werden kann, 
was aber nicht durch Verlage realisiert 
wird.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
18a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von 
kommerziellen Verlagen? Wenn ja: Wie 
bewerten Sie die Qualität der bestehenden 
Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? 
Was fehlt? [z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - 
Materialmappe für den Unterricht (Volk und 
Wissen)]. 
1: ja, nämlich:       
2: nein
2 nein
18b Werden ggf. Mitarbeiter örtlicher 
Förderschulen in den fachlichen Austausch mit 
den Kollegen der allgemeinen Schulen 
einbezogen? Lernen Ihre Mitarbeiter von der 
Unterrichtsgestaltung in anderen Schulen?
Ja, durch Seminare und Fortbildungen 
sowie die enge und konstruktive 
Zusammenarbeit mit der Leipziger 
Blinden- und Sehbehindertenschule 
(Integrationsbegleitung).
19 Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt 
Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz 
von Verlagsprodukten im Bereich 
Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie 
die zutreffende/n Aussage/n an)
1: Verlagsprodukte sind inhaltlich modular 
aufgebaut (z. B. Bausteinekonzept)
2: Verlagsprodukte sind geräteunabhängig 
nutzbar (d.h. mit verschiedenen 
Betriebssystemen)
3: Verlagsprodukte sind individuell für das 
Kind anpassbar/adaptierbar (z. B. 
Vergrößerung am Bildschirm)
4: Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
(z. B. Hineinschreiben)
5: Produkte sind mit Brailleschrift versehen
6: Hilfsmittel können mit dem Produkt 
verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, 
Screenreader)
7: Alternativzugang zum Produkt ist möglich 
(z. B. vollständige Audioversion zum 
Lehrwerk) 
8: anderes, nämlich:
8 anderes, nämlich: auf keines dieser 
Anforderungen wird speziell für das 
sehbehinderte Kind geachtet. Wenn 
das Produkt eine gute Ergänzung für 
den Unterricht sein soll, muss es für 
alle Kinder in der Klasse geeignet sein.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
20 Welche Probleme treten bei
a) der Adaption von Unterrichtsmaterialien 
auf?
Bei der Adaption von farbigen Bildern 
mit farbiger Schrift; kontrastschwache 
Abbildungen oder Schriften, Bilder mit 
vielen Details, bei zu feinen oder zu 
kleinen Details (z.B. Skalierung)
b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien 
auf?
Orientierungsproblem: Die 
Orientierung bei der Arbeit mit dem 
Lesegerät; Koordinations- und 
Selbstorganisationsproblem: z.B.: Wie 
werden die Arbeitsmaterialien am 
besten auf dem Tisch positioniert? 
Wie wird gearbeitet, wenn gleichzeitig 
Anweisungen an der Tafel und im 
Arbeitsheft zu bearbeiten sind?
c) aufgrund des Fehlens geeigneter 
Materialien auf?
Materialien fehlen, weil oft die Zeit für 
eine vollständige Anpassung fehlt, 
sodass dem Kind kein optimales 
Unterrichtsmaterial zur Verfügung 
steht.
21 Was könnte getan werden, damit 
das Kind besser zum Lesen- und 
Schreibenlernen motiviert wird?
Der sehbehinderte Schüler ist von sich 
aus hoch motiviert, allerdings stehen 
die größere Belastung durch die 
Lesegerät- oder Kamera-Arbeit dem 
entgegen. Es müssen mehr Pausen 
eingeräumt und die schnellere 
Ermüdung toleriert werden.
22 Was könnte getan werden, das Kind 
leichter/mit höherem Erfolg Lesen und 
Schreiben lernt?
Es müsste mehr Leseübungen machen, 
allerdings ist es für das Kind viel 
anstrengender als für ein 
normalsichtiges Kind.
weitere Anmerkungen k.A.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
Nr. Frage Integration Grundschule, Lehrkraft 2 Anmerkungen
1a Wie hoch ist der Inklusionsanteil in Ihrer 
Klasse?
1 Kind von 24 ein sehbehinderter Schüler
1b Beschränkt sich die Schule dabei auf 
bestimmte Zielgruppen bzw. 
Förderschwerpunkte?  (1: ja, 2: nein)
2: auch körperlich, sozial-emotionale 
Förderung in der Schule
1c Frühförderung k.A. k.A.
2 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt 
der UN-Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen 
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt? (1: ja, 2: nein, 3: 
teilweise)
1
3 Hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten 
Unterrichtmaterialien? Wenn ja, welche 
entscheidenden Veränderungen sind hier zu 
nennen? (1: ja, 2: nein, 3: teilweise)
2
4a Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern 
in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Methoden/Konzepte 
haben sich für Adaptionen bewährt?)
analytisch-synthetische Methode
4b Werden im Inklusionsunterricht andere 
Methoden favorisiert? Welche haben sich hier 
bewährt?
analytisch-synthetische Methode
5 Welche unterschiedlichen Materialien werden 
im Unterricht angeboten, um diese Methode 
umzusetzen? (Gibt es also eine Vielzahl 
unterschiedlicher Materialien z. B. für 
mündliche Vorträge/Diskussionen, Zuhören, 
Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung 
in der Bibliothek, audiovisuelle Materialien, 
praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 
Computer?)











1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 2: nur zu gewissen Themen im Bereich 
Ethik/Religion; 4: LÜK-Kästen (Lernen-
Üben-Kontrollieren), Themenhefte, 
Silbenspiele, Fühlmaterial, 
Fühlbuchstaben, Schreiben in 
Vogelsand; 5: siehe 
Übungsmaterialien, 6: Ganzschriften 
(Geschichten), Lexika, kurze 
Geschichten, 7: zu den Lehrwerken 
(CDs), besonders Hör-CD für den 
Englisch-Unterricht; 8: DVD-Filme, 
Lernsoftware für den Computer (ab 3. 
Klasse z.B. Alfons 
Schreibschriftsoftware), 9: 
Silbenkarten, Anlautbilder
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
6 Welche bereits angepassten 
Unterrichtsmaterialien setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein?
1: Materialien in Großdruck
2: Materialien in Brailleschrift
3: Materialien als DAISY-CD
4: Reliefs
5: andere, nämlich:
5 5: Lineaturen, Vergrößerungen von 
Kopien (Arbeitsblätter) und Bildern
7 Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien 
vorbereiten/herstellen: Werden diese 
langfristig und von vielen Kollegen nutzbar 
gestaltet? 
1: ja 
2: nicht möglich, weil:
Die Ideen für diese 
Unterrichtsmaterialien sind 
grundsätzlich für den Austausch 
gedacht, aber eher individuell 
angefertigt, je nachdem, was das 
Kinder benötigt.
8 Werden die Schüler in die Erarbeitung von 
Unterrichtsmaterialien füreinander 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das?
1: ja, nämlich:        
2: nein; 3: Anmerkungen
1 Ja, es wird beim Kind selbst 
nachgefragt, was in welcher Form 
benötigt wird.
9 Inwiefern werden Materialien ggf. so 
angepasst, dass Schüler mit körperlicher 
und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen 
und Fertigkeiten erwerben können? 
1 Der Schüler kann hauptsächlich mit 
seiner stark vergrößernden Lupe 
arbeiten, die er auf den jeweiligen 
Abschnitt des gedruckten 
Unterrichtsmaterials legt. Gelegentlich 
werden auch Materialien von 
Lehrkräften vergrößert.
10 Zu welchen lebensbedeutsamen Themen 
beziehen Sie Materialien für den 
Schriftspracherwerb von kommerziellen 
Verlagen oder von anderen Quellen (z.B. 
Medienzentren, andere Schulen, Eltern)?
1: Themen von Verlagen:        
2: Themen aus anderen Quellen:                                                            
3: Anmerkungen
Es gibt keine besonderen Themen, 
sondern es werden diejenigen 
eingesetzt, die auch für die anderen 
Kinder genutzt werden, z. B. 
Sozialverhalten (Konfliktlösung), 
Ordnung, Umgang mit Medien, 
Ernährung.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
11 Gibt es noch andere Quellen, 
Unterrichtmaterialien zu bekommen?




kuh.de (=Suchmaschine für Kinder und 
Lehrkräfte), Hamsterkiste: 
www.hamsterkiste.de (Fundus für 
Unterrichtsmaterialen)
12 Welche aktiven Kontakte bestehen zu
a) Verlagen?
Klett Verlag (durch die 
Lehrwerksumstellung)
b) Medienzentren? Landesmedienstelle Borna, z.B. DVDs 
für Sachunterricht, Fachliteratur für 
Lehrer und Kinder
c) andere: k.A.
13 Kennen alle Kollegen die zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel? (Gibt es eine zentrale 
Stelle dafür oder eine Mediendatenbank?)
1: ja
2: nein
1 Ja, es gibt ein zentrales Zimmer 
(Vorbereitungszimmer), hier findet 
z.B. auch die Einweisung für die 
Mediennutzung der 
Landesmedienstelle Borna statt, es 
wird gemeinsam entschieden, welche 
Materialien angeschafft werden.
14 Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in 
der Integration begleitet? Wenn ja, welche 
Erfahrungen haben Sie gemacht?
1: ja
2: nein
1 Das sehbehinderte Kind sitzt ganz vorn 
im Klassenraum an einem 
höhenverstellbaren Tisch. 
Klassenkameraden oder die Lehrkraft 
helfen ihm bei Bedarf. Der Schüler darf 
nach vorn an die Tafel kommen, falls 
nötig. Das wurde am Anfang in der 
Klasse erklärt. Im Schulhaus mussten 
Treppenstufen markiert werden, 
damit der Schüler weiß, wo ein 
Treppenabsatz anfängt bzw. aufhört. 
Der Schüler kann eine andere 
Sitzposition einnehmen oder steht, da 
er so manchmal besser sehen bzw. 
arbeiten kann (besonders im 
Werkenunterricht).
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
15 Welche besonders wichtigen Anforderungen 
für den Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern gibt es?
Man benötigt ein klar strukturiertes 
Tafelbild mit großer Schrift. Mit den 
Whiteboards kann man ein solches 
Tafelbild sehr gut gestalten. Es muss 
(auch für die anderen Kinder in diesem 
Alter) viel verbalisiert werden. Viele 
Fibeln sind sehr überladen, die 
Zeichnungen und manchmal auch die 
Schrift sind oft sehr klein. Bei 
Bildbetrachtungen muss man 
entweder Vergrößerungen anfertigen 
oder Alternativen finden (z.B. den 
entsprechenden Gegenstand nutzen). 
In anderen Fächern ist auch das 
Messen mit Lineal oder das 
Bestimmen eines Winkels schwierig.
16 Inwiefern werden diese Anforderungen durch 
die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte 
kreuzen Sie zutreffende Aussagen an)
1: Es gibt Möglichkeiten, in 
jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
altersgemischt zusammenzuarbeiten.
2: Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben 
auf verschiedene Weise zu erfüllen.
3: Allen Schülern wird eine echte Auswahl 
erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt.
4: Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in 
heterogenen Gruppen von und miteinander zu 
lernen.
5: andere:
1, 2, 3, 4 1: Dieses Konzept wird in dieser Schule 
nur als Projektzeit einmal im Jahr 
umgesetzt. Das sind jahrgangs- und 
fächerübergreifende Projekte, die zwei 
Wochen lang stattfinden, 2: Ja, z.B. 
durch das eigene Erstellen von 
Wochen- oder Tagesplänen. Es gibt 
auch Freiarbeit. Im Anfangsunterricht 
stehen dafür zwei Lehrkräfte zur 
Verfügung, 3: Ja, z. B. 
Integrationsstunden für Kinder mit 
Migrationshintergrund. Das sind 
fächerübergreifende Förderstunden. 
Im Lehrplan sind solche Themen auch 
enthalten.
17 Welche Anforderungen werden derzeit nicht 
durch kommerzielle Lehrmaterialien 
abgedeckt? (D.h. Welche Anforderungen 
werden durch andere Materialien von 
Medienzentren/ von Ihnen selbst / von 
Eltern,... ) abgedeckt?
Z.B. vergrößerte Arbeitsblätter oder 
auch eine andere Zusammenstellung 
der Lehrinhalte (gilt auch für andere 
Schüler). Die Lesereihenfolge zeigt 
häufig erst den Lesetext, dann die 
Aufgabe dazu. Günstiger wäre die 
umgekehrte Reihenfolge.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
18a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von 
kommerziellen Verlagen? Wenn ja: Wie 
bewerten Sie die Qualität der bestehenden 
Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? 
Was fehlt? [z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - 
Materialmappe für den Unterricht (Volk und 
Wissen)]. 
1: ja, nämlich:       
2: nein
1 Ja, die Fibel „Meine Fibel“ von Volk 
und Wissen ist bekannt. Die Inhalte 
erscheinen nicht aufeinander 
abgestimmt. Differenzierung muss im 
Unterricht stattfinden, allerdings deckt 
dieses Inklusionsmaterial nicht die 
neuen Anforderungen ab und die 
Lehrkraft muss sich, wie vorher auch, 
Unterrichtsinhalte aus verschiedenen 
Materialien zusammensuchen. Etwas 
besonders gut Gelungenes fällt dabei 
nicht auf.
18b Werden ggf. Mitarbeiter örtlicher 
Förderschulen in den fachlichen Austausch mit 
den Kollegen der allgemeinen Schulen 
einbezogen? Lernen Ihre Mitarbeiter von der 
Unterrichtsgestaltung in anderen Schulen?
Ja, mit der örtlichen Förderschule 
Borna (Schwerpunkt Lernen und 
geistige Entwicklung). Hier findet der 
Austausch 14tägig statt. Dort fand 
auch kürzlich ein pädagogischer Tag 
statt mit Workshops und 
Hospitationsmöglichkeiten. Für den 
Schüler mit Sehbehinderung kommt 
einmal im Quartal eine 
Integrationsbegleiterin (vermutlich 
deshalb seltener, weil die 
Sehbehinderung so ausgeprägt ist, 
dass der Schüler relativ gut zurecht 
kommt). Es wird grundsätzlich 
gemeinsam über Förderpläne 
gesprochen.
19 Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt 
Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz 
von Verlagsprodukten im Bereich 
Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie 
die zutreffende/n Aussage/n an)
1: Verlagsprodukte sind inhaltlich modular 
aufgebaut (z. B. Bausteinekonzept)
2: Verlagsprodukte sind geräteunabhängig 
nutzbar (d.h. mit verschiedenen 
Betriebssystemen)
3: Verlagsprodukte sind individuell für das 
Kind anpassbar/adaptierbar (z. B. 
Vergrößerung am Bildschirm)
4: Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
(z. B. Hineinschreiben)
5: Produkte sind mit Brailleschrift versehen
6: Hilfsmittel können mit dem Produkt 
verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, 
Screenreader)
7: Alternativzugang zum Produkt ist möglich 
(z. B. vollständige Audioversion zum 
Lehrwerk) 
8: anderes, nämlich:
1, 2, 4, 7 4: z. B. Überhangsfolien von Klett für 
Fibeln
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
20 Welche Probleme treten bei
a) der Adaption von Unterrichtsmaterialien 
auf?
Oft sehr kleiner Schriftgrad verwendet, 
viele unterschiedliche Elemente
bei Arbeitsheften teilweise sehr 
unübersichtliche Gestaltung, 
Anordnung ist oft ungünstig (erst Text, 
dann Aufgabe)
b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien 
auf?
wirken oft sehr überfrachtet
sehr viele Farben
c) aufgrund des Fehlens geeigneter 
Materialien auf?
k.A.
21 Was könnte getan werden, damit 
das Kind besser zum Lesen- und 
Schreibenlernen motiviert wird?
Materialien einsetzen, die nicht nur 
von Schulbuchverlagen stammen, z.B. 
Spiele (Ubongo, Legespiele mit 
verschiedenen Farben und Formen)
Anlauttabelle/-Plakat sind motivierend 
zum frühen Selbstschreiben
Gegenstände/Modelle einsetzen
ggf. auf eine Schreibschrift verzichten, 
wenn die Druckschrift beherrscht wird
Einsatz von Lineaturen nicht so streng 
einsetzen
22 Was könnte getan werden, das Kind 
leichter/mit höherem Erfolg Lesen und 
Schreiben lernt?
Silbenmethode in Fibeln erscheint 
sinnvoll, um effektiv Lesen und 
Schreiben zu lernen
Durch häufiges Hören und Sprechen 
(durch Silben- und Wortglieder-Arbeit, 
Arbeit mit der Anlauttabelle)
weitere Anmerkungen k.A.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
Nr. Frage Integration Grundschule, Lehrkraft 3 Anmerkungen
1a Wie hoch ist der Inklusionsanteil in Ihrer 
Klasse?
2 Kinder von 23
1b Beschränkt sich die Schule dabei auf 
bestimmte Zielgruppen bzw. 
Förderschwerpunkte? ( (1: ja, 2: nein)
2
1c Frühförderung 5
2 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt 
der UN-Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen 
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt? (1: ja, 2: nein, 3: 
teilweise)
1
3 Hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten 
Unterrichtmaterialien? Wenn ja, welche 
entscheidenden Veränderungen sind hier zu 
nennen? (1: ja, 2: nein, 3: teilweise)
2
4a Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern 
in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Methoden/Konzepte 
haben sich für Adaptionen bewährt?)
Lesen durch Schreiben, unter 
Verwendung von Lautgebärden wenn 
nötig
4b Werden im Inklusionsunterricht andere 
Methoden favorisiert? Welche haben sich hier 
bewährt?
weitestgehend offene Methodik, auch 
Werkstattunterricht, Projekte
5 Welche unterschiedlichen Materialien werden 
im Unterricht angeboten, um diese Methode 
umzusetzen? (Gibt es also eine Vielzahl 
unterschiedlicher Materialien z. B. für 
mündliche Vorträge/Diskussionen, Zuhören, 
Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung 
in der Bibliothek, audiovisuelle Materialien, 
praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 
Computer?)











3, 4, 5, 6, 8, 10 10: Anschauungsmaterialien
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
6 Welche bereits angepassten 
Unterrichtsmaterialien setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein?
1: Materialien in Großdruck
2: Materialien in Brailleschrift




7 Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien 
vorbereiten/herstellen: Werden diese 
langfristig und von vielen Kollegen nutzbar 
gestaltet? 
1: ja 
2: nicht möglich, weil:
1 1
8 Werden die Schüler in die Erarbeitung von 
Unterrichtsmaterialien füreinander 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das?
1: ja, nämlich:        
2: nein; 3: Anmerkungen
1 Lernplakate, PowerPoint- 
Präsentationen
9 Inwiefern werden Materialien ggf. so 
angepasst, dass Schüler mit körperlicher 
und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen 
und Fertigkeiten erwerben können? 
Reduzierung des Umfangs bei 
Lesetexten und Schreibaufgaben, 
Nutzung von Hilfsmitteln z. Bsp. PC bei 
Schreibaufgaben, Anpassung des 
Sitzmobiliars, hohes Maß an Einsatz 
von Hilfsmitteln in Form von 
handlungsfähigem Material und 
Anschauung
10 Zu welchen lebensbedeutsamen Themen 
beziehen Sie Materialien für den 
Schriftspracherwerb von kommerziellen 
Verlagen oder von anderen Quellen (z.B. 
Medienzentren, andere Schulen, Eltern)?
1: Themen von Verlagen:        
2: Themen aus anderen Quellen:                                                            
3: Anmerkungen
1: Erstlesematerial, 2: 
Sinneserfahrungen mit Buchstaben 
(Sandpapierbuchstaben z. Bsp.)
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
11 Gibt es noch andere Quellen, 
Unterrichtmaterialien zu bekommen?
1: ja, nämlich:       
2: nein
1: selbst herstellen, 
Spielmaterialvertriebe





13 Kennen alle Kollegen die zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel? (Gibt es eine zentrale 




14 Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in 
der Integration begleitet? Wenn ja, welche 
Erfahrungen haben Sie gemacht?
1: ja
2: nein
Koordination der Förderung innerhalb 
der Schule
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
15 Welche besonders wichtigen Anforderungen 
für den Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern gibt es?
ausgebildetes Förderpersonal, enge 
Kooperation zwischen Klassenlehrer,  
Förderpersonal und Eltern, 
Markierungen innerhalb des 
Schulhauses, Anpassung der 
Lernmittel und Erweiterung des 
Materialpools, Motivation aller 
Beteiligter zur Mitarbeit bei Erfüllung 
zusätzlicher Maßnahmen, finanzielle 
Deckung besonderer Ausgaben
16 Inwiefern werden diese Anforderungen durch 
die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte 
kreuzen Sie zutreffende Aussagen an)
1: Es gibt Möglichkeiten, in 
jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
altersgemischt zusammenzuarbeiten.
2: Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben 
auf verschiedene Weise zu erfüllen.
3: Allen Schülern wird eine echte Auswahl 
erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt.
4: Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in 
heterogenen Gruppen von und miteinander zu 
lernen.
5: andere:
1, 2, 4, 5= ein hohes Niveau an 
offenem Unterricht erlaubt es, dass 
Schüler sich mit ihren "Lernthemen" 
eigenständig beschäftigen, tw. auch 
ohne spezielle Produkte
17 Welche Anforderungen werden derzeit nicht 
durch kommerzielle Lehrmaterialien 
abgedeckt? (D.h. Welche Anforderungen 
werden durch andere Materialien von 
Medienzentren/ von Ihnen selbst / von 
Eltern,... ) abgedeckt?
aufgrund von Kostspieligkeit werden 
viele Produkte selbst hergestellt, 
angemessene Anschaulichkeit und 
Übersichtlichkeit muss z.T. selbst 
hergestellt werden, strukturierende 
Materialien für die Schülerhand sind in 
zu geringem Maße einkaufbar
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
18a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von 
kommerziellen Verlagen? Wenn ja: Wie 
bewerten Sie die Qualität der bestehenden 
Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? 
Was fehlt? [z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - 
Materialmappe für den Unterricht (Volk und 
Wissen)]. 
1: ja, nämlich:       
2: nein
2
18b Werden ggf. Mitarbeiter örtlicher 
Förderschulen in den fachlichen Austausch mit 
den Kollegen der allgemeinen Schulen 
einbezogen? Lernen Ihre Mitarbeiter von der 
Unterrichtsgestaltung in anderen Schulen?
k.A.
19 Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt 
Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz 
von Verlagsprodukten im Bereich 
Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie 
die zutreffende/n Aussage/n an)
1: Verlagsprodukte sind inhaltlich modular 
aufgebaut (z. B. Bausteinekonzept)
2: Verlagsprodukte sind geräteunabhängig 
nutzbar (d.h. mit verschiedenen 
Betriebssystemen)
3: Verlagsprodukte sind individuell für das 
Kind anpassbar/adaptierbar (z. B. 
Vergrößerung am Bildschirm)
4: Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
(z. B. Hineinschreiben)
5: Produkte sind mit Brailleschrift versehen
6: Hilfsmittel können mit dem Produkt 
verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, 
Screenreader)
7: Alternativzugang zum Produkt ist möglich 




A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
20 Welche Probleme treten bei
a) der Adaption von Unterrichtsmaterialien 
auf?
keine
b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien 
auf?
keine
c) aufgrund des Fehlens geeigneter 
Materialien auf?
Suche nach Alternativen nötig
21 Was könnte getan werden, damit 
das Kind besser zum Lesen- und 
Schreibenlernen motiviert wird?
diagnostische Prozesse und 
Materialien einsetzen (bei Problemen: 
Ursachenforschung)
22 Was könnte getan werden, das Kind 





A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
Nr. Frage Integration Grundschule, Lehrkraft 4 Anmerkungen
1a Wie hoch ist der Inklusionsanteil in Ihrer 
Klasse?
2 Kinder von 22
1b Beschränkt sich die Schule dabei auf 
bestimmte Zielgruppen bzw. 
Förderschwerpunkte?  (1: ja, 2: nein)
2
1c Frühförderung 1
2 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt 
der UN-Behindertenkonvention, speziell der 
Aussagen 
im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt? (1: ja, 2: nein, 3: 
teilweise)
1
3 Hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
Einfluss auf die von Ihnen eingesetzten 
Unterrichtmaterialien? Wenn ja, welche 
entscheidenden Veränderungen sind hier zu 
nennen? (1: ja, 2: nein, 3: teilweise)
2
4a Nach welcher/n Methode/n wird den Kindern 
in Ihrer Klasse das Lesen- und Schreibenlernen 
vermittelt? (Welche Methoden/Konzepte 
haben sich für Adaptionen bewährt?)
Lesen durch Schreiben nach Reichen
4b Werden im Inklusionsunterricht andere 
Methoden favorisiert? Welche haben sich hier 
bewährt?
k.A.
5 Welche unterschiedlichen Materialien werden 
im Unterricht angeboten, um diese Methode 
umzusetzen? (Gibt es also eine Vielzahl 
unterschiedlicher Materialien z. B. für 
mündliche Vorträge/Diskussionen, Zuhören, 
Schreiben, Zeichnen, Problemlösen, Nutzung 
in der Bibliothek, audiovisuelle Materialien, 
praktische Aufgaben und Arbeit mit dem 
Computer?)











3, 4, 5, 6, 7, 8
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
6 Welche bereits angepassten 
Unterrichtsmaterialien setzen Sie für 
sehgeschädigte Schüler ein?
1: Materialien in Großdruck
2: Materialien in Brailleschrift




7 Wenn Sie selbst Unterrichtmaterialien 
vorbereiten/herstellen: Werden diese 
langfristig und von vielen Kollegen nutzbar 
gestaltet? 
1: ja 
2: nicht möglich, weil:
k. A. k.A.
8 Werden die Schüler in die Erarbeitung von 
Unterrichtsmaterialien füreinander 
einbezogen? Wenn ja, welche sind das?
1: ja, nämlich:        
2: nein; 3: Anmerkungen
1 durch die Durchführung offenen 
Unterrichts
9 Inwiefern werden Materialien ggf. so 
angepasst, dass Schüler mit körperlicher 
und/oder Sinnesbeeinträchtigung auch Wissen 
und Fertigkeiten erwerben können? 
k.A.
10 Zu welchen lebensbedeutsamen Themen 
beziehen Sie Materialien für den 
Schriftspracherwerb von kommerziellen 
Verlagen oder von anderen Quellen (z.B. 
Medienzentren, andere Schulen, Eltern)?
1: Themen von Verlagen:        
2: Themen aus anderen Quellen:                                                            
3: Anmerkungen
1: k.A., 2: k.A.
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
11 Gibt es noch andere Quellen, 
Unterrichtmaterialien zu bekommen?
1: ja, nämlich:       
2: nein
k.A.





13 Kennen alle Kollegen die zur Verfügung 
stehenden Hilfsmittel? (Gibt es eine zentrale 




14 Haben Sie blinde oder sehbehinderte Kinder in 
der Integration begleitet? Wenn ja, welche 




A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
15 Welche besonders wichtigen Anforderungen 
für den Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern gibt es?
k.A.
16 Inwiefern werden diese Anforderungen durch 
die derzeitigen Verlagsprodukte im Bereich 
Schriftspracherwerb abgedeckt? (Bitte 
kreuzen Sie zutreffende Aussagen an)
1: Es gibt Möglichkeiten, in 
jahrgangsübergreifenden Lerngruppen 
altersgemischt zusammenzuarbeiten.
2: Es gibt Möglichkeiten, die Hausaufgaben 
auf verschiedene Weise zu erfüllen.
3: Allen Schülern wird eine echte Auswahl 
erlaubt, wo es Auswahlmöglichkeiten gibt.
4: Es gibt Möglichkeiten für die Schüler, in 




17 Welche Anforderungen werden derzeit nicht 
durch kommerzielle Lehrmaterialien 
abgedeckt? (D.h. Welche Anforderungen 
werden durch andere Materialien von 
Medienzentren/ von Ihnen selbst / von 
Eltern,... ) abgedeckt?
verschieden
A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
18a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von 
kommerziellen Verlagen? Wenn ja: Wie 
bewerten Sie die Qualität der bestehenden 
Inklusionsmaterialien? Was ist besonders gut? 
Was fehlt? [z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - 
Materialmappe für den Unterricht (Volk und 
Wissen)]. 
1: ja, nämlich:       
2: nein
2
18b Werden ggf. Mitarbeiter örtlicher 
Förderschulen in den fachlichen Austausch mit 
den Kollegen der allgemeinen Schulen 
einbezogen? Lernen Ihre Mitarbeiter von der 
Unterrichtsgestaltung in anderen Schulen?
k.A.
19 Bitte treffen Sie im folgenden Abschnitt 
Aussagen darüber, worauf Sie beim Einsatz 
von Verlagsprodukten im Bereich 
Schriftspracherwerb achten (Bitte kreuzen Sie 
die zutreffende/n Aussage/n an)
1: Verlagsprodukte sind inhaltlich modular 
aufgebaut (z. B. Bausteinekonzept)
2: Verlagsprodukte sind geräteunabhängig 
nutzbar (d.h. mit verschiedenen 
Betriebssystemen)
3: Verlagsprodukte sind individuell für das 
Kind anpassbar/adaptierbar (z. B. 
Vergrößerung am Bildschirm)
4: Inhalt der Verlagsprodukte ist bearbeitbar 
(z. B. Hineinschreiben)
5: Produkte sind mit Brailleschrift versehen
6: Hilfsmittel können mit dem Produkt 
verwendet werden (Vergrößerungsgeräte, 
Screenreader)
7: Alternativzugang zum Produkt ist möglich 




A 2.2 Auswertung zur Befragung von Lehrkräften in allgemeinbildenden Grundschulen
20 Welche Probleme treten bei
a) der Adaption von Unterrichtsmaterialien 
auf?
k.A.
b) bei der Arbeit mit bestehenden Materialien 
auf?
k.A.
c) aufgrund des Fehlens geeigneter 
Materialien auf?
k.A.
21 Was könnte getan werden, damit 
das Kind besser zum Lesen- und 
Schreibenlernen motiviert wird?
viel Lesestoff für die Kinder, jederzeit 
frei zugängliche Literatur für eine 
Klasse/Schule
22 Was könnte getan werden, das Kind 






Anhang A.3: Befragung von Mitarbeitern aus Medienzentren zur Adaption von  
Lehr- und Lernmitteln  
A.3 | Fragebogen Medienzentren 
 
Lehr- und Lernmittel für den im Inklusionsunterricht mit blinden und 
sehbehinderten Kindern (Schriftspracherwerb, Anfangsunterricht) 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
im Rahmen meiner Promotion untersuche ich die gegenwärtige Situation bei der Produktion von 
Inklusionsmaterialien in Schulbuchverlagen. In der folgenden schriftlichen Befragung konzentriere ich mich 
insbesondere auf die Lehr- und Lernmittel für den Schriftspracherwerb (1./2. Klassenstufe, 
Anfangsunterricht), die sowohl im Unterricht von Schulen für blinde und hochgradig sehbehinderte Kinder 
als auch beim Integrations- bzw. Inklusionsunterricht eingesetzt werden. Die Fragen sind auf den 
Förderschwerpunkt „Sehen“ ausgerichtet. Untersucht werden fünf Teilbereiche, wobei von den allgemeinen 
Grundlagen der UN-Behindertenrechtskonvention ausgegangen wird, um später spezielle Anforderungen für 
den Bereich der Beschulung bei hochgradig sehbehinderten und blinden Kindern im Inklusionsunterricht zu 
dokumentieren. Ihre Aussagen zu diesem Thema sind wichtig, um die sonderpädagogischen Anforderungen bei 
der Produktion für entsprechende Unterrichtmaterialien festzuhalten und ggf. einen Handlungsbedarf 
abzuleiten.  
 
Noch einige Anmerkungen zur Bearbeitung: 
 Ihre Daten werden anonym ausgewertet. Für die richtige Zuordnung ist jedoch anfangs eine 
Abfrage des Bundeslandes und Ihrer Einrichtung erforderlich. 
 Die Bearbeitung des Fragebogens wird zwischen 30 und 45 Minuten Ihrer Zeit in Anspruch 
nehmen, je nachdem, wie groß Ihre Erfahrung ist, die Sie bei der Beantwortung der 
jeweiligen Fragen einbringen werden. 
 Die Begriffe Integration und Inklusion werden bei der Befragung gleichwertig verwendet – 
es ist grundsätzlich die Beschulung im gemeinsamen Unterricht gemeint. 
 Falls Sie Abkürzungen verwenden, so erklären Sie diese bitte einmal am Anfang, um 
Verwechslungen bei der Auswertung zu vermeiden. 
 Bei Auswahl einer Alternative setzen Sie bitte ein kleines „x“ zwischen die dafür 
vorgesehenen runden Klammern. Bei offener Antwortmöglichkeit oder ergänzenden 
Anmerkungen zur Frage antworten Sie bitte direkt nach dem Doppelpunkt. 
 Speichern Sie das Dokument nach der Bearbeitung ab. Über eine Rücksendung des 
ausgefüllten Fragebogens bis zum 30.06.2013 würde ich mich sehr freuen. 
 Bei Rückfragen technischer oder inhaltlicher Art stehe ich selbstverständlich zur 
Verfügung: 
o Telefon: 0341-2170-323 
o E-Mail: julia.dobroschke@dzb.de 
 
Vielen Dank für Ihre Unterstützung! 
LXVIII 
 
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur Auftragslage im Medienzentrum  
1) Ich bin Mitarbeiter/in 
 im Medienzentrum:   
 im Bundesland: 
 
2) Ich bin dort tätig als 
( ) Leiter/Koordinator 
( ) Übertrager / Schreibkraft / Sachbearbeiter 
( ) Pädagoge 
( ) Sonderpädagoge 
( ) Abrufkraft / studentische Hilfskraft 
( ) in einer anderen Position, nämlich:  
Anmerkung: Wenn Sie Leiter/Koordinator des Medienzentrums sind, dann fahren Sie bitte mit 
Frage 3 fort. Sind Sie in einer anderen Position beschäftigt, dann bearbeiten Sie den Fragebogen 
bitte ab Frage 6 weiter. 
 
3) Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum insgesamt? Mitarbeiter:  
Davon 
 Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination:     
 Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / Sachbearbeiter:   
 Anzahl Mitarbeiter Pädagogen:       
 Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen:  
 Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische Hilfskraft:     
 Mitarbeiter in einer anderen Position:  
  
4) Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. Wie viele Aufträge werden insgesamt durch-
schnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar ist, 
geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 2012) 
4a) Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 
 davon vom Medienzentrum selbst hergestellt:  %  
 durch externe663 Hersteller umgesetzt:   % 
 
                                                             




4b) Davon Auftrage für Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl] 
 davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: %  
 durch externe Hersteller umgesetzt:  % 
 
5) Es handelt sich bei der Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual 
5a) für blinde Schülerinnen und Schüler um:  
 Vollständige Lehrwerke:    % 
 Lehrwerke ohne Abbildungen:   % 
 Einzelseiten oder Arbeitsblätter:  % 
 Prüfungen, Lernstandserhebungen:  % 
 anderes, nämlich: ,    % 
5b) für hochgradig sehbehinderte Schülerinnen und Schüler um:  
 Vollständige Lehrwerke:    % 
 Lehrwerke ohne Abbildungen:   % 
 Einzelseiten oder Arbeitsblätter:  % 
 Prüfungen, Lernstandserhebungen:  % 
 anderes, nämlich: ,    % 
Anmerkungen:   
 
Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention  
6) Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des Übereinkommens. Ist 
Ihnen der Inhalt bekannt?  
( ) ja  
( ) nein  
Anmerkungen:  
 
7) Hat das Inkrafttreten der UN-Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre Arbeit? Wenn ja, 
welche entscheidenden Veränderungen sind hier zu nennen? 
( ) ja, nämlich:  





Adaption von Unterrichtsmaterial ien für den Schriftspracherwerb  
im Anfangsunterricht  
8) Es gibt verschiedene Methoden, den Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln (z. B. 
Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen für den 
Anfangsunterricht haben Sie bereits adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)? 
8a) Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und Schülern:  
( ) Lehrwerk mit Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte Reihenfolge beim Lernen der 
Buchstaben, Silbenansatz, Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze) 
( ) Lehrwerk mit offenem Konzept (z. B. Schreiben mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“) 
( ) Erstellung einer Eigenfibel  
( ) noch keines 
( ) andere, nämlich:  
 
8b) Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten Schülerinnen und Schülern: 
( ) Lehrwerk mit Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte Reihenfolge beim Lernen der 
Buchstaben, Silbenansatz, Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze) 
( ) Lehrwerk mit offenem Konzept (z. B. Schreiben mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“) 
( ) Erstellung einer Eigenfibel  
( ) noch keines 
( ) andere, nämlich:  
 
9) Welche/n von den oben erwähnten Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am häufigsten 
übertragen?  
a) Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und Schülern:  
b) Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten Schülerinnen und Schülern:  
Anmerkungen:  
 
10) Woher beziehen Sie Datenquellen für die Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind möglich)  
( ) über die Koordinationsstelle in Friedberg 




11) Welche aktiven Kontakte (z. B. persönlicher Kontakt bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Aus-
tausch in regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem Zusammenhang zu 
a) Verlagen?:     
b) anderen Medienzentren?: 
c) anderen Einrichtungen?:  
 
12) Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie durchschnittlich die Daten für 
 eine vollständige Übertragung eines Buchs oder Hefts für den Anfangsunterricht? 
(Orientierung: ca. 120 Seiten, jede Seite enthält Text und Bildinformationen zu gleichen 
Teilen, Listen und Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen vorher. 
 eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
20 Seiten, jede Seite enthält Text und Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen vorher. 
Anmerkungen:  
 
13) Welche unterschiedlichen Materialien werden von Ihnen für den Anfangsunterricht übertra-
gen? (Mehrfachnennungen sind möglich) 
13a) Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und Schülern:  
( ) Schulbücher (z. B. Fibel oder Lehrwerk für den Anfangsunterricht) 
( ) Themenhefte /-bände  
( ) Arbeitshefte (z. B. Schreiblehrgänge) 
( ) Übungsmaterialien 
( ) Fördermaterialien  
( ) Lektüre 
( ) Audiomaterialien  
( ) Digitale Materialien 
( ) Karteien  
( ) Kopiervorlagen 
( ) andere, nämlich:  
 
13b) Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten Schülerinnen und Schülern: 
( ) Schulbücher (z. B. Fibel oder Lehrwerk für den Anfangsunterricht) 
( ) Themenhefte /-bände  
( ) Arbeitshefte (z. B. Schreiblehrgänge) 
( ) Übungsmaterialien 
LXXII 
 
( ) Fördermaterialien  
( ) Lektüre 
( ) Audiomaterialien  
( ) Digitale Materialien 
( ) Karteien  
( ) Kopiervorlagen 
( ) andere, nämlich:  
 
14) Welche Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen wie häufig als Produktionsgrund-
lage? Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung 
für Ihre Bewertung: 1= fast immer (über 80%) | 2= häufig (über 50%) | 3= gelegentlich (über 20 %) | 4= 
selten (bis 10%) | 5= nie (0%) 
 Word- / andere Text-Dateien:    
 PDF-Dateien:       
 EPUB-Dateien:      
 HTML-Dateien:       
 XML-Dateien:     
 selbst gescannte Daten (z. B. jpeg):  
 extern gelieferte gescannte Daten:  
 Satzdateien (z. B. InDesign):   
 Ein anderes Format, nämlich: , [Ziffer für Häufigkeit] 
 
15) Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfü-
gung gestellt? Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte folgende 
Einteilung für Ihre Bewertung: 
 1= fast immer (über 80%) | 2= häufig (über 50%) |3= gelegentlich (über 20 %) | 4= selten (bis 10%) |  
5= nie (0%) 
 RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard:  
 Barrierefreie PDF-Datei:  
 Datei für Großdruck:    
 Datei für Brailleschrift:   
 Datei für DAISY-CD:   
 EPUB-Dateien:  
 Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 
 Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 




16) Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln 
ein (z. B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewer-
tung:  
1= sehr aufwendig | 2= eher aufwendig | 3= gar nicht aufwendig     
 Überschrift:     
 Absatz:    
 Liste:    
 Aufzählung:  
 Tabelle: 
 Seitenzahl:   
 Bild664:   
 Randinformation:  
 didaktische Anmerkung: 
 Lückentext:   
 Symbol:  
 weitere, nämlich: [Elementbezeichnung], Aufwand: 
 weitere, nämlich: [Elementbezeichnung], Aufwand: 
 weitere, nämlich: [Elementbezeichnung], Aufwand: 
 weitere, nämlich: [Elementbezeichnung], Aufwand: 
Falls es noch weitere Elemente gibt, die Ihnen einfallen, so tragen Sie diese bitte hier im Anmer-
kungsfeld mit Bewertung ein:  
 
17) Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht her 
(d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? (Mehrfachnennungen 
sind möglich)  
( ) ja, nämlich:       
 ( ) Materialien in Großdruck, z. B.:  
 ( ) Materialien in Brailleschrift, z. B.:  
 ( ) Materialien als DAISY-CD, z. B.:  
 ( ) Reliefs, z. B.:  
 ( ) andere, nämlich: [Bezeichnung], z. B.: 
( ) nein 
                                                             
664 Bilder können unterschiedlichen Typen zugeordnet werden. Für die Beantwortung dieser Frage ist nur 
entscheidend, wie Sie den Aufwand insgesamt für sinntragende Bilder (z. B. Illustration, Schema, kartogra-
phische Information, usw.) einschätzen. 
LXXIV 
 
18) Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage?  
( ) ja  
( ) nein 
Anmerkungen:  
 
19) Werden Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht auch langfristig für  
andere Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar gestaltet? 
( ) ja  
( ) nicht möglich, weil:  
 
20) Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine Arbeitsteilung zwischen den Medienzen-
tren? 
( ) ja, nämlich bei: [Auftrag/Projekt] gibt es folgende Arbeitsteilung:  [Ablauf] 
( ) nein 
 
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht mit  
bl inden und sehbehinderten Kindern  
21a) Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder Schülerinnen und Schülern in der Integrati-
on/Inklusion?  
( ) ja, zu Schüler/innen 
( ) ja, zu Lehrkräften 
( ) nein 
21b) Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der Materialien für den Anfangsunterricht für 
den gemeinsamen Unterricht gemacht? 
 Erfahrungen mit Schülern:  
 Erfahrungen mit Lehrkräften:       
 
22) Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler in die Adaption von Unterrichtsmateria-
lien für den Anfangsunterricht einbezogen?  
( ) ja, nämlich: 




23a) Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen (z. B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materi-
almappe für den Unterricht, Volk und Wissen)?  
( ) ja 
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 fort) 
23b) Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der angebotenen Inklusionsmaterialien?  
( ) gut finde ich:   
( ) nicht gut finde ich:    
Anmerkungen:  
 
24) Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch kommerzielle Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von Schulen abgedeckt werden?):  
 
Universelles Design bei  Lehr - und Lernmitteln für den Anfangsunterricht  
25) Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 
 1= besonders wichtig | 2= eher wichtig | 3= unwichtig 
 Produkt muss in einem zugänglichen/strukturierten Format geliefert werden,  
z. B. Word, HTML oder XML:__ 
 Lesereihenfolge im Material muss festgelegt sein:__ 
 Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen Medien  
vorhanden sein (z. B. DAISY-Hörbuch / E-Book im EPub-Format): __ 
 Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen vorhanden sein: __  
 Weitere, nämlich:___ [Anforderungsbeschreibung], __    
Anmerkungen:   
 
Probleme bei  der Adaption von Unterrichtsmaterial ien für den Anfangsunterricht  
26) Welche Probleme treten  
a) technisch bei der Adaption von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht auf?:  
b) didaktisch bei der Adaption von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht auf?: 
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich:  
 
27) Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein: 
Vielen Dank für Ihre Mithilfe! 
Anhang A.3: Auswertung zur Befragung von Mitarbeitern aus Medienzentren zur Adaption von Lehr- und 
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Nr. Frage Antwort Anmerkungen
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1, 2, 3
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
1
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 1
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
4 (1x hauptamtlich, 3x extern)
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: 2
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: 0
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
0
Mitarbeiter in einer anderen Position: 0
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 42
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 50%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 50%
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
5
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 100%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0%
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
5: 100% Lektüren, Geschichten
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
k.A. Lernstand 3 habe ich nicht zum 
Anfangsunterricht gezählt
6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
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7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
k.A. Bin erst neu eingestiegen und kann 
die Veränderungen nicht beurteilen, 
da ich mir selbst erst einen Überblick 
verschaffen musste.
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
2, 5 5: Hans Klemm Fibel zum Erlernen 
der Blindenschrift nur als Ergänzung, 
nicht als alleiniges Lehrwerk [JD: 
Erstlesewerke realisieren Lehrkräfte 
vor Ort]
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
k.A.
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
Wir haben eher Lektüren und 
Geschichten übertragen und keine 
Lehrwerke
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A.
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
3 Selbstherstellung, Einscannen
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
11a Verlagen?: k.A.
11b anderen Medienzentren? MZ Arbeitskreis ½ jährige Treffen [MZ: Medienzentrum]
11c anderen Einrichtungen? Kooperation mit anderen Schulen
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12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
Wir benötigen einen Vorlauf von 
mindestens 4 - 6 Wochen für eine 
Teilübertragung. Das meiste läuft 
jahresbegleitend und ist nicht im 
Voraus fertig.
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
k.A.
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
k.A.
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
2, 4, 6 Lektüren, Lernstandserhebungen,   
Pädagoge selbst stellt einzelne 
Arbeitsblätter und Mappen her.
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
2, 4, 6
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung:                             1: fast immer 
(über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: gelegentlich 
(über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 3
7: extern gelieferte gescannte Daten 5
8: Satzdateien (z.B. InDesign) 5
9: Ein anderes Format, nämlich: k.A.
Anhang A.3: Auswertung zur Befragung von Mitarbeitern aus Medienzentren zur Adaption von Lehr- und 
Lernmitteln: Medienzentrum 1
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: fast 
immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 1
2: Barrierefreie PDF-Datei: 4
3: Datei für Großdruck: 2
4: Datei für Brailleschrift: 2
5: Datei für DAISY-CD: 4
6: EPUB-Dateien: 5
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 3
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 5
9: anderes Format, nämlich: k.A.
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                













weitere, nämlich: zeilengetreue Umsetzungen von 
Texten: 2
[Anm. JD: ist grundsätzlich  für die 
Zitierfähigkeit gemeint]
weitere, nämlich: Lernstand als Vorlage: 1  [Anm. JD: hier sind Visio-Dateien  
aus der Datenbank gemeint, die 
bisher nicht in einem anderen 
Format zur Verfügung gestellt 
17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
Materialien in Großdruck, z.B.: 2 nein, das machen die Pädagogen 
selbst in der Unterrichtsvorbereitung
Materialien in Brailleschrift, z.B.: 2
Materialien als DAISY-CD, z.B.: 2
Reliefs, z.B.: 2
 andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: 2
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18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
1
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja; 2: nein)
1
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
1: Lernstandsübertragung 2, 3, 6, 7, 
8; Lernstand 3 und 6 werden zentral 
einmal bearbeitbar gemacht, 
Lektüren: Einstellung auf dem 
Hessischen Bildungsserver
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 1
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern Schüler bekommt nicht immer 
Brailleschrift, gelegentlich fehlt die 
Zeit zur Befühlung der 
Schwellkopien, um sich ein eigenes 
Bild zu machen.
Erfahrungen mit Lehrkräften: sehr aufwendige Herstellung von 
gesonderten Materialien, werden 
gelegentlich aus Zeitmangel nicht 
hergestellt.
22pt, auf besonderen Wunsch der 
Lehrkraft
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
ja, nämlich: Größenwünsche der 
Braillepunkte auf Schwellkopie
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
2 [Anm. JD: Erstlesewerke gehören 
nicht zum Aufgabengebiet des MZ]
( ) ja k.A.
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen: k.A.
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?)
k.A.
Anhang A.3: Auswertung zur Befragung von Mitarbeitern aus Medienzentren zur Adaption von Lehr- und 
Lernmitteln: Medienzentrum 1
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
k.A.
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
k.A.
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
k.A.
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
k.A.




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: k.A.
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
k.A.
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Nr. Frage Antwort Anmerkungen
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
8
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 1 (1/27 Stellenanteil)
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
1,5 Stellen Punktschriftüberträger + 




im Haus + 0,33 Stellen BFD
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: 0
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: nicht definiert; für die 
Qualitätssicherung der 
Punktschriftübertragung hat ein Sol 
Stellenanteilchen; die Mitarbeit von 
Sehbehinderten- und 
Blindenpädagoginnen und -
pädagogen erfolgt nach Bedarf, z. B. 
bei VerA und zentralen Prüfungen
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
Wir arbeiten mit einer Reihe 
eingearbeiteter Externer für 
Einzelauftragsbearbeitung, z. B. von 
Sek. 2 –Büchern; diese sind zumeist 
StudentINNen oder waren es.
Mitarbeiter in einer anderen Position: 0
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 880
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 93,0%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 7,0%
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
170
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 97,0%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 3,0%
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5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
Prozentangaben sind hier unmöglich. 
Es wird das umgearbeitet, was mit 
der unterrichtenden Lehrkraft für 
dieses Kind in diesem Unterricht 
dieser Klasse benötigt wird. Die 
zentrale Medienverwaltung in SL 
spielt dabei praktisch keine Rolle, 
sondern die Blindenlehrer, die 
Mitglied unseres Kollegiums sind, 
bewerkstelligen das vor Ort in 
Kooperation mit den 
Regelschullehrinnen und  -lehrern 
sowie ggf. Assistenzkräften. 4: Das 
gibt’s im Anfangsunterricht nicht
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
100%, 4: Das gibt’s im 
Anfangsunterricht nicht, [Anm. JD: 
realisieren Lehrer vor Ort]
Grundsätzlich müssen wir unterscheiden, ob wir 
Lehrwerke für den Anfangsunterricht einfach durch 
Fotokopieren als „Alternativbuch“ zugänglich 
machen, was bei sehr vielen sehbehinderten und 
nahezu allen hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern erfolgt, oder ob es sich 
um Lehrwerke im Anfangsunterricht für blinde 
Kinder handelt.
Lehrwerke für den Anfangsunterricht von blinden 
Schülerinnen und Schülern werden bei uns 
praktisch immer vor Ort bearbeitet, weil der 
unterstützende Blindenlehrer die Arbeitstechniken 
„seines“ Kindes vorab noch nicht so einschätzen 
kann. Blindenlehrer sind in S-H prinzipiell 
wenigstens 10 LWS vor Ort und das an wenigstens 2 
Unterrichtsvormittagen.
Mit den Übertragungsaufträgen, die wir in SL 
abwickeln, geht es für blinde Kinder eigentlich 
immer erst in Klasse 2 los.
Für den Anfangsunterricht von hochgradig 
sehbehinderten Kids werden die Büchersätze, die 
an der jeweiligen Regelschule eingesetzt werden, im 
Regelfall nach dem individuellen 
Vergrößerungsbedarf kopiert und zur Verfügung 
gestellt. Dieser wird während der 
Gutachtenerstellung im Frühjahr vor der 
Einschulung von einer Orthoptistin unseres LFS 
erhoben.
Wenn die Kids Dateien [ANM. JD: gemeint sind hier 
PDFs für sehbehinderte oder individuell 
aufbereitete Dateien] benötigen, erhalten sie diese 
wie die blinden Kids: Das startet dann aber zumeist 
auch ab Klasse 2. Zuvor kümmert sich die 
zuständige Sonderschullehrkraft um die Dateien 
(z.T. mit Absprache mit der Assistenzkraft vor Ort 
(so vorhanden)). Die SehbehindertenlehreINNEN 
sind zwar keine 10 LWS zu Beginn vor Ort, zumeist 
aber doch wenigstens 6 …
6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
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7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen?
2 Das LFS arbeitet seit seiner Gründung 
1983 nach damaliger Terminologie 
integrativ.
Tatsächlich hat sich ein 
Unterstützungssystem entwickelt, 
das (in Anlehnung an die 
Terminologie von Andreas Hinz und 
Ines Boban) als sehbehinderten- und 
blindenpädagogischer Servicedienst 
einzustufen ist.
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
1, 2, 3, 5:  Wir benutzen schlicht 
immer das Verfahren (oder eine 
Anlehnung an jenes), das im 
Unterricht der Regelschule 
verwendet wird. Häufig gelingt es, 
sich hierüber mit den 
unterrichtenden Lehrkräften vorab 
so zu verständigen, dass für das Kind 
mit Sehschädigung eine tragfähige 
und gute Lösung gefunden wird.
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
1, 2, 3, 5:  Wir benutzen schlicht 
immer das Verfahren (oder eine 
Anlehnung an jenes), das im 
Unterricht der Regelschule 
verwendet wird. Häufig gelingt es, 
sich hierüber mit den 
unterrichtenden Lehrkräften vorab 
so zu verständigen, dass für das Kind 
mit Sehschädigung eine tragfähige 
und gute Lösung gefunden wird.
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A. Darüber gibt es keine statistisch 
belastbaren Daten in unserem 
Hause.
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
1, 3: Scanner 
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
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11a Verlagen?: Praktisch keine: Im laufenden 
Schuljahr ist mir eine Anfrage bzgl. 
einer sehbehinderten Schülerin 
bekannt.
 [Anm. JD: PDF über Elterninitiative]
11b anderen Medienzentren? Jede Menge!
11c anderen Einrichtungen? Praktisch keine!
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
Naja, gar nicht, weil wir die vor Ort 
aufbereiten. Generell fordern wir die 
Schulbücher ab Februar für das 
kommende Schuljahr an. In diesem 
Jahr hatten wir Anfang März bereits 
die kompletten Bedarfssätze für drei 
Kids. Meistens liegen Verzögerungen 
bei der Anforderung daran, dass die 
unterrichtende Schule noch nicht 
sagen kann, welches Schulbuch 
eingesetzt werden soll, z.B. wegen 
eines Lehrerwechsels oder der 
Neubeschaffung eines 
Schulbuchsatzes.
Die zuständigen beratenden 
Lehrkräfte haben in der Regel ein 
hohes Interesse daran, die 
Buchanforderungen früh 
einzureichen, um terminlich 
verlässliche Lieferungen zu erhalten.
Generell bitten wir um eine 
Aufteilung des Gesamtbuches in drei 
bis vier Lieferungsabschnitte mit 
unterschiedlicher Terminsetzung, um 
auf diese Weise mehr Aufträge 
termingerecht abwickeln zu können.
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
Das ist wieder nicht beantwortbar, 
weil es eher gar nicht vorkommt.
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
1-10: Bei Bedarf alle diese: aber 
zumeist erst ab Klasse 2
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13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
1-10: Bei Bedarf alle diese: aber 
zumeist erst ab Klasse 2 (s. o.) …
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung:                             1: fast immer 
(über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: gelegentlich 
(über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) werden als Textdateien gespeichert, 
daher Bestandteil der ersten 
Antwortmöglichkeit7: extern gelieferte gescannte Daten 5
8: Satzdateien (z.B. InDesign) 5
9: Ein anderes Format, nämlich: k.A.
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 1
2: Barrierefreie PDF-Datei: 5
3: Datei für Großdruck: 5
4: Datei für Brailleschrift: 2
5: Datei für DAISY-CD: 5
6: EPUB-Dateien: 5
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 5
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 5
9: anderes Format, nämlich: k.A.
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                










didaktische Anmerkung: k.A. wird weggelassen
Lückentext: 3
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17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
Materialien in Großdruck, z.B.: k.A.
Materialien in Brailleschrift, z.B.: 1: Materialien, die die Blindenlehrer 
vor Ort entwickeln, verwenden und 
nachher im Medienzentrum zum 
weiteren Gebrauch inventarisieren 
lassen, Anlauttabellen als 
Sortierkästen
Materialien als DAISY-CD, z.B.: k.A.
Reliefs, z.B.: k.A.
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: 1: Von einer Mitarbeiterin gebastelte 
Materialien, z. B. mit 
unterschiedlichen Verschlussarten, 
Körperduschen (im Bereich gE) 
[Anm. JD: gE:geistige Entwicklung]
18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
1 Es gibt ein Medienzentrum mit einer 
großen Bestandsdatei und zwei 
Mitarbeiterinnen, die einem wie in 
einer Bibliothek die gewünschten 
oder zu begutachtenden Materialien 
bereit legen oder zeigen.
Im 14tägig tagenden 
Blindenlehrerteam gibt es 
regelmäßige Austauschrunden, wo 
derartige Entwicklungen berichtet 
werden, sowie halbjährliche 
„Messen“, wo KollegINNen 
interessante Materialien, die ihnen 
begegnet sind oder die sie entwickelt 
haben, einander vorstellen.
Zudem werden derartige Medien 
gerne im Rahmen der zwei 
Klausurtage des Blindenlehrerteams 
gewürdigt, z. B. in Form der 
Vorstellung von adaptierten 
Pausenspielen etc.
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
1 Die skizzierte Struktur zeigt, dass die 
Materialien für den 
Anfangsunterricht zumeist von den 
zuständigen KollegINNen für das 
jeweilige Kind entwickelt werden. 
Nachher werden sie zwar im Fundus 
des MZ inventarisiert und sind damit 
anderen KollegINNen in SH 
zugänglich, nicht aber außerhalb des 
Bundeslandes.
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20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
1 Wenn wir wissen, dass ein 
anderes MZ am gleichen Werk zu 
tun hat, verabreden wir ggf. eine 
Arbeitsteilung (insbesondere, 
wenn die Lieferdaten 
unterschiedliche Bedarfe 
verdeutlichen
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 1
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern einzelne Reaktionen von 
Schülerinnen und Schülern, zumeist 
am Rande von Begegnungen 
(Hospitationen, Treffen mit Eltern, 
Sommerfest), verstärkt von Kids, die 
ich selber in der vorschulischen Zeit 
unterstützt hatte.
Erfahrungen mit Lehrkräften: ständige Rückmeldungen von 
unseren beratenden Lehrkräften und 
von vereinzelt von 




22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
direkte Rückmeldungen an die 
unterstützenden Blindenlehrkraft 
oder an die schulische Assistenzkraft: 
Unmittelbarer geht’s kaum …
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
1
( ) ja 1
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
Die, die ich kenne, finde ich noch 
sehr verkünstelt, z. B. das 
Inklusionsmaterial des IQSH [= 
Institut für Lehrerfortbildung und 
Qualitätsmanagement]
( ) gut finde ich:
( ) nicht gut finde ich:
Anmerkungen:
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
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25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
1
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
1
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
1
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
1
Weitere, nämlich:___ [Anforderungsbeschreibung], 
__
Unterschiedliche Materialqualitäten 
müssen verwendet werden (nicht 
nur dieses dämlich aussaglose 
PlastikzeugAnmerkungen: k.A.
Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 




b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
Harmonisierung von Lernzugängen 
für die Klassengruppe und für das 
Kind, das unter dem Aspekt, nicht 
sehen zu können, lernt.
Faktor Zeit (im Anfangsunterricht 
allerdings oft noch weniger 
problematisch als in höheren 
Klassenstufen)
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: k.A.
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
Sorry, du merkst, dass uns deine 
Zielstellung als überregionales MZ 
deswegen schwer fällt, weil wir im 
Anfangsunterricht noch sehr viel von 
den KollegINNen vor Ort bearbeiten 
lassen können, womit es 
(hoffentlich) individuell sehr 
passgerecht ist.
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Nr. Frage Antwort Anmerkungen
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
3
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
1
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
1
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: 0
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: 0
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
0
Mitarbeiter in einer anderen Position: 0
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] k.A.
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: k.A.
durch externe  Hersteller umgesetzt: k.A.
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
k.A.
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: k.A.
durch externe  Hersteller umgesetzt: k.A.
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
k.A.
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5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
k.A.
6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
1
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
2 Bei uns bekommt schon immer 
jede/r das, was er benötigt.
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
k.A.
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
3
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
4
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention
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9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
nur die eine Fibel, da ich fast nur für 
den beruflichen Bereich arbeite.
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
k.A.
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
11a Verlagen?: k.A.
11b anderen Medienzentren? k.A.
11c anderen Einrichtungen? k.A.
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
keine Bücher für den 
Anfangsunterricht
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
keine Bücher für den 
Anfangsunterricht
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A.
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
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14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung:                             1: fast immer 
(über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: gelegentlich 
(über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 5
7: extern gelieferte gescannte Daten 5
8: Satzdateien (z.B. InDesign) 5
9: Ein anderes Format, nämlich: 5
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 1
2: Barrierefreie PDF-Datei: k.A.
3: Datei für Großdruck: 3
4: Datei für Brailleschrift: 3
5: Datei für DAISY-CD: k.A.
6: EPUB-Dateien: k.A.
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: k.A.
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: k.A.
9: anderes Format, nämlich: k.A.
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                

















17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
Materialien in Großdruck, z.B.: k.A.
Materialien in Brailleschrift, z.B.: früher Eigenfibel übertragen
Materialien als DAISY-CD, z.B.: k.A.
Reliefs, z.B.: k.A.
 andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: k.A.
18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
k.A.
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
k.A.
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
k.A.
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 1: aber nicht im Anfangsunterricht
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1: aber nicht im Anfangsunterricht
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 




22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
2
( ) ja
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
nein
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
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( ) gut finde ich:
( ) nicht gut finde ich:
Anmerkungen:
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
2
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
k.A.
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
1
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
k.A.




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: k.A.
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
k.A.
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Nr. Frage Antwort Anmerkungen
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1, 2
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
4
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 1
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
3
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: s.o.
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: s.o. (Koordinator)
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
0
Mitarbeiter in einer anderen Position: 0
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 445
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 87,64%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 12,36%
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
30
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: s. LBZB.de-Medienzentralen-Statistik
durch externe  Hersteller umgesetzt: s. LBZB.de-Medienzentralen-Statistik
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
1: 100 %, alle Schulformen und 
Jahrgangsstufen; 2: 100 %, alle 
Schulformen und Jahrgangsstufen; 3: 
0%; 4: 100% (keine Klassenarbeiten 
und Tests)
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
1-5 siehe 5a blinde und sehbehinderte Kinder 
zusammengefasst
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6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
1
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
2
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
5: Adaptionen von 
Unterrichtsmaterialien finden vor Ort 
statt
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
5: Adaptionen von 
Unterrichtsmaterialien finden vor Ort 
statt
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A.
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10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
1
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
11a Verlagen?: keine
11b anderen Medienzentren? ja
11c anderen Einrichtungen? ja
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
k.A. hängt vom Erhalt der Aufträge und 
Schwarzschriftbücher ab
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
k.A.
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
1, 2, 3, 6, 7, 8
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
1, 2, 3, 6, 7, 8
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):
1:Word- / andere Text-Dateien 3
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6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 3
7: extern gelieferte gescannte Daten 5
8: Satzdateien (z.B. InDesign) 5
9: Ein anderes Format, nämlich: 5
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 1
2: Barrierefreie PDF-Datei: 5
3: Datei für Großdruck: 1
4: Datei für Brailleschrift: 2
5: Datei für DAISY-CD: 4
6: EPUB-Dateien: k.A.
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 2
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 4
9: anderes Format, nämlich: k.A.
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                













weitere, nämlich: 2 Rahmen
weitere, nämlich: 2 Anmerkungen
17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
2
Materialien in Großdruck, z.B.: 1
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Materialien in Brailleschrift, z.B.: k.A.
Materialien als DAISY-CD, z.B.: k.A.
Reliefs, z.B.: k.A.
 andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: k.A.
18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
1
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
1
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
1 ergänzend
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) k.A.
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern ausreichend Anregungen werden über die GU-
Lehrer vor Ort an uns weitergegeben
Erfahrungen mit Lehrkräften: 1
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
2
( ) ja k.A.
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen: k.A.
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
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25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
1
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
1
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
1
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
k.A.




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
keine
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
keine
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: keine
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
Die Trennung von blind, hochgradig 
sehbehindert und sehbehindert ist 
nicht zeitgemäß, da ein Leser mit z. 
B. Tunnelblick zwar als blind gelten 
kann, jedoch Schwarzschrift 
möglicherweise ohne Hilfsmittel 
lesen kann.
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Nr. Frage
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1, 4 Arbeitsplatzassistenz überträgt auch
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
1
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 1 und 2, 4 zugleich




Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
Mitarbeiter in einer anderen Position:
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 280
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 98
durch externe  Hersteller umgesetzt: 2
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
0
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 0
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
0
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
0 entfällt, da Gymnasial-Material: 20% 
Lehrwerke o. A., 40% Arbeitsblätter, 
10% Prüfungen, 30% Buchkopien
Anhang A.3: Auswertung zur Befragung von Mitarbeitern aus Medienzentren zur Adaption von Lehr- und 
Lernmitteln: Medienzentrum  5
6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
1 Kenntnis nicht aufgrund der 
beruflichen, sondern der 
ehrenamtlichen Tätigkeit (Dienstherr 
hat also kein Interesse gezeigt, ob 
diese Kenntnisse vorhanden sind 
bzw. Vermittlung dieser Kenntnisse 
angeboten)
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
1: Beratung der auftraggebenden 
Lehrkräfte im Hinblick auf 
durchsetzbare Ansprüche der Schüler 
auf rechtzeitige Vorlage 
barrierefreier Lehrmittel gegenüber 
der Schule - wird oft noch nicht ernst 
genommen („Später reicht auch 
noch!“)
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
k. A.
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
k.A.
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
k.A.
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
k.A.
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A.
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10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
1
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
11a Verlagen?: keine
11b anderen Medienzentren? häufig: regelmäßige Tagungen des 
AK MZ, Anforderungen von Dateien 
anderer Medienzentren
11c anderen Einrichtungen? Erfahrungsaustausch über eine 
Mailingliste zu allen Belangen rund 
um die Braille-Schrift sowie über 
Mailingliste zur Internet-Bibliothek 
für Blinde Tiflolibros), Datei-Anfrage 
über weitere Mailingliste für 
Integrationsschüler)
Anm. JD: Tiflolibros ist eine digitale 
Bibliothek für Blinde und 
Sehbehinderte in Argentinien
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
1 Häufig nur 1-2 Tage vorher! Mitunter 
auch erst zeitgleich mit den Schülern 
oder später, wenn festgestellt wird, 
dass man den Auftrag vergessen 
hatte! Oder z. B. der Meinung ist, 
dass der Schüler sich die Punktschrift-
Fassung einer Lektüre aus einer 
Blindenbibliothek besorgen soll: Im 
Falle von Schillers „Wilhelm Tell“ 
hatte der Schüler ein Buch, evtl. noch 
mit alter Rechtschreibung und alter 
Kurzschrift. Dann stellte die Lehrkraft 
am Unterrichtstag fest, dass sie aus 
der Schulbücherei nicht genügend 
Reclam-Ausgaben mit dem Original-
Text entleihen konnte und auf eine 
„vereinfachte Schülerausgabe“ von 
Cornelsen zurückgriff. Somit stellte 
der Schüler beim Lesen in der Klasse 
fest, dass nun er als Einziger den 
„falschen“ vollständigen Text hatte! 
Woraufhin ich erst einen Tag später 
das Buch bekam und es nun sofort 
scannen, zahlreiche 
Texterkennungsfehler (u. a. wegen 
Schmierereien im Buch) beseitigen 
und das Ganze durch Wochenend- 
und Feiertagsarbeit schnellstmöglich 
aufzuliefern hatte.
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12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
1
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
1, 2, 3, 4, 6, 8
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
1
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 1
7: extern gelieferte gescannte Daten 2
8: Satzdateien (z.B. InDesign) 5
9: Ein anderes Format, nämlich: 5
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 1
2: Barrierefreie PDF-Datei: 5
3: Datei für Großdruck: 4
4: Datei für Brailleschrift: 4
5: Datei für DAISY-CD: 5
6: EPUB-Dateien: 5
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7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 5
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 5
9: anderes Format, nämlich: 5
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                













weitere, nämlich: 3 Auslesen von Diagrammen, um die 
Werte als Tabelle zugänglich zu 
machen
weitere, nämlich:
17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
2
Materialien in Großdruck, z.B.: k.A.
Materialien in Brailleschrift, z.B.: k.A.
Materialien als DAISY-CD, z.B.: k.A.
Reliefs, z.B.: k.A.
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: k.A.
18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
2 Sie könnten sie kennen, wenn sie 
sich überhaupt dafür interessieren 
würden. Auch fachbereichsintern 
findet kein Austausch von 
Informationen statt; auch selbst 
erteilte Aufträge sind später nicht 
mehr bekannt und werden mit 
Vorlage (!) wiederholt
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
2: mangelnde Kooperation innerhalb 
des Kollegiums bzw. 
länderspezifische Materialien für 
andere Bundesländer uninteressant 
und daher nicht auf dem Hess. 
Bildungsserver eingestellt; einzige 
Stelle für Gymnasialmaterial in Berlin 
- keine Beschulung Blinder an 
anderen Gymnasien
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20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
2
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 1
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern: Gymnasium: Haben keine Probleme 
mit den durch das MZ aufbereiteten 
Materialien
Erfahrungen mit Lehrkräften: Gymnasium: Lehrkräfte bedenken oft 
nicht die notwendigen 
Vereinfachungen im Layout, um das 
Bearbeiten zu beschleunigen; 
gelegentlich werden auch PDFs 
direkt an die Schüler gegeben, die 
dann nicht lesbar sind und dann 
sofort vom MZ aufzubereiten sind, 
damit die Zeitverzögerung möglichst 
gering sind
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
1: sofern welche kommen, werden 
sie auch umgesetzt
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
2
( ) ja k.A.
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen:
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
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Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
1
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
3 wird nicht benutzt
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
1
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
1 Diagramme (Balken-, Torten-: Werte 
müssen als Tabelle (in 
Textblockform) wiedergegeben 
werden - im Berufsleben wäre es 
Aufgabe der Arbeitsassistenz, diese 
Diagramme auszulesen, um mit den 
Werten arbeiten zu können!); bei 
Kurvendiagrammen müssen 
zumindest einige Eckwerte und die 
Tendenz der Kurvenverläufe 
angegeben werden.




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
besonders im fremdsprachlichen 
Bereich wird viel mit Comics 
gearbeitet, die z. T. mit ihrer 
bildlichen Darstellung inhaltlich 
relevant sind - eingebettete 
Sprechblasentexte sind dann meist 
als Bilddatei nicht ohne Weiteres 
nach Word konvertierbar und 
müssen abgeschrieben werden
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
Bei Doppelseitenaufbau eines Text-
Aufgaben-Blocks ist es schwierig, 
seitengenau zu übertragen, wenn z. 
B. die Aufgabe auf der linken Seite in 
der Randspalte steht, der Text, 
dessen Lektüre Voraussetzung für 
das Lösen dieser Aufgabe notwendig 
ist, aber erst auf der rechten Seite 
erscheint. In der Aufbereitung muss 
bei Einhaltung der richtigen 
Lesereihenfolge dann ein „doppelter 
Seitenwechsel“ angezeigt werden für 
den Fall, dass der Lehrer 
entsprechende Hinweise für die 
sehenden Mitschüler gibt und der 
Sehgeschädigte diese Textstellen 
dann auch leichter finden kann.
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c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: Beiliegende CDs mit 
lernbegleitendem Material sind oft 
nicht barrierefrei, somit ist die 
Angabe (meist im 
Randspaltenbereich) eher störend 
und wird von mir daher weggelassen.
Es werden oft Kopien aus Büchern 
mit alter Rechtschreibung 
verwendet, die dann manuell in neue 
Schreibung geändert werden muss, 
damit der Schüler sich kein falsches 
Wortbild einprägt. Die Lehrer sind 
der Meinung, dass die Schüler das 
erkennen würden, weil sie ja 
genügend anderes „richtig 
Geschriebenes“ lesen würden - 
Sehende vielleicht, aber 
sehgeschädigte Schüler lesen oft nur 
das von mir Gelieferte…!
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
Beim Scannen wird in Vokabelteilen die Lautschrift falsch abgebildet und muss manuell aufwändig 
entfernt werden. Je nach Druck werden diese Vokabelteile als Tabelle oder in Form einer Liste 
(zuerst alle Vokabeln der 1. Spalte, dann die Übersetzung aus der 2. Spalte darunter und danach 
die Beispielsätze aus der 3. Spalte wiederum darunter abgebildet - somit muss mühsam das 
Zusammengehörige wieder zusammengesetzt werden.
Bei Konvertierung aus PDF werden mit unterschiedlichen Verfahren (Umwandlung in txt-Format 
und Kopieren dieses Textes nach Word bzw. Nutzung verschiedener Konvertierungsprogramme) 
sehr unterschiedliche Ergebnisse bei der Erstellung der doc-Datei erzielt - keines ist ohne größere 
Bearbeitung nutzbar. Beispiel: Die Konvertierung aus PDF führt dazu, dass an jedem Zeilenende 
(wie es in der Druckfassung dieser PDF-Seite erscheint) eine Absatzmarke erscheint, entweder mit 
oder ohne Leerzeichen - Leerzeichen manchmal auch dann, wenn ein Trennstrich im Original steht 
- ohne dass dieser Trennstrich in der Word-Fassung sichtbar ist. Somit muss jede Absatzmarke 
manuell entfernt werden, mitunter auch noch ein zusätzliches Leerzeichen eingefügt werden, da 
ansonsten jede neue Zeile bei der Punktschrift-Fassung mit einer Einrückung beginnen würde 
(hemmt den Lesefluss, kostet viel zuviel Platz, weil der Fließtext nicht über die volle Zeilenlänge 
geht!) Hat bei einem Heft der Bundeszentrale für politische Bildung (Umfang 78 Seiten) über 
20.000 manuelle Eingriffe in die aus PDF umgewandelte Word-Datei erforderlich gemacht! 
Scannen wäre da u. U. besser gewesen, wäre lediglich eine mechanische Belastung durch das 
ständige Neuauflegen der Seiten auf den Scanner gewesen - aber das Texterkennungsprogramm 
hätte lediglich Absätze erkannt und Fließtext nicht unterbrochen. Allerdings birgt Scannen die 
Gefahr von Texterkennungsfehlern (z. B. bei Serifen-Schriftarten, Kursivdruck oder 
Programmierfehlern: Römische Tribune wurden als „Tribüne“ wiedergegeben, weil das Programm 
dieses relativ seltene Wort nicht kannte…
Ebenfalls aus diesem Heft der Bundeszentrale waren per PDF Bildbeschreibungen (auch zu 
Diagrammen) entnehmbar - diese waren aber z. T. sehr oberflächlich oder sogar falsch - so 
entsprach eine (Bildunterschrift textlich nicht der im gedruckten Heft!)
Erstellung von DAISY-Büchern wäre m. E. nur bei Fremdsprachen sinnvoll - bei deutschsprachigen 
Texten besteht die Gefahr, dass - wie durch häufigen Gebrauch der Sprachausgabe eh schon zu 
häufig - auf das Lesen verzichtet wird und dadurch vergleichsweise schlechtere Orthografie-
Kenntnisse beobachtbar sind als bei sehenden Mitschülern.
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Nr. Frage
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1 eines muss ich aus unserem 
Fragebogen allerdings klarstellen, 
meine Stelle als Leiter ist keinesfalls 
eine volle Stelle, ganz im Gegenteil, 
ich habe 2 Wochenstunden für die 
Koordination und Leitung, das reicht 
natürlich hinten und vorne nicht, und 
ich verbringe sicherlich mehr Zeit als 
diese beiden Deputatsstunden, aber 
so ist das nun mal.
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
2,5
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 1
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
0,5
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: 1
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: 1
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
Mitarbeiter in einer anderen Position:
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] ca. 50, zahlreiche kleinere
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 100%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0%
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
2 größere im letzten Jahr, einige 
kleine (Arbeitsblätter)
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 100%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0%
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
1: 90%, 2: 90%, 3: 10% 2 Lehrwerke insgesamt
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5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
k.A.
6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
1
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
2
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
1
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
k.A.
9 Welche/n von den oben erwähnten 
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9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A.
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
zum Teil 1, sonst selbst einscannen
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
11a Verlagen?: k.A.
11b anderen Medienzentren? Austausch mit Kollegen anderer 
Medienzentren
11c anderen Einrichtungen? k.A.
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
etwa 10 Wochen vorher
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
ganz unterschiedlich, bis zu 
mehreren Wochen
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
1, 4, 10
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
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14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 2
7: extern gelieferte gescannte Daten 5
8: Satzdateien (z.B. InDesign) 5
9: Ein anderes Format, nämlich: 5
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 3
2: Barrierefreie PDF-Datei: 5
3: Datei für Großdruck: 5
4: Datei für Brailleschrift: 5
5: Datei für DAISY-CD: 5
6: EPUB-Dateien: 5
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 5
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 5
9: anderes Format, nämlich: Brailledruck 1 [als Papierausdruck]
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                
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17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
2
Materialien in Großdruck, z.B.: 2
Materialien in Brailleschrift, z.B.: 2
Materialien als DAISY-CD, z.B.: 2
Reliefs, z.B.: 2
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: 2
18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
2: i.dR. Berliner Ausgaben
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
2
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 1
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern:
Erfahrungen mit Lehrkräften: Lehrkräfte sind an der Gestaltung der 
Materialien i.d.R. interessiert
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
2
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
( ) ja
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
2
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
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Anmerkungen: k.A.
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?)
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
1
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
3
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
1
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
k.A.




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 




b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
Bilder sind nicht immer nutzbar, sie 
müssen ausserdem noch recht lange 
von einer Lehrkraft erklärt werden, 
da die Anfänger ja noch selbst die 
Brailleschrift nicht vollständig 
beherrschen.
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: k.A.
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
k.A.
Anhang A.3: Auswertung zur Befragung von Mitarbeitern aus Medienzentren zur Adaption von Lehr- und 
Lernmitteln: Medienzentrum  7
Nr. Frage
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
k.A.
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
k.A.
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination k.A.
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
k.A.
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: k.A.
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: k.A.
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
Mitarbeiter in einer anderen Position: k.A.
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
k.A.
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] k.A.
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: k.A.
durch externe  Hersteller umgesetzt: k.A.
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
k.A.
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: k.A.
durch externe  Hersteller umgesetzt: k.A.
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
k.A.
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
k.A.
Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention
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6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
1
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
stärkere Akzeptanz durch Verlage
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
4
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
4
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
k.A.
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
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11a Verlagen?: k.A.
11b anderen Medienzentren? k.A.
11c anderen Einrichtungen? k.A.
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
k.A.
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
k.A.
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A.
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 5
7: extern gelieferte gescannte Daten 5
8: Satzdateien (z.B. InDesign) 4
9: Ein anderes Format, nämlich: k.A.
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15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 4
2: Barrierefreie PDF-Datei: 5
3: Datei für Großdruck: 5
4: Datei für Brailleschrift: 2
5: Datei für DAISY-CD: 2
6: EPUB-Dateien: 5
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 4
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 4
9: anderes Format, nämlich: k.A.
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                














weitere, nämlich: redaktionelle Anmerkung des 
Übertragers: 1
weitere, nämlich: Einschübe in Latex (Mathematik, 
Physik): 1
17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
Materialien in Großdruck, z.B.: k.A.
Materialien in Brailleschrift, z.B.: k.A.
Materialien als DAISY-CD, z.B.: k.A.
Reliefs, z.B.: k.A.
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: k.A.
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18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
k.A.
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
k.A.
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
k.A.
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) k.A.
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) k.A.
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern: k.A.
Erfahrungen mit Lehrkräften: k.A.
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
k.A.
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
k.A.
( ) ja k.A.
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen: k.A.
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
1
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Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
1
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
2
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
2
Weitere, nämlich:___ [Anforderungsbeschreibung], 
__
k.A.
Anmerkungen: Für Übertragung sind 
Handreichungen/Begleithefte für 
den Lehrer zu dem Schulbuch sehr 
hilfreich.
Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
keine
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
keine
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: keine
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
k.A.
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Nr. Frage
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1 ca. 1,5 Zeitstunden pro Woche
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
1
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 0
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
0
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: 0
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: 0
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
0
Mitarbeiter in einer anderen Position: 0
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 70
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 5%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 95% Organisation vorhandener Dateien 
auf Hessischem Bildungsserver
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
0
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 0%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0%
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
2= 100%
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
1-5=0% Wir haben im Rahmen einer 
Schulprogrammgruppe die 
Erstlesefibel „Jojo“ übertragen
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6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
1
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
1: wir uns auf der rechtlich sicheren 
Seite fühlen, wenn wir Schulwerke 
digitalisiert zur Verfügung stellen
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
k.A.
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
1
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A. noch gar nicht
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
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11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
11a Verlagen?: keine
11b anderen Medienzentren? durch regelmäßige Treffen des 
Arbeitskreises Medienzentren
11c anderen Einrichtungen? k.A.
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
Aufgrund der geringen 
Übertragungen können keine 
Aussagen hierzu gemacht werden.
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
Aufgrund der geringen 
Übertragungen können keine 
Aussagen hierzu gemacht werden.
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
11: keine Kapazitäten
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
11: keine Kapazitäten
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) k.A.
7: extern gelieferte gescannte Daten k.A.
8: Satzdateien (z.B. InDesign) k.A.
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9: Ein anderes Format, nämlich: k.A.
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 1
2: Barrierefreie PDF-Datei: k.A.
3: Datei für Großdruck: k.A.
4: Datei für Brailleschrift: k.A.
5: Datei für DAISY-CD: k.A.
6: EPUB-Dateien: k.A.
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: k.A.
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: k.A.
9: anderes Format, nämlich: k.A.
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                















17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
Materialien in Großdruck, z.B.: 2
Materialien in Brailleschrift, z.B.: 2
Materialien als DAISY-CD, z.B.: 2
Reliefs, z.B.: 2
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: 2
18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
1
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19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
2: nicht möglich, weil: wir arbeiten 
daran, haben uns schulintern nun auf 
Lehrwerke festgelegt und werden 
versuchen diese im Laufe der Zeit zu 
adaptieren.
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
2
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 1
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern: Herausforderungen bei der 
Bearbeitung der Bilder
Erfahrungen mit Lehrkräften: s.o. Herausforderungen bei der 
Bearbeitung der Bilder
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
1: Zuordnungen von Farb- und 
Tastqualität
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
2
( ) ja k.A.
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
nein
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen: k.A.
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
1
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Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
2
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
1
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __ k.A.




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: Zeit-Ressourcen
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
Das MZ [anonymisiert] verfügt in seiner Ausstattung über einen 
Hochleistungsdrucker und Versandtaschen. Ich leite das MZ und habe pro 
Woche circa 1,5 Zeitstunden zur Verfügung. Diese werden genutzt, um 
Dateianfragen von Kollegen unserer Schule und der anderen Förderschulen 
Förderschwerpunkt Sehen im [anonymisiert]  (4 Schulen) zu bedienen (zur 
Verfügungstellung von Dateien des Hessischen Bildungsservers). 
Gelegentlich werden die Dateien auch für die Schulen ausgedruckt. 
Manchmal erhalte ich aus dem GU Unterrichtswerke zurück, die von den 
dort tätigen Integrationshelfern übertragen wurden (E-Buch-Standard). 
Diese stelle ich dann auf den Hessischen Bildungsserver ein. Insofern sind 
meine Antworten eine Mischung aus Erfahrungen des GU und des 
Medienzentrums. 
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Nr. Frage
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1, 4
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
25
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 11
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
4 (+4 Assistenz)
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: 0
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: 1
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
2
Mitarbeiter in einer anderen Position: 2 (Verwaltung), 1 (Lehrmittelbau)
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 128
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 95
durch externe  Hersteller umgesetzt: 5 4 Bücher
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
11
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 100
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
1: 100%; 2: 77%; 3: 23% (takt. Darst. 
Im Buch integriert; 4: nur bei Bedarf 
(Abi, Realschule, Quali:HS, FOS; 5: 
VERA freiw.: Jahrgangstufentests am 
Gymn.
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
1-5: 0% Aufträge. Bücher in Braille, CD, DAISY
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6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
1
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
1: Zunahme der Aufträge Unterstützung der Schulen mit 
Bücherlisten, Information bei 
Buchbestellung, Elternarbeit
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
1
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
k.A.
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
Buchstabenprogression
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A. Silbenansatz: einmal übertragen, 
wenn geeignet für blinde Schüler.
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
1 (zum Teil); 2: scannen, eintippen, 
wenn sehr viele Bilder
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention
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11a Verlagen?: k.A.
11b anderen Medienzentren? gute Zusammenarbeit mit Mzs
11c anderen Einrichtungen? k.A.
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
Bestellung von Quelldateien bei 
Eingang der Buchbestellung bei 
Mediablis. Dauer: 2-3 Wochen
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
k.A.
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
k.A.
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
1, 3, 4, 6
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):
1:Word- / andere Text-Dateien k.A.




6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 3
7: extern gelieferte gescannte Daten k.A.
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8: Satzdateien (z.B. InDesign) k.A.
9: Ein anderes Format, nämlich: k.A.
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 1
2: Barrierefreie PDF-Datei: k.A.
3: Datei für Großdruck: k.A.
4: Datei für Brailleschrift: 2
5: Datei für DAISY-CD: 2
6: EPUB-Dateien: k.A.
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: k.A.
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 1
9: anderes Format, nämlich: k.A.
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                












Symbol: 2 (Verwaltung), 1 (Lehrmittelbau)
weitere, nämlich: k.A.
weitere, nämlich: k.A.
17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
Materialien in Großdruck, z.B.: k.A.
Materialien in Brailleschrift, z.B.: k.A.
Materialien als DAISY-CD, z.B.: k.A.
Reliefs, z.B.: ja
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: Buchstabenhaus mit Holzplättchen 
und Braillebuchstaben (IsaR)
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18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
ja
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
1
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
VERA-Rohfassung, versch. Fächer, 
z.B. Mathematik
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 1
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern: k.A.
Erfahrungen mit Lehrkräften: teilweise unsicher, blinde Schüler zu 
unterrichten
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
2
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
k.A.
( ) ja k.A.
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen: k.A.
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
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Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
2
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
1
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
1
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
k.A.




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
Reihenfolge durcheinander, Texte 
müssen erst geordnet werden
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
Viele Bilder, passende 
Bildbeschreibungen, taktile Bilder
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: Leselernverfahren, die für blinde 
Schüler nicht gut geeignet sind
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
k.A.
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Nr. Frage
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1,2
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
1
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
k.A.
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: k.A.
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: k.A.
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
k.A.
Mitarbeiter in einer anderen Position: k.A.
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] k.A.
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 100%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
k.A.
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 100%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0%
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
1: 0; 2: 80; 3: 10; 4: 10; 5: 0
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
1-5: 0% Unsere Schüler arbeiten zum größten 
Teil mit Bildschirmlesegeräten. Die 
Medienstelle stellt nur DIN A3 
Vergrößerungen bzw. 
Verkleinerungen für das 
Blindenschrift-Lesegerät über den 
Kopierer her.
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6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
1
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
1 Seit Inkrafttreten stellen die 
Schulbuchverlage den 
Medienzentren die Quelldateien zur 
Verfügung.
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
1, 3
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
k.A.
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
Buchstabenprogression
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10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
1
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
11a Verlagen?: keine
11b anderen Medienzentren? pers. Kontakte, Treffen auf Tagungen 
im AK Medienzentren
11c anderen Einrichtungen? pers. Kontakte
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
k.A.
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
k.A.
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
k.A. Da ich noch einen Schüler am 
Gymnasium zu betreuen habe, ist 
eine vollst. Übertragung aus 
Zeitgründen meist nicht möglich. Die 
Übertragung erfolgt daher gestaffelt 
über das gesamte Schuljahr.
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
1, 2, 3, 4, 6, 8
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
4, 10
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14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 2
7: extern gelieferte gescannte Daten 3
8: Satzdateien (z.B. InDesign) 5
9: Ein anderes Format, nämlich: k.A.
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 2
2: Barrierefreie PDF-Datei: 5
3: Datei für Großdruck: 5
4: Datei für Brailleschrift: 3
5: Datei für DAISY-CD: 5
6: EPUB-Dateien: 5
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 5
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 5
9: anderes Format, nämlich: 0
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                
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weitere, nämlich: k.A.
17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
1
Materialien in Großdruck, z.B.: k.A.
Materialien in Brailleschrift, z.B.: für den Mathematikunterricht
Materialien als DAISY-CD, z.B.: k.A.
Reliefs, z.B.: Sachkunde
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.:
18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
2 auf Anfrage bei mir
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
k.A.
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
2
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 2
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1 aber nicht für den Anfangsunterricht
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern: k.A.
Erfahrungen mit Lehrkräften: k.A.
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
2
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
k.A.
( ) ja k.A.
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen: k.A.
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24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
1
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
2
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
2
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
k.A.




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
keine
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: k.A.
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
k.A.
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Nr. Frage
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
10
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 1 (1/3 Stelle)
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
4 (davon eine unbesetzt)
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: k.A.
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: 3 (versch. Stdn.)
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
2
Mitarbeiter in einer anderen Position: 1 (wenige Stdn.)
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 34 Schulbücher+weitere 
Texte+Karten
100%
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: k.A. 82%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 6 Lehrwerke (Latex) 18%





davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 91%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 9%
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
1: 0; 2: 80%; 0; 4: 0; 5: 20 % 
(Lektüren)
Die LSE 3 und 8 (Vera), der 
Mahematikwettbewerb Klasse 8 und 
die Abschlussarbeiten H/R werden 
vollständig übertragen
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
1: 20%; 2: 70%; 3: 0; 4: 0; 5:10 % 
(Lektüren)
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6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
ja
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
Steigende Fallzahlen/mehr Aufträge 
und verbesserte Ausstattung/mehr 
Ressourcen
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
1, 2 
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
1, 2
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
Buchstabenprogression
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
offenere Konzepte
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
1, 2: Arbeitskreis Medienzentren, 
eigene Recherchen (Internet, 
Verlage)
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention
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11a Verlagen?: Telefonkontakte, E-Mail, Arbeitskreis 
Medienzentren
11b anderen Medienzentren? s.o.
11c anderen Einrichtungen? Regelschulen
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
6-8 Wochen
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
1-2 Wochen
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
1, 2, 4, 5, 6, 8
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
1, 2, 5, 6, 8, 10
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 3
7: extern gelieferte gescannte Daten 4
8: Satzdateien (z.B. InDesign) 5
9: Ein anderes Format, nämlich: k.A.
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15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 1
2: Barrierefreie PDF-Datei: 5
3: Datei für Großdruck: 2
4: Datei für Brailleschrift: 4
5: Datei für DAISY-CD: 5
6: EPUB-Dateien: 5
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 3
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 4
9: anderes Format, nämlich: k.A.
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                













weitere, nämlich: k.A Konkretes Anschauungsmaterial ist 
z.T. in der Beschaffung sehr 
aufwändig.
weitere, nämlich: k.A.
17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
Materialien in Großdruck, z.B.: 1
Materialien in Brailleschrift, z.B.: 1
Materialien als DAISY-CD, z.B.: 2
Reliefs, z.B.: 1
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: Mathematikkoffer Klasse 1+2
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18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
1
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
1
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
VerA 3 + 8 in arbeitsteiliger 
Basisübertragung; Ergänzungen von 
Kapiteln von nur auszugsweise 
übertragenen Büchern;
Arbeitsteilung zwischen Text und 
Karten
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 1
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1 (enge Abstimmung ist IMMER 
wichtig)
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern: k.A.
Erfahrungen mit Lehrkräften: k.A.
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
2
( ) ja k.A.
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen: k.A.
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
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Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
1
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
3
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
2
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
Weitere, nämlich:___ [Anforderungsbeschreibung], 
__
Die Materialien sollten von 




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
Lehrgänge + Methoden sind 
verschieden. Die 
Regelschullehrkräfte müssen 
verstehen, dass die BRL-Schrift nach 
einer eigenen Systematik gelernt 
werden muss. Eine Übertragung von 
Erstlesefibeln der Sehenden für 
Blinde lehnten wir in der 
Vergangenheit schon ab.
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: k.A.
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
k.A.
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Nr. Frage
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
0
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 0
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
0
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: 0
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: 0
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
0
Mitarbeiter in einer anderen Position: 0 Die [anonymisiert]  gehört zum Kreis 
der „Begünstigten“ bezüglich des 
Bezugs von Quelldateien über den 
Hessischen Bildungsserver. Die 
Schule ist bzw. hat aber im 
eigentlichen Sinn kein 
Medienzentrum. Die Übertragung 
von angeforderten Quelldateien 
erfolgt im Rahmen der regulären 
dienstlichen Tätigkeit durch 
Sonderpädagoginnen und 
Sonderpädagogen des 
Förderschwerpunkts Sehen, ohne 
dass eine Stundenvergütung dafür 
erfolgen kann. In diesem Sinne 
verfügt die [anonymisiert] Schule 
auch über keine Mitarbeiter/innen 
des Medienzentrums. Weiterhin 
werden durch vier 
Sonderpädagog/innen der 
[anonymisiert] die VERA3 
übertragen. Dies erfolgt ebenfalls 
nicht durch Stellenzuweisungen für 
ein Medienzentrum, sondern durch 
Honorarverträge, die zwischen dem 
Ministerium für Schule und den vier 
Lehrer/innen ausschließlich für die 
VERA3-Übertragung abgeschlossen 
werden.
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 0
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davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 0
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
0
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 0
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0 Die Übertragung von angeforderten 
Quelldateien erfolgt im Rahmen der 
regulären dienstlichen Tätigkeit 
durch Sonderpädagoginnen und 
Sonderpädagogen des 
Förderschwerpunkts Sehen für den 
eigenen Bedarf der Schule. Aufträge 
zur Punktschriftübertragung liegen 
deshalb nicht vor.
Die Übertragungen für den 
Eigenbedarf der Schule werden nicht 
von externen Herstellern umgesetzt, 
sondern ausschließlich von den 
jeweiligen Klassen- und/oder 
Fachlehrerinnen und -lehrern 
erstellt.
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
1: 80%, 4: 20% Bei der Angabe der Prozentwerte 
handelt es sich um eine Schätzung.
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
1: 80%, 4:20% Bei der Angabe der Prozentwerte 
handelt es sich um eine Schätzung.
6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
1
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
2 Die Übertragungsaufträge für 
Schüler/innen mit 
Förderschwerpunkt Sehen, die an 
allgemeinen Schulen unterrichtet 
werden, werden in [anonymisiert]  
durch [anonymisiert]  bearbeitet. 
Somit hat die UN-
Behindertenrechtskonvention keinen 
Einfluss auf die Buchübertragung an 
der [anonymisiert]. 
Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention
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Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
3 Grundlage stellt die Fibel „Fara und 
Fu“ dar, allerdings auf die 
Bedürfnisse eines blinden Schülers 
der Klasse 1 ausgerichtet, so dass das 
eigentlich eher offene Konzept mit 
dem Schreiben durch die 
Anlauttabelle nicht im Vordergrund 
steht. Die Buchstaben und Lesetexte 
der Fibel werden systematisch 
eingeführt und mit den immer 
wiederkehrenden ähnlichen 
Aufgabentypen gefestigt, so dass 
dadurch ein selbstständiges Lernen 
für diesen blinden Schüler gefördert 
wird. Die Anlauttabelle, die auch 
adaptiert wurde, dient dem 
Wiederholen und Festigen der 
bereits eingeführten Buchstaben.
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
1,2
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A.
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
1
11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
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11a Verlagen?: k.A.
11b anderen Medienzentren? FIBS sowie Austausch im Rahmen des 
Arbeitskreises Medienzentren
11c anderen Einrichtungen? k.A.
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
k. A. Die Frage ist für unsere Schule 
schwierig zu beantworten, da die 
Lehrer/innen die Quelldateien für 
ihren unterrichtlichen „Eigenbedarf“ 
bei der Zentralstelle in Friedberg 
anfordern und den Zeitvorlauf für die 
Lieferung der Daten dadurch selbst 
bestimmen.
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
k.A.
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
1, 4, 5
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
10
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 4
7: extern gelieferte gescannte Daten 5
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8: Satzdateien (z.B. InDesign) 5
9: Ein anderes Format, nämlich: k.A.
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 1
2: Barrierefreie PDF-Datei: 5
3: Datei für Großdruck: 5
4: Datei für Brailleschrift: 5
5: Datei für DAISY-CD: 5
6: EPUB-Dateien: 5
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 5
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 5
9: anderes Format, nämlich: k.A.
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                















17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
ja
Materialien in Großdruck, z.B.: 1: eine Fibel zum Erlernen der Braille-
Kurzschrift
Materialien in Brailleschrift, z.B.: k.A.
Materialien als DAISY-CD, z.B.: k.A.
Reliefs, z.B.: k.A.
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: k.A.
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18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
1
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
1
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
2
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 1 Die Schüler beziehen die Materialien 
vom FIBS
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1 Die Lehrer fordern die benötigten 
Materialien beim FIBS an.
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern: 2
Erfahrungen mit Lehrkräften: 2
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
2
( ) ja 2
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen: k.A.
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
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Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
1
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
1
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
1
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
1
Weitere, nämlich:___ [Anforderungsbeschreibung], 
__
Anmerkungen:
Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
PDF-Quelldateien in schlechter und 
unstrukturierter Qualität.
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: k.A.
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
k.A.
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Nr. Frage
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1, 2, 3, 4
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
1 Vollstelle, aufgeteilt auf 4 
Mitarbeiter: Schulleitung, stellvertr. 
Schulleitung, 2 weitere Kollegen
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 2
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
2
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: 4
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: 4
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
0
Mitarbeiter in einer anderen Position: 2 (Schulleitung)
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 30
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 100% (Punktschrift ausdrucken, E-Bücher 
erstellen, Prüfungen und 
Kompetenztests aufbereiten)
durch externe  Hersteller umgesetzt: 0,00%
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
k.A. Umsetzung erfolgt über Lehrkraft vor 
Ort
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: k.A.
durch externe  Hersteller umgesetzt: k.A.
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
1: 10% (Beispiel: 10 Lesegeister 
(Lektüren), 2: 80%, 3: 100% (meist 
Auszüge Lehrwerken), 4: gibt es 
nicht, 5: 0%
50% des Aufwandes
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
1: 0%, 2: 0%, 3: 20%, 4:  gibt es nicht, 
5:0%
50% des Aufwandes
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6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
1
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
1: Schülerzahl, sinkt, Schüler haben 
sehr großen Förderbedarf, mehr 
Aufgaben im Bereich Beratung im 
Förderzentrum
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
k.A.
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
k.A.
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A.
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
2 Bücher werden gekauft und gescannt
Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention
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11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
11a Verlagen?: keine
11b anderen Medienzentren? AK Medienzentren, VBS-Kongress
11c anderen Einrichtungen? Grundschulen
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
k.A. (wurde bisher noch nicht 
angefordert)
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
k.A. bei Prüfungen, Kompetenztests etwa 
6 Wochen vorher
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
1, 2, 3, 4, 5, 6, 9, 10
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
2, 3, 4, 5, 9, 10
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 2 (Schulleitung)
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7: extern gelieferte gescannte Daten 5
8: Satzdateien (z.B. InDesign) 5
9: Ein anderes Format, nämlich: k.A.
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 1
2: Barrierefreie PDF-Datei: 5
3: Datei für Großdruck: 5
4: Datei für Brailleschrift: 2
5: Datei für DAISY-CD: 5
6: EPUB-Dateien: 5
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 3
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 4
9: anderes Format, nämlich: 4
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                









Randinformation: k.A. wird weggelassen
didaktische Anmerkung: k.A. wird weggelassen
Lückentext: 1
Symbol: 2
weitere, nämlich: Sprechblasen: 2
weitere, nämlich: Bild mit Schreibschrift: 2
17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
1
Materialien in Großdruck, z.B.: k.A.
Materialien in Brailleschrift, z.B.: k.A.
Materialien als DAISY-CD, z.B.: k.A.
Reliefs, z.B.: 4: z.B. eine Uhr zum Ablesen 
(Tiefziehverfahren)
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.: k.A.
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18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
1: Archiv
19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
2: bisher noch kein Bedarf
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
nein
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 1
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern: wie Materialien am besten adaptiert 
werden, läuft über das 
Beratungszentrum
Erfahrungen mit Lehrkräften: s.o.
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
ja (aber keine Anmerkung)
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
2
( ) ja 2
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen: k.A.
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
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Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
1
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
1
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
k.A.
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
3 würde man für die Kinder nicht mit 
übertragen




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
keine
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
Unterstreichungen, Zuordnungen 
wie z. B. Pfeile sind schwierig zu 
adaptieren
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: keine
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 
den Anfangsunterrichthaben, so tragen Sie diese 
bitte hier ein:
k.A.
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Nr. Frage
Allgemeine Angaben zum Arbeitsumfeld und zur 
Auftragslage im Medienzentrum
1 Ich bin Mitarbeiter/in im Medienzentrum: anonymisiert
im Bundesland anonymisiert
2 Ich bin dort tätig als:                                                      
1: Leiter/Koordinator; 2: Übertrager/ Schreibkraft/ 
Sachbearbeiter; 3: Pädagoge; 4: Sonderpädagoge; 
5: Abrufkraft/ studentische Hilfskraft; 6: in einer 
anderen Position, nämlich:
1
3 Wie viele Mitarbeiter hat Ihr Medienzentrum 
insgesamt? Mitarbeiter:
k.A.
Anzahl Mitarbeiter Leitung/ Koordination 1
Anzahl Mitarbeiter Übertrager / Schreibkraft / 
Sachbearbeiter:
7
Anzahl Mitarbeiter Pädagogen: 0
Anzahl Mitarbeiter Sonderpädagogen: 4
Anzahl Mitarbeiter Abrufkraft / studentische 
Hilfskraft:
Mitarbeiter in einer anderen Position:
4 Um eine Gesamtanzahl von Aufträgen in den 
Medienzentren des deutschsprachigen Raumes zu 
ermitteln, ist Ihre Auftragssituation wesentlich. 
Wie viele Aufträge werden insgesamt 
durchschnittlich pro Jahr in Ihrer Einrichtung 
hergestellt? (Falls ein Durchschnitt nicht abrufbar 
ist, geben Sie bitte die aktuellste Zahl an, z. B. von 
2012)
4a Aufträge insgesamt:__ [Gesamtzahl] 900
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: 80%
durch externe  Hersteller umgesetzt: 20%
4b Davon Aufträge für Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht:__ [Gesamtzahl]
k.A. kann nicht ermittelt werden
davon vom Medienzentrum selbst hergestellt: k.A. kann nicht ermittelt werden
durch externe  Hersteller umgesetzt: keine
5a Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für blinde Schülerinnen und Schüler um 
(1: Vollständige Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne 
Abbildungen, 3: Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: 
Prüfungen, Lernstandserhebungen; 5: anderes, 
nämlich:
2: 100%
5b Es handelt sich bei der Übertragung von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
prozentual für hochgradig sehbehinderte 
Schülerinnen und Schüler um: 1: Vollständige 
Lehrwerke; 2: Lehrwerke ohne Abbildungen, 3: 
Einzelseiten oder Arbeitsblätter; 4: Prüfungen, 
Lernstandserhebungen; 5: anderes, nämlich:
k.A. bei uns wird zwischen 
Punktschriftlesern und 
Schwarzschriftlesern unterschieden, 
Grundschulmaterialien Kl. 1,2 
werden ausschließlich für 
Punktschriftschreiber erstellt (s.o.)
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6 Grundlage der Untersuchung bildet der Inhalt der 
2009 in Deutschland ratifizierten UN-
Behindertenrechtskonvention, speziell der 
Aussagen im Art. 24 „Bildung“ des 
Übereinkommens. Ist Ihnen der Inhalt bekannt? 1: 
ja; 2: nein
ja
7 Hat das Inkrafttreten der UN-
Behindertenrechtskonvention Einfluss auf Ihre 
Arbeit? Wenn ja, welche entscheidenden 
Veränderungen sind hier zu nennen? 1: ja; 2: nein
Anstieg der Schülerzahlen seit 2011 
um über 100 %
Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Schriftspracherwerb im Anfangsunterricht
8 Es gibt verschiedene Methoden, den 
Schriftspracherwerb in Lehrwerken zu vermitteln 
(z. B. Lehrwerk für den Anfangsunterricht mit 
Buchstabenprogression). Welche Lehrwerkstypen 
für den Anfangsunterricht haben Sie bereits 
adaptiert (Mehrfachnennungen sind möglich)?
8a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern: 1: Lehrwerk mit Buchstabenprogression 
(vordergründig festgelegte Reihenfolge beim 
Lernen der Buchstaben, Silbenansatz, 
Ganzwortansatz, methodenintegrierende Ansätze); 
2: Lehrwerk mit offenem Konzept (z.B. Schreiben 
mit der Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch 
Schreiben“); 3: Erstellung einer Eigenfibel 
4: noch keines; 5: andere, nämlich:
1, 2
8b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern: 1: Lehrwerk mit 
Buchstabenprogression (vordergründig festgelegte 
Reihenfolge beim Lernen der Buchstaben, 
Silbenansatz, Ganzwortansatz, 
methodenintegrierende Ansätze); 2: Lehrwerk mit 
offenem Konzept (z.B. Schreiben mit der 
Anlauttabelle, Konzept „Lesen durch Schreiben“); 
3: Erstellung einer Eigenfibel; 4: noch keines; 5: 
andere, nämlich:
k.A.
9 Welche/n von den oben erwähnten 
Lehrwerkstyp/en (Frage 8) haben Sie bisher am 
häufigsten übertragen?
9a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
k.A. kann nicht ermittelt werden
9b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
10 Woher beziehen Sie Datenquellen für die 
Übertragung von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht? (Mehrfachnennungen sind 
möglich) (1: über die Koordinationsstelle in 
Friedberg; 2: über andere Einrichtungen, nämlich; 
3: Anmerkung
1, 2: selber scannen/abschreiben
Inhalt der UN-Behindertenrechtskonvention
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11 Welche aktiven Kontakte (z.B. persönlicher Kontakt 
bei Fragen, Treffen auf Tagungen, Austausch in 
regelmäßigen Arbeitskreisen) bestehen in diesem 
Zusammenhang zu
11a Verlagen?: k.A.
11b anderen Medienzentren? k.A.
11c anderen Einrichtungen? k.A.
12 Wie viele Wochen vor Termin bekommen Sie 
durchschnittlich die Daten für
12a eine vollständige Übertragung eines Buchs oder 
Hefts für den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 
120 Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa  __ Wochen 
vorher.
12
12b eine Teil-Übertragung eines Buchs oder Hefts für 
den Anfangsunterricht? (Orientierung: ca. 20 
Seiten, jede Seite enthält Text und 
Bildinformationen zu gleichen Teilen, Listen und 
Tabellen sind vorhanden)? Etwa __ Wochen 
vorher.
12
13 Welche unterschiedlichen Materialien werden von 
Ihnen für den Anfangsunterricht übertragen? 
(Mehrfachnennungen sind möglich)                                                                      









9: Karteien; 10: Kopiervorlagen; 
11: andere, nämlich:
13a Für den Unterricht mit blinden Schülerinnen und 
Schülern:
1, 2, 6
13b Für den Unterricht mit hochgradig sehbehinderten 
Schülerinnen und Schülern:
k.A.
14 Dateieingangsformate (Quelldateien) dienen Ihnen 
wie häufig als Produktionsgrundlage? 
Mehrfachnennungen bei den Dateiformaten sind 
möglich. Nutzen Sie bitte folgende Einteilung für 
Ihre Bewertung: 1: fast immer (über 80%); 2: 
häufig (über 50%); 3: gelegentlich (über 20 %); 4: 
selten (bis 10%); 5: nie (0%):





6: selbst gescannte Daten (z.B. jpeg) 2
7: extern gelieferte gescannte Daten 0
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8: Satzdateien (z.B. InDesign) 0
9: Ein anderes Format, nämlich: k.A.
15 Welche Ausgabeformate (Endformate) werden wie 
häufig durch Ihre Einrichtung zur Verfügung 
gestellt? Mehrfachnennungen bei den 
Dateiformaten sind möglich. Nutzen Sie bitte 
folgende Einteilung für Ihre Bewertung:
1: fast immer (über 80%); 2: häufig (über 50%); 3: 
gelegentlich (über 20 %); 4: selten (bis 10%); 5: nie 
(0%)
1: RTF-/Word-Datei im E-Buch-Standard: 0
2: Barrierefreie PDF-Datei: 0
3: Datei für Großdruck: 0
4: Datei für Brailleschrift: 0
5: Datei für DAISY-CD: 0
6: EPUB-Dateien: 0
7: Datei für Relief im Schwellkopie-Verfahren: 0
8: Datei für Relief im Tiefzieh-Verfahren: 0
9: anderes Format, nämlich: Braillebücher: 1
16 Wie schätzen Sie den Aufwand bei der Adaption 
für Elemente in Erstlesewerken bzw. Fibeln ein (z. 
B. Überschrift, Abbildung, Seitenzahl)? Nutzen Sie 
bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung:                                                                















17 Stellt Ihr Medienzentrum auch selbst 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
her (d.h. eigene Produkte ohne Vorlage eines 
Lehrwerkes)? Wenn ja, welche? 
(Mehrfachnennungen sind möglich) (1: ja, 2: nein)
ja
Materialien in Großdruck, z.B.: 1, 2, 4, 5: z.B. Themenkoffer
Materialien in Brailleschrift, z.B.:
Materialien als DAISY-CD, z.B.:
Reliefs, z.B.:
andere, nämlich: [Bezeichnung], z.B.:
18 Kennen alle Ihre Kollegen die zur Verfügung 
stehenden adaptierten Materialien bzw. gibt es 
einen zentralen Ort für die Ablage? (1: ja, 2: nein)
k.A.
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19 Werden Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht auch langfristig für andere 
Kollegen (auch in anderen Einrichtungen) nutzbar 
gestaltet? (1: ja, 2: nein)
1: wir geben alles ab, was wir haben, 
gestalten aber nur für unsere Kunden
20 Gibt es bei bestimmten Aufträgen/Projekten eine 
Arbeitsteilung zwischen den Medienzentren? (1: ja, 
2: nein)
2
Anforderungen für den gemeinsamen Unterricht 
mit blinden und sehbehinderten Kindern
21a Haben Sie Kontakt zu Lehrkräften und/oder 
Schülerinnen und Schülern in der 
Integration/Inklusion?
zu Schüler/innen (1: ja; 2: nein) 2
ja, zu Lehrkräften (1: ja; 2: nein) 1
21b Wenn ja, welche Erfahrungen haben Sie bzgl. der 
Materialien für den Unterricht für den 
gemeinsamen Unterricht gemacht?
Erfahrungen mit Schülern: k.A.
Erfahrungen mit Lehrkräften: kein Unterschied zu andern 
Schulstufen: Kontakt und 
Kommunikation ist unerlässlich für 
eine passgenaue Übertragung
22 Werden Anregungen der Schülerinnen und Schüler 
in die Adaption von Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht einbezogen? (1: ja; 2: nein)
2
23a Kennen Sie Inklusionsmaterialien von Verlagen 
(z.B. „Meine Fibel“ – Inklusion - Materialmappe für 
den Unterricht, Volk und Wissen)? (1: ja; 2: nein)
k.A.
( ) ja k.A.
( ) nein (Falls nein, setzen Sie bitte mit Frage 24 
fort)
k.A.
23b Falls ja: Wie bewerten Sie die Qualität der 
angebotenen Inklusionsmaterialien?
k.A.
( ) gut finde ich: k.A.
( ) nicht gut finde ich: k.A.
Anmerkungen: k.A.
24 Welche Anforderungen werden derzeit nicht durch 
kommerzielle Unterrichtsmaterialien für den 
Anfangsunterricht abgedeckt? (d.h. Welche 
Anforderungen müssen durch andere Materialien 
von Ihnen als Medienzentrum, ggf. auch von 
Schulen abgedeckt werden?):
k.A.
Universelles Design bei Lehr- und Lernmitteln für 
den Anfangsunterricht
25 Welche Eigenschaften sind aus Ihrer Sicht für 
Inklusionsmaterialien für blinde und hochgradig 
sehbehinderte Kinder besonders wichtig? Nutzen 
Sie bitte folgende Einteilung für Ihre Bewertung: 1: 
besonders wichtig; 2: eher wichtig; 3: unwichtig
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Produkt muss in einem 
zugänglichen/strukturierten Format geliefert 
werden, z. B. Word, HTML oder XML:__
k.A.
Lesereihenfolge im Material muss festgelegt 
sein:__
k.A.
Text-Audio-Synchronisation muss bei digitalen 
Medien vorhanden sein (z.B. DAISY-Hörbuch / E-
Book im EPub-Format)
k.A.
Alternativtexte/Beschreibungen für Bilder müssen 
vorhanden sein: __
k.A.




Probleme bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht
26 Welche Probleme treten
a) technisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
b) didaktisch bei der Adaption von 
Unterrichtsmaterialien für den Anfangsunterricht 
auf?:
k.A.
c) Es gibt noch andere Probleme, nämlich: k.A.
27 Anmerkungsfeld für weitere Angaben: Falls Sie 
noch weitere Anregungen und Gedanken zum 
Thema Produktion von Unterrichtsmaterialien für 





Anhang C.: Expertenbefragung zur Modellevaluation  
C.1 | Fragebogen zur Modellevaluation (Verlagssicht) 
 
Produktion barrierefreier Unterrichtsmaterialien 
 
Grundlagen zur Prozessmodellierung 
Auf Grundlage der Workflowelemente der „Berliner Werkstatt Herstellung“ wurden Prozessabläufe 
modelliert (Ist-Zustand), welche die Abläufe in einem Schulbuchverlag möglichst repräsentativ dar-
stellen sollen. Dazu wurden vier separate Teilmodelle in Form von ereignisgesteuerten Prozessket-
ten (EPK) für die Verlagsbereiche Schulbuchredaktion, Herstellung, Marketing und Vertrieb erstellt. 
Ergänzungen oder Korrekturen wurden im Modell dort vorgenommen, wo sie entweder zur validen 
Darstellung der jeweiligen EPK erforderlich waren (z. B. Ergänzung eines Endereignisses) oder sie im 
Vergleich zu Abläufen z. B. eines belletristischen Verlages eine Besonderheit bei der Schulbuchpro-
duktion darstellten (z. B. Einreichexemplare, die an ein Ministerium gesendet werden müssen). Die-
se ergänzenden Prozessteile sind andersfarbig gekennzeichnet (siehe Legende auf den Prozessmo-
dellen). Zusätzlich sind in den Teilmodellen Prozesse durch sog. Hinterlegungen markiert, die für 
eine Produktion barrierefreier Unterrichtsmaterialien reorganisiert werden müssen (Soll-Zustand).  
 
Aufbau des Fragebogens zur Prozessmodellierung 
Im ersten Teil der Befragung steht die Darstellung der Prozesse bei einer Lehrwerksproduktion 
im Vordergrund. Notieren Sie dazu bitte zunächst Anmerkungen für die Ist-Modellierung, die aus 
Ihrer Sicht für den Ablauf einer prototypischen Lehrwerksproduktion nicht korrekt dargestellt sind. 
Dazu stehen Ihnen die Prozessmodelle sowie die Beschreibung der Prozesse zur Verfügung, um spä-
ter Änderungen festzuhalten.  
Im zweiten Teil der Befragung legen Sie den Fokus Ihrer Betrachtung bitte auf die Prozesse für eine 
zukünftige Produktion für barrierefreie Unterrichtsmaterialien (Soll-Modellierung: Kennzeich-
nung der Hinterlegungen am jeweiligen Prozess im Modell, Symbol siehe Legende). Bitte entschei-
den Sie aus Ihrer Sicht, ob der Prozess, welcher Einfluss auf die Reorganisation im Schulbuchverlag 
hat, an der korrekten Stelle modelliert wurde. Bitte nutzen Sie dazu die im Folgenden formulierten 
Szenarien 2.1 – 2.9. Ggf. sind hier Alternativen denkbar, die durch Sie ergänzt werden können. 
Im dritten Teil der Befragung schätzen Sie bitte abschließend ein, ob die vorgeschlagenen Prozes-
se (Hinterlegungen) als realistisch für die Umsetzung in einem Schulbuchverlag erachtet wer-





1) Anmerkungen zur Ist-Modellierung Welche Produktionsabläufe  
    sind aus Ihrer Sicht nicht korrekt dargestellt? 
 
Beispiel: Prozessmodell 1, Prozessnummer 12: Gutachten einholen: Änderung  (Nutzen Sie 
gern den hier verfügbaren Freiraum bzw. eine extra Seite) 
 




2) Reorganisationsprozesse für die Produktion barrierefreier  
Unterrichtsmaterialien (Soll-Modellierung) 
Sind die im Folgenden vorgeschlagenen Prozesse aus Ihrer Sicht an der korrekten Stelle modelliert? 
2.1 Autorenteams mit Sonderpädagogen zusammenstellen 
Prozessmodell 1_Ist_Ablauf_Buchredaktion: Urheber akquirieren (Prozessnummer 7): 
Ein barrierefreies Lehrwerk soll für den gemeinsamen Unterricht mit blinden und sehbehinderten 
Kindern konzipiert werden (d. h. eine Überarbeitung oder neue Konzeption). Die Schulbuchredakti-
on akquiriert dazu geeignete Urheber (Sonderpädagogen der Blinden- und Sehbehindertenpädago-
gik), die in einem entsprechenden Autorenpool zusammengefasst werden.  
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    
 Nein, eine andere Stelle ist korrekt, nämlich:       
 
2.2 Text- und Bildanteile modular erstellen 
Prozessmodell: 1_Ist_Ablauf_Buchredaktion: Produktteile realisieren (Prozessnummer 35): 
Texte und Abbildungen werden durch die Autoren bzw. Illustratoren erstellt, um das Lehrwerk zu 
realisieren. Für ein barrierefreies Lehrwerk müssen bei diesem Prozess folgende Teilprozesse be-
rücksichtigt werden: 
 Bildbeschreibungen der Autoren sichern  
 Manuskriptteile durch die Schulbuchredaktion modular sichern 
 
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    
 Nein, eine andere Stelle ist korrekt, nämlich:       
LXXVIII 
 
2.3 Medienübergreifende Datenhaltung etablieren 
Prozessmodell: 2_Ist_Ablauf_Herstellung: Produktionsrahmen bestimmen (Prozessnummer 8): 
Texte und Abbildungen werden so hergestellt, dass sie unabhängig vom späteren Medium bzw. 
Format produziert werden können (z. B. als Buch, E-Book oder Online-Leseprobe). Medienneutrale 
Datenhaltung erfolgt durch den Einsatz von XML-Technologien und folgt folgenden Anforderungen: 
 konsequente semantische Auszeichnung aller Inhalte  
 Festlegen der Lesereihenfolge 
 Ergänzung von Metadaten zum Dokument (z. B. Alternativtexte zu einer Abbildung) 
 Festlegung der Sprache 
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    
 Nein, eine andere Stelle ist korrekt, nämlich:       
 
2.4 Individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen 
Prozessmodell: 2_Ist_Ablauf_Herstellung: Content-Konventionen festlegen (Prozessnummer 11): 
Klassische Konventionen bei der Schulbuchproduktion wie die didaktisch sinnvolle Strukturierung 
der Lerninhalte sowie eine altersgerechte Gestaltung werden an diesem Punkt festgelegt. Die Anfor-
derungen an eine sehbehindertengerechte (didaktische) Typografie ist an dieser Stelle eine der 
größten Herausforderungen, da die Arten einer Sehbehinderung sehr vielschichtig sind. Beim Her-
stellungsprozess müssen jedoch grundlegend 
 ausreichende Kontraste bei Text- und Bildanteilen eingehalten werden (z. B. keine farbigen 
Unterlegungen bei Textanteilen). 
 bearbeitbare Grafiken (Vektorgrafiken) durch Illustratoren hergestellt werden, die für das 
Lehrwerk auch verwendet werden.  
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    
 Nein, eine andere Stelle ist korrekt, nämlich:       
 
2.5 Schnittstelle zum Gesamtcontent etablieren  
Prozessmodell: 2_Ist_Ablauf_Herstellung: Gesamt-Content verwalten (Prozessnummer 16): 
Für die Adaption kommerzieller Lehrwerke in barrierefreie Form werden Verlagsdaten benötigt, die 
durch Medienzentren bearbeitet werden können. Die Voraussetzung für den reibungslosen Ablauf 
der Datenübermittlung zwischen Verlag und Medienzentrum ist eine Schnittstelle für den Zugang 
zum Gesamt-Content (medienneutrale bzw. bearbeitbare Text- und Bilddateien), der z. B. über be-
reits bestehende Redaktionssysteme des Verlages realisiert werden kann. 
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    
 Nein, eine andere Stelle ist korrekt, nämlich:       
LXXIX 
 
2.6 Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusionsmaterialien  
      in Schulen und Medienzentren  
Prozessmodell: 3_Ist_Ablauf_Marketing: Marktkommunikation planen (Prozessnummer 2): 
Neben den klassischen Aktivitäten des Schulbuchmarketing werden zusätzlich Maßnahmen auf 
Zielgruppen des Förderschwerpunktes „Sehen“ abgestimmt, indem: 
 Standorte von Förderschulen und Medienzentren akquiriert, 
 Gesprächsrunden mit Sonderpädagogen geplant, 
 Ausgaben für Werbemaßnahmen abgeschätzt werden. 
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    
 Nein, eine andere Stelle ist korrekt, nämlich:       
  
2.7 Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden 
Prozessmodell: 3_Ist_Ablauf_Marketing: Adressdaten verwalten (Prozessnummer 5): 
Für die Informationsflüsse (Neuerscheinungen, Veranstaltungen) müssen Kommunikationsprozesse 
auch mit Förderschulen/-zentren und Medienzentren sichergestellt werden. Dazu werden 
 Adressdaten recherchiert und 
 ein Datenpool „FS Sehen“ anlegt. 
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    
 Nein, eine andere Stelle ist korrekt, nämlich:       
  
2.8 Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises bei der Vertriebsplanung 
Prozessmodell: 4_Ist_Ablauf_Vertrieb: Vertrieb strategisch planen (Prozessnummer 1): 
Parallel zu Marketingaktivitäten wird bei der strategischen Planung im Vertriebsbereich zusätzlich 
eine Versorgung von Schulen mit sonderpädagogischer Förderung relevant. Das Zusammentragen 
wesentlicher Marktinformationen sowie Gespräche mit der Zielgruppe der Sonderpädagogen auf 
Messen, geplanten Besuchen oder Telefonaten gehören zur Analyse des neuen Marktsegments.  
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    








2.9 Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden 
Prozessmodell: 4_Ist_Ablauf_Vertrieb: Adressstammdaten pflegen (Prozessnummer 5): 
Die neu gewonnen Kundenstammdaten müssen im Adresspool hinterlegt werden.  
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    
 Nein, eine andere Stelle ist korrekt, nämlich:       
 
3) Wie realistisch schätzen Sie die folgenden zukünftigen Maßnahmen  
aus Sicht der Leitung eines Schulbuchverlages ein? 
Bitte nutzen Sie für Ihre Einschätzung folgende Bewertungsskala: 1= sehr realistisch;  
2= eher realistisch; 3= weniger realistisch 4= gar nicht realistisch k. A.= keine Angabe 
 
Frage zum zukünftigen Prozessablauf Ihre Bewertung zur Umsetzung in 
einem Schulbuchverlag, Begründung 
3.1 Autorenteams mit Sonderpädagogen zusammenstellen 
Bei der Planung eines neuen (oder zu überarbeitenden)  
barrierefreien Inklusionsmaterials werden auch Lehrkräfte  
der Blinden- und Sehbehindertenpädagogik in die Konzeption 
einbezogen (als Berater und/oder Autoren). 
  
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.2 Text- und Bildanteile modular erstellen 
Texte und Abbildungen werden bereits so vorbereitet (Bildbe-
schreibungen der Autoren sichern, Manuskriptteile durch die 
Schulbuchredaktion modularisieren), sodass eine effektive Wei-
terverarbeitung durch Medienzentren möglich ist. 
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.3 Medienübergreifende Datenhaltung etablieren 
Texte und Abbildungen werden so hergestellt, dass sie  
unabhängig vom späteren Medium bzw. Format produziert 
werden können. Folgende Anforderungen werden dabei  
berücksichtigt: konsequente semantische Auszeichnung  
aller Inhalte, Festlegung der Lesereihenfolge, Ergänzung  
von Metadaten zum Dokument, Festlegung der Sprache. 
  1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.4 Individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen 
Beim Herstellungsprozess für zugängliche Unterrichtsmedien 
müssen folgende Anforderungen für Barrierefreiheit durch 
den Verlag eingehalten werden, nämlich kontrastreiche Text- 
und Bildanteile, sowie bearbeitbare Grafiken (Vektorgrafiken) 
durch Illustratoren erstellen lassen.  
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 







3.5 Gesamt-Content verwalten 
Seitens der Schulbuchverlage wird eine Schnittstelle zum  
Gesamt-Content einer bearbeitbaren digitalen Fassung eines 
Lehrwerks zur Verfügung gestellt. 
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.6 Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusionsmate-
rialien in Schulen und Medienzentren  
Das Schulbuchmarketing wird auf potentielle Kunden des  
Förderschwerpunktes „Sehen“ abgestimmt. 
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.7 Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden  
Die Adressdaten der entsprechenden Förderschulen(-zentren 
werden recherchiert und verwaltet. 
 
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.8 Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises bei 
der Vertriebsplanung 
Vertriebsaktivitäten für Bildungsmedien werden auch auf 
Sonderschulen bzw. Förderzentren mit dem Förderschwer-
punkt „Sehen“ ausgeweitet. 
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.9 Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden  
Die neu gewonnen Kundenstammdaten werden im Adresspool 
hinterlegt werden.  
 
 
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.10 Zusammenarbeit zwischen Verlag und  
Medienzentren665 
Schulbuchverlage arbeiten mit einer Koordinationsstelle  
zusammenarbeiten, die die o.g. zu reorganisierenden Prozesse 
(Redaktion, Herstellung, Marketing und Vertrieb) organisiert 
und begleitet sowie Kommunikationsflüsse zwischen allen 
beteiligten Akteuren sicherstellt. 
1     2      3      4      k. A. 
                
 
 




                                                             
665 Dieser Prozess gilt für alle Bereiche des Schulbuchverlages und wurde deshalb nicht an einer konkreten 




Anhang C.: Expertenbefragung zur Modellevaluation  
C.2 | Fragebogen zur Modellevaluation (Medienzentrumssicht) 
 
Produktion barrierefreier Unterrichtsmaterialien  
 
Grundlagen zur Prozessmodellierung 
Auf Grundlage der Workflowelemente der „Berliner Werkstatt Herstellung“ wurden Prozessabläufe 
für ein prototypisches Medienzentrum in Deutschland als Prozessmodell dargestellt, welches die 
Adaption von Unterrichtsmaterialien für blinde und sehbehinderte Schülerinnen und Schüler um-
setzt (Ist-Zustand). Dieses Modell ist ein Teil einer kompletten Modellierung von Abläufen zur 
Schulbuchproduktion bzw. -adaption. Parallel dazu wurde eine Prozessbeschreibung angefertigt, um 
ein besseres Verständnis dafür zu gewährleisten, was sich inhaltlich hinter einer Aufgabe verbirgt. 
Zusätzlich sind im Modell sog. Hinterlegungen für Prozesse markiert, die bereits bei einer Produkti-
on barrierefreier Unterrichtsmaterialien auf Verlagsseite bzw. aus Sicht des Medienzentrums reor-
ganisiert werden müssen (Soll-Zustand).  
 
Aufbau des Fragebogens zur Prozessmodellierung 
Im ersten Teil der Befragung steht die Bewertung des Prozessmodells im Vordergrund. Notieren 
Sie dazu bitte zunächst Anmerkungen für die Ist-Modellierung, die aus Ihrer Sicht für den Ablauf 
einer prototypischen Schulbuchproduktion nicht korrekt dargestellt sind. Dazu stehen Ihnen die 
Prozessmodelle sowie die Beschreibung der Prozesse zur Verfügung, um später Änderungen festzu-
halten.  
Im zweiten Teil der Befragung legen Sie den Fokus Ihrer Betrachtung bitte auf die Prozesse für eine 
zukünftige Produktion für barrierefreie Unterrichtsmaterialien (Soll-Modellierung: Kennzeich-
nung der Hinterlegungen am jeweiligen Prozess im Modell, Symbol siehe Legende). Bitte entschei-
den Sie aus Ihrer Sicht, ob der Prozess, welcher Einfluss auf die Reorganisation im Schulbuchverlag 
hat, an der korrekten Stelle modelliert wurde. Nutzen Sie bitte dazu die im Folgenden formulierten 
Szenarien 2.1 – 2.2. Ggf. sind hier Alternativen denkbar, die Sie bitte ergänzen. 
Im dritten Teil der Befragung schätzen Sie bitte abschließend ein, ob die vorgeschlagenen Prozes-
se (Hinterlegungen) als realistisch für die Umsetzung in einem Medienzentrum erachtet wer-






1) Anmerkungen zur Ist-Modellierung: Welche Produktionsabläufe sind  
    aus Ihrer Sicht nicht korrekt dargestellt? 
Beispiel: Prozessmodell 5, Prozessnummer 3: Bestand prüfen: Änderung, z. B. Bezeichnung xx 
ändern in xy  (Nutzen Sie gern den hier verfügbaren Freiraum bzw. eine extra Seite) 
 
      
 
4) Reorganisationsprozesse für die Produktion barrierefreier  
Unterrichtsmaterialien aus der Sicht eines Medienzentrums 
Sind die im Folgenden vorgeschlagenen Prozesse aus Ihrer Sicht an der korrekten Stelle modelliert? 
 
2.1 Datenanfrage an Verlag stellen 
Prozessmodell 5_Ist_Ablauf_Medienzentren: Datenanfrage an Verlag stellen (Prozessnummer 9): 
Das Medienzentrum Friedberg agiert als zentrale Schaltstelle zwischen Schulbuchverlagen und den 
bundesweit agierenden Medienzentren, um Daten für Adaption anzufragen und nach Eingang an das 
entsprechende Medienzentrum weiterzuleiten.  
Die Datenbeschaffung kann für das Medienzentrum künftig vereinfacht werden, indem Verlagsda-
ten aus einem Datenpool auf einer Plattform wie z. B. „Digitale Schulbücher“ abgerufen werden. 
Dafür muss sichergestellt werden, dass es sich um einen Adaptionsauftrag handelt und, dass die 
Daten danach durch einen zuvor verifizierten Mitarbeiter abgerufen werden. 
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    
 Nein, eine andere Stelle ist korrekt, nämlich:       
 
2.2 Strukturierte Daten des Verlages verwenden 
Prozessmodell: 5_Ist_Ablauf_Medienzentren: Datenform prüfen (Prozessnummer 15): 
Daten, die an Medienzentren gegeben werden, liegen hauptsächlich als Druckdaten im PDF-Format 
vor. Die Erschließung des Textes sowie die Strukturierung der Lerninhalte aus diesem Format sind 
technologiebedingt fehlerträchtig und äußerst zeitintensiv. Stünden künftig Lernmaterialien in 
einem strukturierten Format zur Verfügung, das mit dem E-Buch-Standard kompatibel ist, könnte 
dieser häufig arbeitsintensivste Arbeitsschritt eingespart bzw. erheblich im Zeitumfang reduziert 
werden. Voraussetzung dafür sind entsprechende Transformationsskripte sowie organisatorische 
Absprachen. 
 Ja, der Prozess wurde an der korrekten Stelle modelliert.    
 Nein, eine andere Stelle ist korrekt, nämlich:       
LXXXIV 
 
5) Wie realistisch schätzen Sie die folgenden zukünftigen Maßnahmen  
aus Sicht eines Medienzentrums ein? 
Bitte nutzen Sie für Ihre Einschätzung folgende Bewertungsskala: 1= sehr realistisch;  
2= eher realistisch; 3= weniger realistisch 4= gar nicht realistisch k. A.= keine Angabe 
 
Fragen zum zukünftigen Prozessablauf für die Erstellung 
barrierefreier Unterrichtsmaterialien 
Ihre Bewertung zur Umsetzung, 
Begründung 
3.1 Autorenteams mit Sonderpädagogen zusammenstellen 
Ein barrierefreies Lehrwerk soll für den gemeinsamen Unter-
richt mit blinden und sehbehinderten Kindern konzipiert wer-
den (d. h. eine Überarbeitung oder neue Konzeption). Die 
Schulbuchredaktion akquiriert dazu geeignete Urheber.  
Mitarbeiter eines Medienzentrums bzw. Sonderpädagogen der 
Blinden- und Sehbehindertenpädagogik unterstützen künftig 
von Beginn an den Prozess der Schulbuchkonzeption, damit 
schon bei der Planung von Lehrmaterialien die Zugänglichkeit 
für blinde und sehbehinderte Kinder berücksichtigt wird.  
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.2 Text- und Bildanteile modular vorbereiten 
Texte und Abbildungen werden in der Konzeptionsphase im 
Verlag bereits so vorbereitet, sodass eine effektive Weiterver-
arbeitung durch Medienzentren möglich ist. Sie erhalten vom 
Verlag 
 Bildbeschreibungen der Autoren, die dem Verständnis 
der didaktischen Intention oder der Beschreibung der 
Abbildung dienen. 
 das Lehrwerk als modular aufgebaute Datei (z. B. kapi-
telweise), damit die Adaption oder eine Änderung der 
Abfolge von Lerninhalten schneller umgesetzt werden 
kann. 
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.3 medienneutrale Verlagsdaten verwenden 
Texte und Abbildungen werden im Schulbuchverlag so herge-
stellt, dass sie unabhängig vom späteren Medium bzw. Format 
produziert werden können. Folgende Anforderungen werden 
dabei berücksichtigt:  
 konsequente semantische Auszeichnung  
aller Inhalte,  
 Festlegung der Lesereihenfolge,  
 Ergänzung von Metadaten zum Dokument,  
 Festlegung der Sprache. 
Lernmaterialien stehen damit in einem strukturierten Format 
zur Verfügung, das mit dem E-Buch-Standard kompatibel ist. 
 1     2      3      4      k. A. 


















3.4 Individualisierte Schulbuchgestaltung nutzen 
Beim Herstellungsprozess zugänglicher Unterrichtsmedien 
müssen folgende Mindestanforderungen für Barrierefreiheit 
durch den Verlag eingehalten werden: 
 Konzeption kontrastreicher Text- und Bildanteile so-
wie 
 Erstellung bearbeitbarer Grafiken (Vektorgrafiken) 
durch 
Illustratoren.  
Medienzentren nutzen nun insbesondere die bearbeitbaren 
Vektorgrafiken für die spezifische Ausgabe für die Schülerin 
bzw. den Schüler. 
 
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.5 Gesamt-Content verwalten 
Seitens der Schulbuchverlage wird eine Schnittstelle zum  
Gesamt-Content einer bearbeitbaren und bereits strukturierten 
digitalen Fassung eines Lehrwerks zur Verfügung gestellt (z. B. 
über die Plattform „Digitale Schulbücher“)  
Die Datenbeschaffung wird dadurch für das jeweilige Medien-
zentrum vereinfacht, da Verlagsdaten von einer Plattform für 
digitale Medien abgerufen werden. Dass der Zugriff nur für 
Adaptionsaufträge erfolgt, wird durch einen speziellen Down-
load-Bereich nur für berechtige Mitarbeiter eines Medienzent-
rums sichergestellt. 
 
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
 
3.6 Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusionsmate-
rialien in Schulen und Medienzentren  
Das Schulbuchmarketing wird auf potentielle Kunden des För-
derschwerpunktes „Sehen“ abgestimmt. Damit gehören auch 
Medienzentren zur Zielgruppe des Verlages.  
 
 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
3.7 Verwaltung von Marketing-Adressdaten  
Die Adressdaten der entsprechenden Förderschulen(-zentren) 
werden recherchiert und verwaltet. Somit werden auch Medi-
enzentren als potentielle Interessenten für Informationen 




 1     2      3      4      k. A. 
                
 
 
Begründung:       
LXXXVI 
 
3.8 Aufbau von Vertriebsaktivitäten für  
Inklusionsmaterialien in Schulen und Medienzentren 
Vertriebsaktivitäten für Bildungsmedien werden auch auf För-
der- und Medienzentren mit dem Förderschwerpunkt „Se-
hen“ ausgeweitet.  
Medienzentren informieren sich auf Messen, bei geplanten 
Besuchen seitens der Verlagsvertreter über aktuelle Lernme-
dien.  
 1     2      3     4       k. A. 
                
 
Begründung:       
 
3.9 Verwaltung von Vertriebs-Adressdaten  
Die neu gewonnen Kundenstammdaten von Medien- und För-
derzentren mit dem Förderschwerpunkt „Sehen“ werden im 





 1     2      3      4      k. A. 
                
Begründung:       
 
3.10 Zusammenarbeit zwischen Verlag und  
Medienzentren666 
Schulbuchverlage arbeiten mit einer Koordinationsstelle zu-
sammen, die die o.g. zu reorganisierenden Prozesse (Redakti-
on, Herstellung, Marketing und Vertrieb) organisiert und be-
gleitet sowie Kommunikationsflüsse zwischen allen beteiligten 
Akteuren sicherstellt. 
  1     2      3      4      k. A. 
                
 




                                                             
666 Dieser Prozess gilt für alle Bereiche des Schulbuchverlages und wurde deshalb nicht an einer konkreten 




Anhang C.: Expertenbefragung zur Modellevaluation  
C.3 | Auswertungsergebnisse zur Modellevaluation  
Verlagssicht: Experten A – D  
Medienzentrumssicht: Experten 1 – 3 
  
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte A
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 1: 
Schulbuchredaktion
KP Kernprozess Editorial planen
1 Editorial strategisch planen Editorial: untypisch Ablauf: erst Strategie, dann 
operative Arbeit, darauf 
aufbauend wird die 
Jahresplanung vorgenommen
2 Programm für Einzelprodukte 
planen
es sind nur Jahrespläne 
bekannt
3 Neuprodukt planen Chefredakteur: untypisch, 
besser: Produktmanager, 
Redaktionsleiter
nicht Zielgruppen werden 
geplant, sondern der 
Kundenkreis
auf den Zusammenhang 
zwischen P3 und P11 
hinweisen (als Fußnote in 
Prozessbeschreibung)
4 Auflage planen Auflage untypisch, besser: 
Programmplanung 
5 Produktentwicklung freigeben
6 Produktstamm für 
Einzelprodukt anlegen
1) Begriff Zielgruppe: 
Interessenten- bzw. 




7 Marketingtexte verfassen zu diesem Zeitpunkt noch zu 
wenig Kenntnis über den Titel, 





10 Urheber beraten findet zyklisch statt
KP Produkte konzeptionieren
11 Produktidee entwickeln
12 Produktkonzept erstellen (Titel 
planen)
13 Gutachten einholen Gutachter eher Experten bzw. 
Berater
Beratung der Redakteure und 
Autoren
hauptsächlich aber in P 37 
14 Vorkalkulation erstellen Ausstattung ergänzen eher in Herstellungsbereich 










20 Urhebervertrag abrechnen keine unterschiedlichen, 




Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte A









23 Content bearbeiten Berater hier als 3. Instanz P23-P27: wiederholenden, 
suksessiv fortlaufende 




26 Content publikationsfähig 
machen
27 Contentlieferanten beraten Autoren nicht erwähnenswert, 
eher Dienstleister gemeint, die 
Content umwandeln
KP Dienstleister einkaufen eher: Dienstleistungen 
einkaufen
Gesamter Prozess bereits nach 
Content einkaufen angesiedelt
28 Dienstleister akquirieren nicht "entweder in der 
Redaktion oder in anderen 
Verlagsbereichen 








34 finale Auflage festlegen besser: Auflagenhöhe 
festlegen
35 Produktteile realisieren keine Abstimmung, sondern 
Entscheidung
36 Prototyp realisieren
37 Einreichexemplar an 
Ministerium senden 
Reaktionszeit nicht gut 
planbar, Ministerien haben 
keine Rückmeldefrist an die 
Verlage einzuhalten
Rückmeldung des 
Ministeriums ergänzen als 
P38)
38 Korrekturen aus Gutachten 
durchführen
39 Lehrwerk genehmigen lassen 8
KP Editorial controllen




Anzahl der Anmerkungen 9 12 8
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte A
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 2: Herstellung
KP Herstellung planen eigenständige 
Herstellungsstrategie gibt es 
nicht, außer Entscheidung zum 
Outsourcing; nicht eine neue 
Technologie führt zu 
Änderung, sondern ein neues 
Kundenbedürfnis
1 Herstellung strategisch planen






7 Produktionsrahmen bestimmen 
(Werkzeuge, XML, PDF,...)
8 Stammdaten Neuzugang 
pflegen





KP Content vorbereiten Zusammenhang mit Modell 1 
(Schulbuchredaktion), P23-
P27 ergänzen und formulieren
11 Content-Konventionen 
festlegen
12 Content zur Bearbeitung zur 
Verfügung stellen
Zusammenhang mit P22/23: 
"gelieferten Content 
annehmen" bzw. "Content 
erzeugen"(Schulbuch-






Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 2: Herstellung
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte A
KP Einkaufen
17 Beschaffung sichern
18 Produktions- und 
Qualitätsanforderungen 
definieren
19 Material und Leistung 
ausschreiben






24 Content in Produkt umsetzen




häufig auch noch inhaltliche 
Änderungen zu diesem 
Zeitpunkt

















35 Nachkalkulation erstellen Zusammenhang mit Modell 1, 
"Editorial controllen" 
(Schulbuchredaktion) verbal 
herstellen und formulieren36 Produktform sichern
37 Verwaltungsdaten sichern






Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte A






KP Systeme administrieren Herstellung administriert nicht, 
geschieht eher durch eine 
separate EDV-Abteilung, 
ergänzen
41 Einheitliche und optimale 
Nutzung gewährleisten
42 Varianten verwalten
Anzahl der Anmerkungen 1 9 1
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 3: Marketing eher Kommunikationsphase
KP Marketing planen
1 Marketing strategisch planen





3 Periode planen (Jahresplanung)
4 Werbemittel planen
KP Adressdaten verwalten







Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte A
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 3: Marketing
8 Adressen selektieren
KP Produktdaten verwalten Produktdaten sind gemeint 
(z.B. Preis, Umfang) ergänzen
9 Marketing- Produktdaten 
pflegen 
10 Produktdatenqualität sichern
11 Marketingtexte pflegen vgl. P7 Schulbuchredaktion
12 Katalogdaten vorbereiten Fehler: können sowohl 













18 Pressekampagnen nachbereiten ist Controlling (Abrechnung 
und Auswertung), liegt sehr 










KP Werbemittel produzieren nicht Content-Herstellung, 
sondern Content-Erstellung
24 Werbemittel-Content 
realisieren  (z. B. Content-
Auftrag anbahnen)
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte A
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 3: Marketing






Anzahl der Anmerkungen 1 7 0
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 4: Vertrieb
KP Vertrieb planen
1 Vertrieb strategisch planen (3-5 
Jahre)
Was ist mit Vertriebskanälen 
gemeint? Ggf. Beispiel 
ergänzen
2 Markt beobachten
3 Absatz planen wird durch Redaktionsleiter 
unter Beteiligung der 4 Vertretereinsatz planen sind feste Mitarbeiter 




7 Kundenbesuche vorbereiten hieran muss sich bereits P 25 
"Kunden besuchen" 
anschließenKP Verkauf durchführen keine direkte Auswertung der 
Verkäufe möglich, bzw. nicht 






Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte A
















KP Bestände verwalten Aufgabe des Redaktionsleiters 
bzw. Titelverantwortlichen
21 Lieferfähigkeit sichern





KP Verteter managen muss prozesslogisch vor 
"Verkauf durchführen"
25 Kunden besuchen
26 Produkte verkaufen /extern
27 Vertreter steuern 






Gesamt 0 6 2
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte B
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 1: 
Schulbuchredaktion
KP Kernprozess Editorial planen
1 Editorial strategisch planen
2 Programm für Einzelprodukte 
planen




5 Produktentwicklung freigeben "sowie" würde einen "Und-
Konnektor" bedingen
6 Produktstamm für 
Einzelprodukt anlegen
Produktstamm muss nicht 
immer wieder neu angelegt 
werden
7 Marketingtexte verfassen Werden diese bereits in dieser 
frühen Phase erfasst?
KP Urheber managen
8 Urheber akquirieren Wird nicht eher auf 
"bekannte" Urheber 
zurückgegriffen?, ggf. 
Ergänzung in EPK für 
vorhandene und neue Urheber
9 Urheberstamm pflegen
10 Urheber beraten Ereignis "Beratung 
abgeschlossen" sinnvoll?
KP Produkte konzeptionieren ggf. mehrere Iterationen (P11-
P15)
11 Produktidee entwickeln
12 Produktkonzept erstellen (Titel 
planen)
wichtiger 
Entscheidungsprozess, der in 










20 Urhebervertrag abrechnen ggf. Alternativdarstellung (vgl. 
P8 "Urheber akquirieren") 
beachten
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte B




21 (gelieferten) Content 
annehmen
22 Content erzeugen Contentquellen unterscheiden: 
vorhandenen (intern), 
vorhandenen Content (extern) 
anfordern (vereinnahmen) 
oder neu erstellt 
(vereinnahmen)





26 Content publikationsfähig 
machen
27 Contentlieferanten beraten Wo liegt der Unterschied zu 
P10 "Urheber beraten"
KP Dienstleister einkaufen Müssen Dienstleister nicht 
bereits bei der Kalkulation 
berücksichtigt werden?; 
Dienstleistungen sind Inhalte 









33 Erscheinungsform realisieren P33: entspricht den 
Herstellungsprozessen 
"Produktion durchführen"
34 finale Auflage festlegen





37 Einreichexemplar an 
Ministerium senden 
38 Korrekturen aus Gutachten 
durchführen
39 Lehrwerk genehmigen lassen 8
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte B
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 1: 
Schulbuchredaktion
KP Editorial controllen Dies gilt über eine Produktion 
hinaus. Was wurde dargestellt: 






Anzahl der Anmerkungen 0 5 11
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 2: Herstellung
KP Herstellung planen allgemein formuliert für 
gesamte Entwicklung?; vor P1: 
Ereignis formulieren: neue 
Herstellungsstrategien sind 
überprüft/entwickelt
1 Herstellung strategisch planen Barrierefreiheit relevant für 
Qualitätsmanagement, 
projektspezifisch formulieren
2 Herstellung operativ planen
3 Qualitätsmanagement planen
4 Gesamtherstellung planen





bestimmen (Werkzeuge, XML, 
PDF,...)
Wird Software festgelegt? 
Wird nicht von einer 
bestehenden Infrastruktur 
ausgegangen?





Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte B





alle eines Projektes bzw. 
Programms (Ist letzteres 
möglich?)
12 Content zur Bearbeitung zur 
Verfügung stellen
13 Contentlieferanten beraten P13= P27 Schulbuchredaktion 
"Contentlieferanten beraten"?, 
Dopplung








18 Produktions- und 
Qualitätsanforderungen 
definieren
19 Material und Leistung 
ausschreiben
Ereignis "Shortlist ist erstellt" 
sinnvoll?
20 Rahmenverträge und 
Preislisten aushandeln
Gelten Rahmenverträge nur 
für ein Projekt?
P21-P22:Vermischung 
verschiedener Use Cases, die 







Zusammenhang P24 mit   P23 
"Content bearbeiten" 
Schulbuchredaktion herstellen
24 Content in Produkt umsetzen Konnektor ggf. korrigieren
25 Produktionsauftrag stornieren
26 Korrekturen einpflegen keine inhaltlichen Änderungen: 
aus Sicht der Herstellung, aus 
Sicht der Redaktion durchaus, 
dieser Prozess bildet sich in 
der EPK nicht ab
27 Produktion freigeben eher bei der Redaktion
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte B
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 2: Herstellung




KP Material und Produkte 
verwalten
32 Material/ Halbfertigprodukte 
übernehmen
33 Reklamation abwickeln Beträfe das auch 











Wenn es dazu die 
Notwendigkeit gibt. Bei guter 




41 Einheitliche und optimale 
Nutzung gewährleisten
Ist der einheitliche Umgang 
mit diesen Systemen gemeint?
42 Varianten verwalten
43 Systeme weiterentwickeln (IT, 
Produktionssysteme)
Anzahl der Anmerkungen 0 13 6
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte B
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 3: Marketing
KP Marketing planen
1 Marketing strategisch planen
2 Marktkommunikation planen














9 Marketing- Produktdaten 
pflegen 
10 Produktdatenqualität sichern
11 Marketingtexte pflegen separater Use Case



















Urheber, es kann auch 







Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte B
















Gesamt 0 2 3
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 4: Vertrieb
KP Vertrieb planen












10 Verkaufsaufträge abschließen Start der 
Verkaufsunterstützung in 







Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte B
KP Aufträge abwickeln P15/16,17/18/19: sind 
verschiedene Use Cases
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 4: Vertrieb







KP Bestände verwalten P21,22/23/24: sind 








26 Produkte verkaufen /extern
27 Vertreter steuern 






Gesamt 0 0 3
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte C




1 Editorial strategisch planen Editorial: untypisch, besser: 
Herausgabe eines Werkes
2 Programm für Einzelprodukte 
planen













12 Produktkonzept erstellen (Titel 
planen)
13 Gutachten einholen Gutachten einholen: kommt 
später bzw. es gibt zwei 
Formen von Gutachten, einmal 
einVorabgutachten, um eine 
Markteinschätzung zu 
bekommen und später die 
Gutachten, die über Annahme 





KP Content einkaufen Einkauf in Form von Lizenzen, 
sonst Bestellung der Inhalte, 
höchstens Lizenzen (für Bilder 
oder Fremdtexte) Ergänzung 
erforderlich, 
1) Lizenzeneinkauf käme erst 
dann wenn, der Autor 
entsprechende Bilder und 




17 Content auswählen Inhalte werden bestellt, und 
zwar idealerweise so viel, wie 
auch benötigt wird, auch wenn 





Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte C
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 1: 
Schulbuchredaktion
20 Urhebervertrag abrechnen Urhebervertrag abrechen: wird 
erst abgerechnet, wenn das 
Buch erschienen ist, also ein 
Jahr später, 
Vertragsabrechnung wird 
freigegeben (d.h., es können 
Honorarabsätze eingebucht 
werden, die sich dann auf 
Honorarsätze umrechnen)
KP Content bereitstellen






26 Content publikationsfähig 
machen
27 Contentlieferanten beraten
KP Dienstleister einkaufen noch vor Bestellung des 
Contents, wechselseitige 
Prozesse, ist zentraler Bereich 
der Herstellung, Illustrationen 









33 Erscheinungsform realisieren P 33: nur, wenn es keine 
Herstellungsabteilung mehr 
gibt, dann  macht das die 
Redaktion, dann aus Redaktion 
heraus und in Herstellung 
(P24)
34 finale Auflage festlegen P 34: ist ein Zwischencheck 6-8 
Wochen vor Druck, ob Auflage 
und Preis stimmen, am Ende 
Rückschau (Nachkalkulation)
P34 Auflage planen: erst nach 
der Freigabe durch das 




Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte C
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 1: 
Schulbuchredaktion
36 Prototyp realisieren P36: Einreicheexemplar ist 
gemeint; nicht der gesamte 
Produktkranz ist 
genehmigungspflichtig, nur 
das, was unmittelbar Teil des 
Schülerbuchs ist
37 Einreichexemplar an 
Ministerium senden 
P37: Sachbearbeitungsschritt, 
Korrekturen können aber 
fundamental sein, sodass man 
zu P12 zurück muss, das ist 
dann Chefsache
38 Korrekturen aus Gutachten 
durchführen
8
39 Lehrwerk genehmigen lassen





Anzahl der Anmerkungen 2 9 4
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 2: Herstellung
KP Herstellung planen
1 Herstellung strategisch planen
2 Herstellung operativ planen
3 Qualitätsmanagement planen
4 Gesamtherstellung planen
KP Produktion vorbereiten Begriff Produktentwicklung in 
P5  unklar, besser: Konzept- 
oder Manuskriptentwicklung; 
Umsetzbarkeit, technische 
Umsetzbarkeit, Akzeptanz ist 
schon geklärt an diesem Punkt
Schulbuch wird kapitelweise 
erarbeitet, deshalb kann 
Herstellungszeitpunkt nur 
schwer bestimmt werden  
(Redaktion erstellt, Herstellung 
produziert) Fußnote ergänzen





Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte C
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 2: Herstellung
7 Produktionsrahmen 
bestimmen (Werkzeuge, XML, 
PDF,...)











15 Content aufbereiten P15: wird immer wieder an 
Redaktion zurück gespielt; 
(Satz passt oder passt nicht, 
ggf. Korrekturen notwendig)
16 Gesamtcontent verwalten
KP Einkaufen Geht mit Herstellung planen 
zusammen 
(Auftragsbündelung), 
Kernprozesse 1 und 4 gehören 
zusammen
17 Beschaffung sichern
18 Produktions- und 
Qualitätsanforderungen 
definieren
19 Material und Leistung 
ausschreiben












Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte C
27 Produktion freigeben






















41 Einheitliche und optimale 
Nutzung gewährleisten
42 Varianten verwalten
43 Systeme weiterentwickeln (IT, 
Produktionssysteme)
Anzahl der Anmerkungen 1 3 2
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte C
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 3: Marketing
KP Marketing planen Marketing sitzt immer mit 
dabei, diskutieren auch das 
Konzept mit
1 Marketing strategisch planen
2 Marktkommunikation planen






P5: Welche Adressdaten sind 
gemeint? Datenbank mit 
Lehreradressdaten Marketing-
Adressdaten:  belaufen sich 
auf etwa 10 Dienstleister  




















KP Pressekampagnen realisieren Gehört nicht in 
Marketingbereich beim 
Schulbuchverlag (keine 
Buchbesprechungen o.ä. ist 





Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte C
























Anzahl der Anmerkungen 0 4 1
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 4: Vertrieb
KP Vertrieb planen












Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
KP: Kernprozess 





12 Produktverkauf unterstützen Anzeigenschaltung gehört 
eigentlich ins Marketing, 
Vertrieb würde sich da nur bei 
einem Gespräch drauf stützen 
13 Verkaufshilfen entwickeln










KP Bestände verwalten nicht immer so organisiert, oft 








26 Produkte verkaufen /extern
27 Vertreter steuern 






Anzahl der Anmerkungen 0 3 0
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte D
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 1: 
Schulbuchredaktion
allg.: Bezeichnungen sind 
unternehmenspezifisch
KP Kernprozess Editorial planen
1 Editorial strategisch planen









































Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte D








34 finale Auflage festlegen
35 Produktteile realisieren P35: keine eigener 
Herstellungsbereich mehr, 
übernimmt Redaktion (finales 
Manuskript ist ein 
Worddokument)
36 Prototyp realisieren nicht alle Materialien werden 
eingereicht
37 Einreichexemplar an 
Ministerium senden 
P37: Keine Terminabsprachen, 
zeitlich unberechenbar, Politik 
kann auch Einfluss haben, viele 
Ministerien haben allerdings 
Fristen, bis wann ein Lehrwerk 
eingereicht werden muss.
38 Korrekturen aus Gutachten 
durchführen





Anzahl der Anmerkungen 1 3 0
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 2: Herstellung
KP Herstellung planen
1 Herstellung strategisch planen




Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte D






bestimmen (Werkzeuge, XML, 
PDF,...)















18 Produktions- und 
Qualitätsanforderungen 
definieren19 Material und Leistung 
ausschreiben
20 Rahmenverträge und 
Preislisten aushandeln




KP Produktion durchführen P25: Qualitätssicherung gibt es 
so nicht mehr, da die 














Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte D





















41 Einheitliche und optimale 
Nutzung gewährleisten
42 Varianten verwalten
43 Systeme weiterentwickeln (IT, 
Produktionssysteme)Anzahl der Anmerkungen 0 2 0
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte D
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 3: Marketing Keine separate 
Marketingabteilung, sondern 
in den Redaktionen Kollegen, 
die Produktmanager sind, sie 
sind den Redaktionsleitern 
unterstellt, sind für Titel oder 
Titelfamilien zuständig
KP Marketing planen
1 Marketing strategisch planen
2 Marktkommunikation planen
3 Periode planen 
(Jahresplanung)


































Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte D















Anzahl der Anmerkungen 0 1 0
Nr. Prozess Prozessbegriff  Prozessinhalt Prozesslogik
Prozessmodell 4: Vertrieb
KP Vertrieb planen









Verkauf durchführen komplexe Formeln, um 
Rückschlüsse auf 





Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte D



















26 Produkte verkaufen /extern
27 Vertreter steuern 






Anzahl der Anmerkungen 0 1 0
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte 1
Nr. Prozess Begriff Inhalt Logik




KP Produktion (Adaption) 
vorbereiten
3 Bestand prüfen Wird nur ein 
Zuständigkeitsbereich geprüft 
oder auch andere 
Medienzentren angefragt? 
Wird ein Verlag über die 
Übertragung informiert & 
wäre aussagefähig?
4 Barrierefreies Lehrwerk an 
Schule ausliefern
5 Schule informieren
6 Schule erteilt Auftrag P6: Produktion auslösen: 
Jeder, oder ist die Grundlage 
5.2?
KP Daten beschaffen (Einkaufen)
7 Produktion auslösen
8 Datenbeschaffung beauftragen P8: Datenanfrage an Verlag: 
„entsprechende“ Stelle 
(konkreter);




9 Datenanfrage an Verlag stellen
10 Verlagsdaten annehmen
11 Daten formell prüfen
12 Buch erwerben 
13 Buchdaten formell prüfen
14 Daten/Buch an Produktion 
übergeben
KP Daten vorbereiten (Content)
15 Datenform prüfen




19 Text erfassen 
(Rechtschreibprüfung)
20 Daten als Textdatei ablegen





Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte 1
Nr. Prozess Begriff Inhalt Logik
Prozessmodell 5: Adaption 
23 Bildanteile aufbereiten
24 Metadaten prüfen/ergänzen
25 Datei in spezifisches Format 
konvertieren
26 Datei für spezifische Ausgabe 
abspeichern
KP Datei spezifisch ausgeben
27 Datei prüfen
28 Daten ausgeben
29 Daten ausdrucken (Großdruck, 
Braille)






35 Daten an Schule versenden P34: Daten in finaler Version 
sichern: Hessischer 
Bildungsserver: Wäre der dann 
nicht die erste Adresse für 5.3 
(Daten beschaffen?) Muss 
wirklich jede Produktion eines 
Medienzentrums hinterlegt 
werden?
KP Produktion nachbereiten Wie wird die Rechte-übergabe 
geregelt? Muss jeder Verlag 
das zu konvertierende Werk 
liefern? Werden der/die 
Urheber für die extra 
Produktion entschädigt? 
Müssen die Urheber der Bilder 
ggf. beauftragt werden, die 
Bilder behindertengerecht 
anzupassen?




38 Auftragszahlen für Auswertung 
zur Verfügung stellen
Anzahl der Anmerkungen 0 3 2
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte 2
Nr. Prozess Begriff Inhalt Logik
Prozessmodell 5: Adaption 
KP Adaption planen
1 Anfrage erfassen
2 Anfrage prüfen Ressourcen werden erst später 
geplant, wenn klar ist, wie 
Adaptionen gestaffelt werden 
können, erst dann kommt die 
Berechnung und die 
Entscheidung, ob der Auftrag 
intern oder extern bearbeitet 
wird → erst in P11) Daten 
formell prüfen 
KP Produktion (Adaption) 
vorbereiten
3 Bestand prüfen Zulassung prüft die Schule vor 
Ort, nicht das Medienzentrum 
4 Barrierefreies Lehrwerk an 
Schule ausliefern
5 Schule informieren Sind Beratungslehrer, die 
zwischen den Schulen und 
Medienzentren agieren, diese 
Organisation ist aber 
bundeslandspezifisch 
unterschiedlich geregelt
6 Schule erteilt Auftrag Machen Beratungslehrer oder 
Lehrer der allgemeinen Schule
KP Daten beschaffen (Einkaufen)
7 Produktion auslösen
8 Datenbeschaffung beauftragen
9 Datenanfrage an Verlag stellen
10 Verlagsdaten annehmen Wird immer erst an Friedberg-
Zentrale geliefert
11 Daten formell prüfen
12 Buch erwerben Wird nicht von 
Medienzentrum gekauft, 
sondern es wird das Exemplar 
der Schule verwendet
13 Buchdaten formell prüfen
14 Daten/Buch an Produktion 
übergeben
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte 2
Nr. Prozess Begriff Inhalt Logik
KP Daten vorbereiten (Content)
15 Datenform prüfen




Prozessmodell 5: Adaption 
19 Text erfassen 
(Rechtschreibprüfung)
20 Daten als Textdatei ablegen






25 Datei in spezifisches Format 
konvertieren
26 Datei für spezifische Ausgabe 
abspeichern
KP Datei spezifisch ausgeben
27 Datei prüfen
28 Daten ausgeben Laptopklassen: häufig existiert 
stationär nur ein Laptop 
und/oder Lesegerät für den 
betreffenden Schüler
29 Daten ausdrucken (Großdruck, 
Braille)






35 Daten an Schule versenden Meistens gar kein Feedback, 
sondern Schweigen, wenn alles 
in Ordnung war
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte 2
Nr. Prozess Begriff Inhalt Logik
KP Produktion nachbereiten
36 Daten in finaler Version 
sichern
Wird nur lokal gespeichert, auf 
dem Brailleserver gibt es dann 
nur den entsprechenden 
Verweis. Die Anfrage dieser 
läuft separat ab. Dafür wurden 
Kontaktpersonen in jedem 
Medienzentrum bestimmt, die 




38 Auftragszahlen für Auswertung 
zur Verfügung stellen
Anzahl der Anmerkungen 0 8 2
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte 3
Nr. Prozess Begriff Inhalt Logik




KP Produktion (Adaption) 
vorbereiten
3 Bestand prüfen wird nicht vom 
Medienzentrum geprüft, da 
man davon ausgeht, dass die 
Lehrkraft dies bereits getan 
hat
4 Barrierefreies Lehrwerk an 
Schule ausliefern
5 Schule informieren
6 Schule erteilt Auftrag Anfrage von Schule, 
Beauftragung jedoch durch 
den Leiter des 
Medienzentrums 
(hier ggf. auch Entscheidung 
für externe Vergabe), den Text 
übertragen Textbearbeiter 
(heißt in Ilvesheim auch direkt 
„Textservice“), Bilder 
adaptieren Sonderpädagogen
KP Daten beschaffen (Einkaufen)
7 Produktion auslösen
8 Datenbeschaffung beauftragen
9 Datenanfrage an Verlag stellen
10 Verlagsdaten annehmen
11 Daten formell prüfen
12 Buch erwerben Diesen Kauf leistet die Schule, 
nur in ganz seltenen Fällen 
wird das Material durch das 
Medienzentrum gekauft
13 Buchdaten formell prüfen
14 Daten/Buch an Produktion 
übergeben
KP Daten vorbereiten (Content)
15 Datenform prüfen Bereits jetzt werden die 
bibliographischen Daten auf 
dem hessischen Bildungsserver 
hinterlegt, um Doppel-
produktionen zu vermeiden, 
deshalb so früh
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte 3
Nr. Prozess Begriff Inhalt Logik
Prozessmodell 5: Adaption 
16 Verlagsdaten in Textformat 
konvertieren




18 OCR-Erkennung durchführen „Teile“ unklar, eher Kapitel, da 
nicht Textteile einer Seite 
gemeint sind19 Text erfassen 
(Rechtschreibprüfung)
20 Daten als Textdatei ablegen




23 Bildanteile aufbereiten Passiert bereits bei der OCR-
Erkennung P16 (Text- und 
Bildrahmen werden dort schon 
gesetzt
24 Metadaten prüfen/ergänzen Alternativtexte werden nicht in 
jedem Fall erstellt, dafür gibt 
es zu wenig  Erfahrung zur 
sehbehinderten-gerechten 
Aufbereitung von Abbildungen
25 Datei in spezifisches Format 
konvertieren
26 Datei für spezifische Ausgabe 
abspeichern
KP Datei spezifisch ausgeben
27 Datei prüfen
28 Daten ausgeben
29 Daten ausdrucken (Großdruck, 
Braille)
1) E-Buch-Standard ist bereits 
die vorbereitete 
„medienneutrale Datei“, aus 
der alle anderen Daten 
generiert werden können 
(Braille, DAISY), 
2) Laptop-Klassen: meist hat 
nur der eine sehbehinderte 
Schüler einen Laptop 






Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Experte 3
34 Eingangsbestätigung einholen Meistens nicht, obwohl es so 
sein sollte
Nr. Prozess Begriff Inhalt Logik
Prozessmodell 5: Adaption 
35 Daten an Schule versenden 1) bei jungen Schülern an 
Lehrkraft, sonst direkt an den 
Schüler , da Feedback und 
Kontakt wichtig sind  2) Nach 
diesem Prozess können – 
gerade für sehbehinderte 
Schüler – weitere 
Anpassungen durch die 
Lehrkraft vor Ort gemacht 
werden
KP Produktion nachbereiten Meistens nicht, obwohl es so 
sein sollte




Speicherung der Datei nur im 
lokalen System, die 
bibliographischen Angaben 
sind dann schon längst auf 
dem hessischen Bildungsserver
38 Auftragszahlen für Auswertung 
zur Verfügung stellen
8
Anzahl der Anmerkungen 1 10 6
KP: Kernprozess 
Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Teil 2 und 3 (für Verlagssicht und Medienzentrumssicht)
Frage 2: Reorganisationsprozesse für die Produktion barrierefreier Unterrichtsmaterialien (Soll-Modellierung).
Sind  die im Folgenden vorgeschlagenen Prozesse aus Ihrer Sicht an der korrekten Stelle modelliert?
Bewertung: 1: ja, 0: nein
Maßahme /Bewertung Experte A Experte B Experte C Experte D
2.1 Autorenteams mit Sonderpädagogen zusammenstellen 1 1 1 1
2.2 Text- und Bildanteile modular erstellen 1 1 0 1
2.3 Medienübergreifende Datenhaltung etablieren 1 1 1 1
2.4 Individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen 1 1 1 1
2.5 Schnittstelle zum Gesamtcontent etablieren 1 0 1 1
2.6 Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusionsmaterialien 1 1 1 1
2.7 Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden 1 1 1 1
2.8 Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises bei der Vertriebsplanung 1 1 1 1
2.9 Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden 1 1 1 1
Summe korrekter Modellierungsprozesse 9 8 8 9
Maßahme /Bewertung Experte 1 Experte 2 Experte 3
2.1 Datenanfrage an Verlag stellen k.A. 1 1
2.2 strukturierte Daten des Verlages verwenden K.A. 1 1




Anhang C.3: Auswertung  Expertenbefragung zur Modellevaluation: Teil 2 und 3 (für Verlagssicht und Medienzentrumssicht)
Maßahme /Bewertung Experte A Experte B Experte C Experte D
3.1 Autorenteams mit Sonderpädagogen zusammenstellen 1 k.A. 1 1
3.2 Text- und Bildanteile modular erstellen 2 1 1 (Text)/ 4 (Bild) 3
3.3 Medienübergreifende Datenhaltung etablieren 2 1 1 1
3.4 Individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen 2 1 2 1
3.5 Schnittstelle zum Gesamtcontent etablieren 2 k.A. 2 3
3.6 Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusionsmaterialien 1 2 1 4
3.7 Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden 1 1 3 3
3.8 Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises bei der Vertriebsplanung 1 4 1 3
3.9 Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden 1 1 1 3
3.10 Zusammenarbeit zwischen Verlag und Medienzentren 2 4 2 1
Maßahme /Bewertung Experte 1 Experte 2 Experte 3
3.1 Autorenteams mit Sonderpädagogen zusammenstellen k.A. 2 4
3.2 Text- und Bildanteile modular erstellen k.A. 1 8
3.3 Medienübergreifende Datenhaltung etablieren k.A. 1 1
3.4 Individualisierte Schulbuchgestaltung sicherstellen k.A. 1 2
3.5 Schnittstelle zum Gesamtcontent etablieren k.A. 1 2
3.6 Aufbau von Marketingaktivitäten für Inklusionsmaterialien k.A. 3 3
3.7 Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden k.A. 3 4
3.8 Berücksichtigung des erweiterten Kundenkreises bei der Vertriebsplanung k.A. 4 4
3.9 Verwaltung der Adressdaten potentieller Kunden k.A. 4 4
3.10 Zusammenarbeit zwischen Verlag und Medienzentren k.A. 4 2






Anhang C.: Expertenbefragung zur Modellevaluation  
C.4 | Korrigierte Fassung zur Prozessdokumentation für einen Schulbuchverlag  
und ein Medienzentrum 
 
Modell 1: Schulbuch-Redaktion 
(1)  Werkherausgabe 667 planen 668 
Auf der Grundlage definierter Jahrestermine im (Schulbuch-)Verlag werden Zielstellungen bzgl. der 
redaktionellen Arbeit wie etwa die Zusammenarbeit mit Fotografen und Illustratoren erarbeitet. 
Ergebnis dessen ist ein strategischer Plan (Roadmap zu Marktthemen, strategischen Partnerschaften 
und Lizenzen), ausgelegt auf 3-5 Jahre, der aus Marktinformationen, Konkurrenzdaten sowie den 
Planzahlen des Vorjahres eine mit Daten unterlegte Projektplanung ermöglicht [Werkherausgabe 
strategisch planen].669 Die von der Verlagsleitung freigegebene Roadmap ist zugleich die Freigabe, 
mit der Programmplanung zu beginnen. Diese wird halb- oder ganzjährig angelegt und enthält alle 
Informationen zu den geplanten Produkten. Nach einschlägiger Diskussion wird die finale Version 
des Programmplans durch die Programmleitung verabschiedet [Programm für Einzelprodukte pla-
nen].670 Bei der sich nun anschließenden Neuproduktplanung werden durch den Redaktionsleiter 
bzw. Produktmanager671 Zielgruppen, Vertrieb usw. für ein ganz bestimmtes Projekt geplant, die 
durch die Verlagsleitung genehmigt werden müssen [Neuprodukt planen].672 Sobald die Produkt-
konzeption für das Einzelprodukt freigegeben ist, erfolgt die Auflagenplanung mit den zuvor festge-
legten Plandaten zu Erscheinungstermin, Kosten, Ausstattungsmerkmalen, Ladenpreisen usw. Die 
Konzeption wird im Rahmen der Verlagskonferenz zusammen mit Programmleitung, Herstellung, 
Marketing und Vertrieb diskutiert, um eine Freigabe zur Auflagenplanung zu erreichen [Auflage 
planen].673 Mit dieser Voraussetzung sowie der Freigabe der Vorkalkulation674 kann die Produktent-
wicklung begonnen und wesentliche Produktstammdaten zugeordnet werden [Produktentwicklung 
freigeben].675 Die Pflege und damit Aktualität der Daten zu Urheber, Titel, Kurzbeschreibungen, Ziel-
                                                             
667 Ersetzung des Begriffes Editorial (insg. 11 Ersetzungen) 
668 Anmerkung: In den zugrunde liegenden Prozesslandkarten für Lektorats- bzw. Redaktionsaufgaben werden 
jeweils nur die ersten zwei Subprozesse „Werkherausgabe planen“ und „Programm für Einzelprodukte pla-
nen“ grafisch dem ersten Kernprozess zugeordnet, während in der (aktuelleren) Beschreibung die Unter-
prozesse „Auflage planen“ und „Marketingtexte verfassen“ noch dem Kernprozess „Produkte konzeptionie-
ren“ untergeordnet wurden, der Unterprozess „Neuprodukt planen“ fehlt in der grafischen Darstellung 
ganz. Die Inkonsistenzen in der grafischen Darstellung wurden für die hier vorliegende Beschreibung über-
arbeitet und mit der verbalisierten Form im Wiki abgeglichen. 
669 vgl. Brunhold et al. (2010a) 
670 vgl. Brunhold et al. (2010b) 
671 Ersetzung des Begriffes Chefredakteur (insg. 1 Ersetzung) 
672 vgl. Brunhold et al. (2009) 
673 vgl. Brunhold et al. (2010c); Als Ergebnis wird der Endprozess „Produktentwicklung freigegeben“ vorge-
schlagen und nicht wie erwartet „Auflage ist geplant“. Da dieser Prozess jedoch erst in einem nächsten 
Schritt realisiert wird, sollte er auch separat modelliert werden, was für diese Arbeit auch so umgesetzt 
wurde. 
674 vgl. (3) Produkte konzeptionieren, S. 2 dieses Dokuments 
675 Anmerkung: Es handelt sich um eine ergänzte Funktion, siehe auch Fußnote 5. 
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gruppen usw.) ist im weiteren Fortgang des Publikationsprozesses unerlässlich, da diese Informatio-
nen durch den Lektor bzw. die zentrale Produktstammpflege anderen Abteilungen zur Verfügung 
gestellt werden müssen, bspw. für Werbetexte oder Webseiteninformation [Produktstamm für Ein-
zelprodukte pflegen].676 Bei Bedarf liefern Mitarbeiter der Redaktion zu einem späteren Zeitpunkt 
Zuarbeiten für die Marketingabteilung, falls entsprechende Texte z. B. für die Umschlagrückseite 
oder Autoreninformationen im Buch benötigt werden [Marketingtexte verfassen].677 
(2)  Urheber managen  
Für die Mitarbeit an einem neuen Lehrwerk werden in der Regel mehrere Autoren benötigt, um ein 
Autoren- bzw. Herausgeber-Team zu bilden. Diese Urheber müssen entweder erst für eine Mitarbeit 
akquiriert oder aus einem bestehenden Autorenpool ausgewählt werden [Urheber akquirieren].678 
Neben den Produktstammdaten (vgl. 3.5.1.1) muss die Schulbuchredaktion (ggf. auch Einkäu-
fer/Herstellungsleitung) nun auch die Informationen zu den erforderlichen Urhebern der Buchre-
daktion angelegt werden. Dazu gehören in erster Linie Autoreninformationen, aber auch Stammda-
ten zu beteiligten Grafikern, Illustratoren und Fotografen [Urheberstamm pflegen].679 Damit ein 
reibungsloser Ablauf bzgl. aller Fragen zum zu liefernden Manuskript (Erstellungsmodalitäten bzw. 
inhaltliche Komponenten wie Text-, Bild-, Grafikelemente) gewährleistet werden kann, liegt es im 
Verantwortungsbereich der Redaktion, die Urheber dahingehend zu beraten und auch in allen Fra-
gen zum Urhebervertrag als Ansprechpartner zur Verfügung zu stehen [Urheber beraten].680 Dieser 
Prozess ist ein wiederkehrender Ablaufschritt und ist während des gesamten Prozesses der Manu-
skripterstellung zu berücksichtigen. 
(3)  Produkte konzeptionieren 
Mit der Verabschiedung des Programmplans (vgl. Kernprozess „Werkherausgabe planen“) kann die 
eigentliche Produktkonzeption beginnen. Hierzu bedarf es konkreter Informationen seitens der 
Buchredaktion zur Lehrwerksart, inhaltlichen Merkmalen der zugehörigen Produkte bzw. Ergän-
zungsmaterialien, einer Zielgruppendefinition sowie Daten zum Konkurrenzumfeld. Urheber sind in 
diesem Prozess aktiv beteiligt. Auf sog. Autorentagungen wird eine Produktskizze gemeinsam mit 
den Urhebern entworfen [Produktidee entwickeln].681 Daraus ergeben sich die Anhaltspunkte für die 
Produktkonzeption und die damit im Zusammenhang stehende Entscheidung, ob ein neues Lehr-
werk erarbeitet wird oder eine Überarbeitung einer bereits bestehenden Produktfamilie günstig ist. 
Zur Konzeption gehören neben den Zielgruppenanalysen auch die Konzepte für ergänzende Pro-
duktteile sowie spezielle Gestaltungsanforderungen, die dann von der Verlagskonferenz genehmigt 
werden müssen [Produktkonzept erstellen].682 Parallel dazu werden Experten beauftragt, die inhalt-
liche Konzeption des Lehrwerks abzusichern. Dazu werden Gutachten angefertigt, die durch die 
                                                             
676 vgl. Brunhold et al. (2010d) 
677 vgl. Brunhold et al. (2010e). Da dieser Prozess hauptsächlich durch Marketing-Mitarbeiter unter Mitwir-
kung von Redakteuren stattfindet, wird an dieser Stelle auf den Marketingprozess „Marketingtexte pfle-
gen“ verwiesen. 
678 vgl. Brunhold et al. (2010f) 
679 vgl. Brunhold et al. (2010g) 
680 vgl. Brunhold et al. (2010h). Dieser Prozess ist als ein sich wiederholender Ablauf während einer Lehrwerks-
bearbeitung zu verstehen. 
681 vgl. Brunhold et al. (2010i) 
682 vgl. Brunhold et al. (2010j) 
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Redaktion in Auftrag gegeben werden [Gutachten einholen].683 Nach Freigabe des Produktkonzeptes 
werden die Produkte durch die Buchredaktion vorkalkuliert, indem Abschätzungen zum Buchum-
fang, geplanten Ergänzungsmaterialien, Absatzmengen, Kosten sowie Deckungsbeiträge berechnet 
und mit den Verlagsanforderungen verglichen werden [Vorkalkulation erstellen].684 Im Aufgabenbe-
reich der Redaktion liegt ebenfalls die Unterstützung der Abteilungen Marketing und Vertrieb bei 
z. B. Messeeinsätzen oder Planungsmeetings für Aktionen [Marketing/Vertrieb unterstützen].685  
Alle bisher beschriebenen Aufgaben, d. h. (1) Werkherausgabe planen (2) Urheber managen, (3) Pro-
dukte konzeptionieren, sind vorbereitende bzw. konzeptionelle Aktivitäten, sodass bei Erfüllung 
aller damit in Zusammenhang stehenden Teilaufgaben die konzeptionelle Phase abgeschlossen wer-
den kann. 
(4)  Content einkaufen 686 
Entsprechende Lehrplaninhalte müssen (ggf. auch für einzelne Bundesländer) ausgesucht werden 
(Texte, Bilder) [Content suchen].687 In der Regel wird mehr Material seitens der Buchredaktion von 
den Autoren angefordert als tatsächlich benötigt, sodass sich ein Auswahlprozess jener Inhalte an-
schließt, die tatsächlich verwendet werden sollen [Content auswählen].688 Sollen Inhalte verwendet 
werden, die bereits im Verlag vorhanden sind, wird z. B. die Herstellungsabteilung oder eine externe 
Druckerei durch die Buchredaktion beauftragt, die entsprechenden Daten zu liefern [Content-
Auftrag anbahnen].689 Entsprechende Urheber werden nun durch inhaltliche Bedingungen wie Art 
und Termin der Lieferung, Qualität und Menge der Inhalte, Art, Höhe und Termin für Honorarzah-
lungen an die Lieferung des Manuskriptes gebunden, indem der Vertragsentwurf durch die Urheber 
akzeptiert werden muss. [Urhebervertrag verhandeln].690 Festgelegte Termine im Jahresrhythmus691 
für die Abrechnung lösen die Honorarabrechnung für die entsprechenden Urheber aus, die durch 
die Redaktion verantwortet wird [Urhebervertrag abrechnen].692 
 
                                                             
683 vgl. Brunhold et al. (2010k). Es handelt sich bei einem Schulbuchverlag zunächst um ein Vorabgutachten. 
Das finale Gutachten wir durch die Ministerien der Länder erstellt. Vgl. dazu Prozess „Einreichexemplar an 
Ministerium senden“. 
684 vgl. Brunhold et al. (2010l) 
685 Vgl. Brunhold et al. (2009a). Die Referenz dazu wurde bereits 2010 gelöscht. 
686 Anmerkung: In den zugrunde liegenden Prozesslandkarten für Lektorats- bzw. Redaktionsaufgaben wird 
jeweils erst der Kernprozess „Produkte realisieren“ genannt, darauf folgen die Kernprozesse „Content ein-
kaufen“, „Content bereitstellen“ sowie „Dienstleister einkaufen“. Da bei der Schulbuchproduktion ein nahe-
zu publikationsreifes Produkt beim Genehmigungsverfahren eingereicht werden muss, sind diese drei Kern-
prozesse bereits vor der Produktherstellung zu realisieren. Für die Beschreibung in dieser Arbeit werden 
deshalb die betreffenden Kernprozesse getauscht, um einen schlüssigen Ablauf der Schulbuchproduktion 
darstellen zu können. 
687 vgl. Brunhold et al. (2010m) 
688 vgl. Brunhold et al. (2010n) 
689 vgl. Brunhold et al. (2010o) 
690 vgl. Brunhold et al. (2010p) 
691 Änderung, da es sich um festgelegte Termine und keine individuellen Termine handelt. 
692 vgl. Brunhold et al. (2010q) 
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(5)  Dienstleister einkaufen 693 
Die Akquise von Dienstleistern (z. B. Grafiker, Korrekturleser, Satzdienstleister, Illustratoren…) nach 
verlagsrelevanten Kriterien (z. B. Innovationsgrad, Preis/Leistung) ist eine kontinuierliche Aufgabe, 
die entweder in der Redaktion angesiedelt ist oder aber in anderen Verlagsbereichen wie z. B. in der 
Herstellungs- oder Marketingabteilung zu finden ist [Dienstleister akquirieren].694 Wenn die ent-
sprechenden Dienstleister ausgewählt worden sind, müssen die entsprechenden Stammdaten ange-
legt bzw. gepflegt werden [Dienstleisterstamm pflegen].695 Sind die Daten der Dienstleister einge-
pflegt, kann die Redaktion oder eine andere verantwortliche Abteilung die Dienstleistungen einkau-
fen [Dienstleistungen einkaufen].696 Sobald alle Dienstleistungen fertig gestellt wurden, werden die 
Ergebnisse an die Redaktion (oder an einen anderen Verantwortungsbereich) übergeben, welche die 
Qualität (Umfang, Korrektheit, Qualitätskriterien) überprüft [Dienstleistungen abnehmen].697 Sobald 
die Abrechnung des Dienstleisters eingeht, ist die Zahlungsaufforderung zu prüfen und bei der Fi-
nanzbuchhaltung zur Zahlung anzuweisen [Dienstleistungsrechnungen prüfen].698 
 
(6)  Content bereitstel len  
Um die erforderlichen Inhalte bereitzustellen, wird der bereits bestehende oder vom Urheber ge-
sendete Inhalt durch die Buchredaktion entgegengenommen und ggf. in Absprache mit der Herstel-
lungsabteilung oder einem technischen Redakteur überprüft, ob er nutzbar ist [gelieferten Content 
annehmen].699 Der oder die Urheber und/oder die Redaktion erstellen vertragskonform die Manu-
skripte oder einzelne Inhalte für das Lehrwerk [Content erzeugen].700 Urheber liefern zumeist die 
Manuskripte kapitelweise an die Redaktion. Danach erfolgt die Bearbeitung der Inhalte derart, dass 
sie sich für eine Verlagsproduktion eignen, also den verlagseigenen Anforderungen (Content-
Konventionen wie Formate, Schriften usw.) entsprechen [Content bearbeiten].701 Besonders nach 
Bearbeitung aller Kapitel schließt sich eine längere Korrekturphase an, bei der erfahrungsgemäß 
inhaltlich noch wesentliche Änderungen durch die Urheber vorgenommen werden.702 Im Durch-
schnitt müssen mindestens zwei bis drei Korrekturläufe des gesamten Manuskriptes eingeplant und 
umgesetzt werden [Korrekturen einpflegen].703 Der Inhalt ist nun so bearbeitet, dass er anschließend 
von der Redaktion mit weiteren wichtigen Informationen angereichert werden kann [Content auf-
werten].704 Sobald dies geschehen ist, werden alle Parameter durch die Redaktion ergänzt, die das 
Lehrwerk für die Publikation benötigt. Dazu gehören die Struktur des Lehrwerks nach Hierarchie-
                                                             
693 Kernprozess Dienstleister einkaufen wird von Position 6 auf 5 vorgezogen, da er in der zeitlogischen Abfol-
ge in Schulbuchverlagen deutlich vorher stattfindet. 
694 vgl. Brunhold et al. (2010r) 
695 vgl. Brunhold et al. (2010s) 
696 vgl. Brunhold et al. (2010t) 
697 vgl. Brunhold et al. (2010u) 
698 vgl. Brunhold et al. (2010v) 
699 vgl. Brunhold et al. (2009b) 
700 vgl. Brunhold et al. (2009c) 
701 vgl. Brunhold et al. (2009d) 
702 vgl. Matthes (2010), S. 69f. 
703 Anmerkung: Dieser Prozess wurde ergänzt, da er zeitlich aufwändig eingeschätzt wird und maßgeblichen 
Einfluss auf die folgenden Prozesse hat. 
704 vgl. Brunhold et al. (2009e) 
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überschriften, Bildlayout, aber auch mikrotypografische Merkmale wie Schriftgrößen und -schnitte 
[Content publikationsfähig machen].705 Die Beratung der Content-Lieferanten kann auch eine Teil-
aufgabe der Redaktion sein. Dazu steht die Redaktion als Ansprechpartner für inhaltliche und for-
melle Rahmenbedingungen (Content-Konventionen, Korrekturablauf, usw.) zur Verfügung [Con-
tent-Lieferanten beraten].706 Ebenso ist es aber auch möglich, dass diese Betreuung durch die Her-
stellungsabteilung übernommen wird.  
(7)  Produkte real isieren  
Nach Genehmigung der Produktkonzeption mit den entsprechenden Gutachten können die Produk-
te zur Umsetzung freigegeben werden [Erscheinungsform realisieren].707 Dazu ist zunächst eine fina-
le Auflagenfestlegung erforderlich, die aus allen bisher bekannten Parametern der Vorkalkulation 
und nun genaueren Informationen zu z. B. Manuskriptumfang und Bildanteile berechnet wird [fina-
le Auflage festlegen].708 Über die äußere und innere Erscheinungsform wird abgestimmt. Auch die 
Produktteile werden derart und mit Hilfe von Dienstleistern bis zur Umsetzungsreife umgesetzt 
[Produktteile realisieren].709 Aus allen Einzelteilen wird ein Prototyp erstellt, der als Einreich-
exemplar für das Zulassungs- und Genehmigungsverfahren in vielen Bundesländern erforderlich ist. 
In einigen Bundesländern ist nur das entsprechende Lehrbuch beim Zulassungsverfahren erforder-
lich, in anderen sind die gesamte Planung und bereits alle zugehörigen Lehr- und Lernmaterialien 
einzusenden [Prototyp realisieren].710 Für die Erstellung des sog. Einreichexemplars für das Kultus-
ministerium bedarf es – je nach Bundesland und Fach – eine bereits sehr detaillierte Umsetzung des 
Manuskriptes auf inhaltlicher und gestalterischer Ebene.711 Das Genehmigungs- und Zulassungsver-
fahren712 unterliegt ebenfalls Fristen, die einzuhalten sind. Es ist dabei relativ schwer planbar713, 
wann ein Lehrwerk als genehmigt gilt [Einreichexemplar an Ministerium senden].714 Die Korrektu-
ren, die durch das Gutachten dokumentiert und an die Redaktion zurückgesendet werden, können 
zum Teil sehr umfangreich ausfallen, sodass an dieser Stelle ein zeitintensiver Korrekturlauf einzu-
planen ist [Korrekturen aus Gutachten durchführen]. Erst mit dem vollständigen Abschluss der Än-
derungen wird das Lehrwerk schließlich genehmigt und kann damit für den Schulbuchmarkt zuge-
lassen werden [Lehrwerk genehmigen lassen]. 
 
                                                             
705 vgl. Brunhold et al. (2009f) 
706 vgl. Brunhold et al. (2009fa) 
707 vgl. Brunhold et al. (2009g) 
708 Anmerkung: Da diese Aufgabe eine Besonderheit bei der Schulbuchkonzeption darstellt, wurde er hier als 
separater Prozessschritt eingefügt. 
709 vgl. Brunhold et al. (2009g) 
710 Anmerkung: Die inhaltlichen Informationen zum Unterprozess „Produkt realisieren“ wurden aus dem Wiki 
gelöscht. Vgl. Brunhold et al. (2010w) 
711 vgl. Krieg (2010): Rund ums Schulbuch, S. 8 
712 Neben dem kosten- und zeitaufwendigen Gutachter-Verfahren gibt es auch das vereinfachte Verfahren, das 
im Prüfverfahren schneller und weniger kostenintensiv ist. 
713 Änderung, da Ministerien keinen solchen Fristen unterliegen, um Gutachten an Verlage zurückzusenden. 
714 Anmerkung: An dieser Stelle wurde der Subprozess „Prototyp genehmigen lassen“ ergänzt, da sich dieser 
Subprozess in keinem anderen Genre der Buch- und Medienbranche findet und sich deshalb auch nicht im 
Referenzmodell wiederfindet.  
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(8)  Werkherausgabe  controllen 
Aus den Ist-Zahlen der Produktion bzw. der Nachkalkulation der Herstellungsabteilung (vgl. 3.5.2.7) 
und den Zahlen der vergangenen Planperiode zu Kosten und Aufwänden wird das Budget vom Re-
daktionsleiter für die nächste Periode geplant [Werkherausgabe budgetieren].715 Ebenso obliegt ihm 
die Analyse und Reflexion der Geschäftsprozesse im Rahmen eines Soll-Ist-Vergleichs, zu dem er 
bspw. Berichte anfertigt [Werkherausgabe-Prozesse auswerten].716 Entscheidungen zu treffen oder 
Eingriffe anzuordnen, die aus der Überwachung von Geschäftsprozessen, die sich in der Redaktion 
ereignen können, resultieren, obliegt ebenfalls der Redaktionsleitung [Werkherausgabe-Prozesse 
überwachen].717 
                                                             
715 vgl. Brunhold et al. (2009h) 
716 vgl. Brunhold et al. (2009i) 
717 vgl. Brunhold et al. (2010x) 
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Modell 2: Herstellung 
Aufgrund unterschiedlicher Organisationsstrukturmöglichkeiten muss nicht in jedem Schulbuch-
verlag eine eigenständige Herstellungsabteilung existieren. Hierfür können ebenso zentrale Berei-
che wie Satzdienstleister mit den entsprechenden Aufgaben beauftragt werden. Im Folgenden wer-
den deshalb typische Abläufe der Herstellung von Lehrwerken beschrieben, die je nach Aufbauorga-
nisation intern (z. B. durch die Schulbuchredaktion) oder extern (Beauftragung von Dienstleitern) 
durchgeführt werden.718 
(1)  Herstel lung planen 
Neue Technologien oder Innovationsprozesse in der Medienbranche haben gerade im Produktions-
bereich eines Verlages Einfluss auf Herstellungsverfahren, sodass die Überprüfung oder die Weiter-
entwicklung der Herstellungsstrategie hohe Priorität hat. Im Rahmen der strategischen Planung 
wird deshalb für die mittelfristige Projektplanung, mit einem Zeithorizont von etwa 3-5 Jahren, eine 
Roadmap von der Herstellungsleitung erstellt [Herstellung strategisch planen].719 Die genaue Umset-
zung festgelegter strategischer Ziele wird hingegen in einem kürzeren Planungshorizont, etwa 1-2 
Jahre, dokumentiert (z. B. als Anforderungskatalog), wozu beispielsweise Reorganisationsprozesse 
im Bereich Beschaffung oder Produktion zählen [Herstellung operativ planen].720 Die Festlegung 
erforderlicher Kriterien und Maßnahmen zur Sicherung von Qualitätsstandards bei Prozessen und 
Produkten gehört ebenfalls in die Planungsphase einer Herstellungsabteilung [Qualitätssicherung 
planen].721 Sind alle erforderlichen Parameter zusammengestellt, kann der gesamte Ablauf der Pro-
duktherstellung dokumentiert werden [Gesamtherstellung planen].722 
(2)  Produktion vorbereiten 723  
Sobald der Prozess der Produktentwicklung abgeschlossen und freigegeben ist (vornehmlich durch 
die Redaktion, vgl. Kapitel „Werkherausgabe planen“), wird die Produktionsvorbereitung durch die 
Herstellungsabteilung begonnen. Dazu gehört die Erstellung eines Produktionskonzeptes für das 
jeweilige Lehrwerk. Darin werden Fragen zur technischen Umsetzbarkeit, Akzeptanz am Markt so-
wie zu Produktionsfaktoren (Kosten, Termine, Qualität) geprüft, um das Lehrwerk im nächsten 
Schritt zur Produktion freizugeben [Produkte entwickeln/gestalten].724 Die in der operativen Pla-
                                                             
718 Ergänzung, dass nicht in jedem Schulbuchverlag eine eigene Herstellungsabteilung existiert. 
719 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 104, Brunhold et al. (2010y) 
720 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 105, Brunhold et al. (2009j) 
721 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 106, Brunhold et al. (2009k) 
Anmerkung: Da die operative Planung und das Qualitätsmanagement aufgrund ihrer inhaltlichen Aufgaben 
durch den selben Vorgang des strategischen Plans als Parallelprozess anzusehen sind und auch ablauforga-
nisatorisch so gestaltet sind, müssen beide Prozesse für eine Modellierung formell wieder zusammengeführt 
werden [Gesamtherstellung planen]. Ein Hinweis dafür, dass diese Überlegung plausibel ist, findet sich spä-
ter im Kernprozess „Herstellung controllen“, der in der Dokumentation (vgl. S. 138) als Anfangsereignis 
„Herstellung ist geplant“ zeigt, also vom Abschluss der gesamten Planung ausgeht.  
722 Anmerkung: Da bei der Herstellungsplanung sehr unterschiedliche Informationen zusammengetragen wer-
den, ist davon auszugehen, dass diese Produktionsparameter abschließend in eine Gesamtplanung einflie-
ßen und dokumentiert werden müssen. Deshalb wurde an dieser Stelle der o.g. Unterprozess ergänzt.  
723 In der Wiki-Dokumentation wird als zweiter Kernprozess „Einkauf vorbereiten“ aufgeführt. Aktueller ist 
jedoch die gedruckte Fassung mit dem Kernprozess „Produktion vorbereiten“, sodass sich die folgenden Re-
ferenzen auf die gedruckte Quelle beziehen. 
724 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 107 
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nung festgelegten Ziele (vgl. Kapitel „Herstellung planen“) werden nun durch weitere Daten, etwa 
zum Zeitrahmen oder erforderlichen Ressourcen ergänzt, damit Kennziffern zu den zu erwartenden 
Kosten, erforderlichen Dienstleistern, Mitarbeitern, Terminen und Qualitätskriterien in die Produk-
tionsplanung einfließen können [Produktion planen].725 Parallel dazu erfolgt die Festlegung der 
Rahmenbedingungen für die Produktion, d. h. etwa welche Software für die Produktion eingesetzt 
werden soll, welche Festlegungen es bezüglich der Ausgabeformate geben wird u. ä. [Produktions-
rahmen bestimmen].726 Alle dazugehörigen Daten müssen geprüft werden, ob es Änderungen gibt 
oder aber Neuzugänge bei Material-, Leistungs-, Lieferanten-, oder Produktdaten einzupflegen sind 
[Stammdaten pflegen].727 Zur Produktionsvorbereitung gehört ebenfalls eine Kalkulation der Her-
stellungskosten, die für eine Deckungsbeitragsrechnung erforderlich ist [Kalkulation erstellen].728 
Schließlich muss die Herstellungsabteilung alle Termine der verschiedenen Projekte innerhalb der 
Planungsperiode festhalten sowie Meilensteine und Liefertermine transparent darstellen [Projekt-
terminpläne erstellen].729 Dies kann geschehen, sobald die Programmplanung seitens der Buchredak-
tion freigegeben wurde (vgl. „Werkherausgabe planen“). 
(3)  Content vorbereiten  
Sobald die Rahmenbedingungen für alle Produktionsprozesse bestimmt sind, werden die entspre-
chenden Konventionen für die Produktion festgelegt bzw. überprüft, ob sie den Anforderungen etwa 
der festgelegten strategischen Entscheidung oder der Anwendung neuer Technologien gerecht wer-
den. Dazu sind Kriterien sowohl aus dem technischen und strukturellen Bereich einzubeziehen als 
auch Anforderungen aus inhaltlicher und organisatorischer Sicht, um das Lehrwerk herzustellen 
[Content-Konventionen festlegen].730 Mit diesen Festlegungen kann der Inhalt/das Manuskript 
durch die Herstellungsabteilung angefordert und geprüft werden, um diesen – ggf. bearbeitet – für 
Mitarbeiter (z. B. Lektoren, Urhebern, Grafikern) verfügbar zu machen [(vorhanden) Content zur 
Bearbeitung zur Verfügung stellen].731 Falls Inhalte, z. B. Abbildungen zum Lehrwerk, von externen 
Lieferanten bereitgestellt werden, müssen Hersteller diese Lieferanten ggf. zu den festgelegten Kon-
ventionen beraten [Contentlieferanten beraten].732 Autoren oder andere Contentlieferanten senden 
die erforderlichen Inhalte im nächsten Schritt zur Redaktion, die die Lieferung nun sowohl formal 
(z. B. Vollständigkeit) als nochmals auf die Einhaltung der verabredeten Konventionen prüft, sodass 
die Inhalte korrekt vorliegen und von der Herstellungsabteilung bearbeitet werden können [Con-
tent vereinnahmen].733 Dazu gehört insbesondere die satztechnische Aufbereitung der Inhalte bis zu 
einer produktreifen Form [Content aufbereiten].734 Häufig werden für umfangreiche Satzarbeiten 
Dienstleister beauftragt (vgl. Kapitel „Dienstleister einkaufen“).  
                                                             
725 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 108 
726 vgl. ebd., S. 109 
727 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 110. Anmerkung: Im Prozessüberblick (vgl. S. 167) wurde zwi-
schen Produktdaten und den übrigen Daten unterschieden und es entstanden ursprünglich zwei separate 
Prozesse, die hier nun zusammengeführt wurden.  
728 vgl. ebd., S. 111 
729 vgl. ebd., S. 112 
730 vgl. ebd., S. 113, Brunhold et al. (2009l) 
731 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 114, Brunhold et al. (2009m) 
732 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 115 
733 vgl. ebd., S. 116, Brunhold et al. (2013) 
734 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung(2010), S. 117, Brunhold et al. (2009n) 
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Alle bereits aufbereiteten Lehrwerksinhalte werden im Idealfall für verschiedene Akteure im Her-
stellungsprozess recherchierbar abgelegt. Die Kriterien aus den zuvor festgelegten Konventionen 
sind die Grundlage für die gesamte Ablage, etwa in einer Datenbanklösung [Gesamt-Content verwal-
ten].735 
(4)  Einkaufen  
Es gibt zahlreiche Lieferanten, die den Produktionsprozess unterstützen müssen. Deshalb ist eine 
geeignete Lieferantenstruktur für einen Pool auszuwählen, die Selektionen aus dem Pool für das 
aktuelle Lehrwerk (Projekt) zulassen [Beschaffung sichern].736 Die Herstellungsabteilung definiert 
dazu Produktions- und Qualitätsanforderungen, um Handlungsanleitungen für Lieferanten zu er-
stellen [Produktions- und Qualitätsanforderungen definieren].737 Es werden außerdem Beschaf-
fungsanfragen versendet und die geeigneten Lieferanten durch die Herstellungsabteilung ausge-
sucht [Material und Leistung ausschreiben und auswerten]738. Daraus kann eine Lieferanten-Shortlist 
erstellt werden [Lieferanten-Shortlist erstellen].739 Daran schließt sich der Verhandlungsprozess von 
Rahmenverträgen und Preisen an, die für den Projektumfang und die jeweiligen Konditionen ange-
messen sind [Rahmenverträge und Preislisten aushandeln].740 Auch die Einzelproduktion eines 
Lehrwerkes, die nicht in einem Rahmenvertrag enthalten ist, muss vorab mit dem entsprechenden 
Lieferanten verhandelt werden [Einzelproduktion verhandeln].741 Sind alle Rahmenbedingungen 
geklärt, können die Verträge abgeschlossen werden [Verträge abschließen].742 
(5)  Produktion durchführen 743 
Nach der Erstellung der Kalkulation, Festlegung von Terminen und Verträgen sowie der Planung 
von Lieferantenterminen und -kapazitäten744 wird der Auftrag zur Produktion erteilt [Produktions-
auftrag schreiben/auslösen].745 Beim Prozess der Auftragsstornierung, der dann relevant ist, wenn 
sich z. B. Produktionstermine verschieben oder Produktionsvorgaben ändern,746 muss der Herstel-
lungsleiter die Auftragsdaten entsprechend ändern und den Auftrag erneut erteilen [Produktions-
                                                             
735 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 118, Brunhold et al. (2009o) 
736 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 119, Brunhold et al. (2009p) 
737 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 120, Brunhold et al. (2009q) 
738 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 121, Brunhold et al. (2009r) 
739 Aus Gründen der korrekten Prozesslogik musste diese Funktion ergänzt werden. 
740 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 122, Brunhold et al. (2009s) 
741 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 123, Brunhold et al. (2009sa) Anmerkung: Der Prozess „Men-
gen disponieren“ schließt sich in der Dokumentation der „Berliner Werkstatt Herstellung“ an, wird jedoch 
nicht als Standard-Workflowelement definiert. Aus den Informationen zum zu erwartenden Absatz, Vorga-
ben und Kalkulationsdaten wird die Produktionsmenge festgelegt und die Bestellung vorbereitet. 
742 Anmerkung: Dieser Unterprozess wurde ergänzt, um den Abschluss der Verträge zu verdeutlichen und das 
Prozessmodell an dieser Stelle valide zu gestalten. 
743 Anmerkung: Aus den ursprünglich zwei Kernprozessen „Einkaufen“ und „Produktion durchführen“ (vgl. 
Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 167) wurde in der Workflow-Übersicht nur noch ein Kernprozess 
„Produktion durchführen“ aufgeführt. Die folgenden Subprozesse ordnen sich nun allein diesem Prozess 
unter. 
744 Anmerkung: Dieser Prozess wird in der Übersicht (vgl. Berliner Werkstatt Herstellung S. 167) als separater 
Prozess „Termine und Kapazitäten planen“ ausgewiesen. Da er für die sachlogische Darstellung der Herstel-
lungsabläufe wichtig ist, wird er hier deshalb erwähnt. 
745 vgl. ebd., S. 124 
746 Ergänzung, dass es sich auch um geänderte Produktionsvorgaben handeln kann. 
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auftrag stornieren].747 Um die Inhalte für das Lehrwerk in die entsprechende Produktform zu brin-
gen, muss nun der aufbereitete Content (vgl. „Content vorbereiten“) nach den definierten Produkti-
ons- und Qualitätsanforderungen umgesetzt werden (z. B. durch Anwendung von Templates, ggf. 
Umsetzung technischer Bearbeitungen) [Content in Produkt umsetzen].748 Diese Aufgabe ist ggf. bei 
externen Dienstleistern angesiedelt. Die fertig gesetzten Daten werden als Korrekturabzug noch-
mals an die Autoren versendet. Vergleichbar mit den redaktionellen Änderungen sind auch hier 
mehrere Korrekturläufe einzuplanen (vgl. Kapitel „Content bereitstellen“). Grundsätzlich müssen 
hier ggf. auch letzte inhaltliche Änderungen durchgeführt werden [Korrekturen einpflegen].749 Nach 
Abschluss der Korrekturen erfolgt die produktionsspezifische Produktionsfreigabe zum Lehrwerk, 
d. h. Erteilung der Imprimatur bzw. die Abnahme von digitalen Medien [Produktion freigeben].750  
Anhand der erstellten Terminpläne muss die gesamte Produktionsphase mit internen und externen 
Produktionsaufgaben überwacht und koordiniert werden [Produktionstermine sichern].751 Gleiches 
gilt für den Bereich der Kosten, indem Ist-Pläne regelmäßig mit den Planzahlen verglichen werden 
und ggf. bei Nichteinhaltung ein Gegensteuern erforderlich wird, indem z. B. Prioritäten neu gesetzt 
werden müssen [Produktionskosten sichern].752 Die Sicherung der festgelegten Qualitätsanforderun-
gen kann auch so gesteuert werden, indem bei Gefährdung des Soll-Zustandes Handlungsmöglich-
keiten geprüft und ggf. Prioritäten neu gesetzt werden [Produktionsqualität sichern].753 
                                                             
747 vgl. ebd., S. 125; Brunhold et al. (2009t) 
748 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 126; Brunhold et al. (2009u) 
749 Anmerkung: Aufgrund der Arbeitsintensität dieser Aufgabe wurde dieser Unterprozess im Modell ergänzt 
und als Besonderheit gekennzeichnet. Es wurde weiterhin ergänzt, dass es sich hier auch um inhaltliche Än-
derungen handeln kann. 
750 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 127. Anmerkung: Da es in keinem anderen Verlagstyp zur 
Abnahme von Titeln durch staatliche Institutionen kommt, müssen an dieser Stelle weitere Kapazitäten ein-
kalkuliert werden. Das betrifft zum einen die Einhaltung von Fristen, die das Ministerium des jeweiligen 
Bundeslandes vorgibt, auch die Termine aus der Marketingabteilung spielen eine Rolle, wann ein Titel 
bestmöglich auf dem Markt platziert wird. Der größte Zeit- und Ressourcenpuffer muss allerdings für das 
Einpflegen der mehr oder weniger aufwendigen Korrekturen eingeplant werden, die vom Ministerium 
kommen, damit das Lehrwerk genehmigt wird.  
751 vgl. ebd., S. 128 
752 vgl. ebd., S. 129 
753 vgl. ebd., S. 130 
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 (6) Material  und Produkte  verwalten  
Für die Produktion von Lehrwerken wird häufig eine Vielzahl von Zusatzmaterialien benötigt, die 
für die Umsetzung des didaktischen Konzeptes notwendig sind. Darunter zählen beispielsweise 
Handpuppen für den Anfangsunterricht, aber auch Silbenkarten, Hefter, Ordner, Anlautposter, 
u.v.m. Diese (Halb-) fertigprodukte müssen deshalb ebenfalls i. d. R. bei der jeweiligen Verlagsauslie-
ferung verwaltet und verfügbar gelagert werden, indem der Lieferumfang bei Eingang der Ware mit 
der ausgelösten Bestellung geprüft wird [Material- und Halbfertigprodukte verwalten].754 Auch be-
reits fertige Produkte können durch externe Lieferanten geliefert werden und müssen in die Ver-
lagsauslieferung übernommen werden [Fertigprodukte übernehmen].755 Sollten Abweichungen z. B. 
bei der Lieferung von Produktteilen im Produktionsprozess festgestellt worden sein (vgl. „Produkti-
on durchführen“), so ist eine Reklamationsverhandlung zu führen und geltend zu machen [Rekla-
mation abwickeln].756 
(7)  Produktion nachbereiten  
Nach abgeschlossener Produktionsphase müssen alle relevanten Lieferantenrechnungen geprüft 
und bei Korrektheit zur Zahlung angewiesen werden [Lieferantenrechnung prüfen].757 Sobald dieser 
Prozess abgeschlossen ist und eine Kostenzusammenstellung vorliegt, schließt sich die Nachkalkula-
tion an. Hier wird nun geprüft, ob die zuvor erstellte Kalkulation der Planung entspricht, um Ursa-
chen und ggf. Konsequenzen für die nächste Produktionsperiode abzuleiten [Nachkalkulation erstel-
len].758 Die finale Fassung des Produktes muss archiviert werden, um den systematischen und damit 
schnellen Zugriff auf die jeweilige Produktform zu gewährleisten [Produktform sichern].759 Gleiches 
gilt für alle in Verbindung stehenden Verwaltungsdaten, die ebenfalls im finalen Stand abgelegt 
werden müssen [Verwaltungsdaten sichern].760  
(8)  Herstel lung controllen  
Um den Herstellungsprozess auszuwerten, werden die zuvor festgelegten Kennzahlen (vgl. „Herstel-
lung planen“) mit den aktuellen Kennzahlen verglichen, auf Abweichungen hin überprüft und be-
wertet [Kennzahlen festlegen/überprüfen].761 Ursachen werden formuliert und ggf. Konsequenzen 
abgeleitet [Herstellungsprozesse auswerten].762 Auf Grundlage des Herstellungsplanes und der aktu-
ellen Kennzahlen werden wiederum die operativen Ziele bewertet sowie das entsprechende Budget 
ermittelt, das von der Verlagsleitung freigegeben werden muss [Herstellbudget erstellen].763 
 
                                                             
754 vgl. ebd., S. 131, Brunhold et al. (2009v) 
755 vgl. Berliner Werkstatt Herstellung (2010), S. 132 
756 vgl. ebd., S. 137 
757 vgl. ebd., S. 133 
758 vgl. ebd., S. 134 
759 vgl. ebd., S. 135 
760 vgl. ebd., S. 136 
761 vgl. ebd., S. 138 
762 vgl. ebd., S. 139 
763 vgl. ebd., S. 140 
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(9)  Systeme administrieren  
Um einen reibungslosen Ablauf der Produktions- und Informationssysteme zu ermöglichen, ist die 
Herstellungsabteilung auch für den optimalen und einheitlichen Umgang mit diesen Systemen ver-
antwortlich. Dazu erstellt sie technische Anleitungen und Dokumentationen (z. B. Checklisten oder 
Leitfäden zur Nutzung der DTP-Programme bzw. Textverarbeitung) für interne Mitarbeiter und 
externe Dienstleister [einheitliche und optimale Nutzung gewährleisten].764 Auch der Umgang mit 
unterschiedlichen Versionen bestimmter Anwendungen wird vom Hersteller dokumentiert und 
transparent für Mitarbeiter zur Verfügung gestellt [Varianten verwalten].765 Die optimale Nutzung 
der Systeme obliegt ebenfalls dem Herstellungsbereich, der ggf. Anpassungen vornimmt und die 
Weiterentwicklung sicherstellt [Systeme weiterentwickeln].766 
                                                             
764 vgl. Brunhold et al. (2009w) 
765 vgl. Brunhold et al. (2009x) 
766 vgl. Brunhold et al. (2009y) 
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Modell 3: Marketing 
Auch die Prozessabläufe im Marketingbereich finden nicht isoliert in einer Abteilung statt. Stattdes-
sen werden oft Projektteams gebildet, in denen der Marketingarbeiter für eine Lehrwerksreihe ver-
treten ist.767 
(1)  Marketing planen 
Die Aktivitäten der Marketingabteilung stehen in enger Beziehung mit den strategischen Unter-
nehmenszielen, die im Verlag verabschiedet werden. Sie sind für die langfristige Planung der Aktio-
nen zu Lehrwerken Grundlage für alle Ideenfindungen [Marketing strategisch planen].768 Dazu muss 
der bestehende Markt immer wieder genau analysiert werden,769 um die dort agierenden potentiel-
len Konkurrenten ausfindig zu machen. Um Marktinformationen über den Schulbuchmarkt zu 
sammeln, bieten sich vielfältige Methoden an, insbesondere mit Lehrkräften ins Gespräch zu kom-
men, z. B. durch Befragungen per Fragebogen, Interviews, Hospitationen oder Rückmeldungen der 
Schulberater,770 aber auch Gesprächsrunden vor Ort oder auf Messen sowie konkrete Anfragen von 
Lehrkräften im Schulbuchzentrum des Verlags.771 Die Segmentierung der Geschäftsfelder sowie die 
Entwicklung, Umsetzung und Überwachung von Marktstrategien gehören ebenfalls zum Prozess der 
strategischen Planung.772 Im nächsten Schritt wird die gesamte Marktkommunikation geplant, bei 
der sowohl Marktbotschaften entwickelt werden als auch die Aufwände für den Einsatz der Öffent-
lichkeitarbeit. Ebenso der Aufwand für Werbemaßnahmen und Verkaufsförderung werden hier ab-
geschätzt [Marktkommunikation planen].773 Die Aktionen werden anschließend zusammen mit der 
entsprechenden zeitlichen Terminierung, z. B. für ein Jahr, in einem Marketingplan zusammenge-
stellt [Periode planen (Jahresplanung)].774 Schließlich listet die Marketingabteilung auch die erfor-
derlichen Werbemittel mit Aufgaben- und Zeitplan auf, ggf. wird dazu ein Werbemittel-Briefing 
entwickelt [Werbemittel planen].775  
(2)  Adressdaten verwalten  
Für einen Überblick aller Kundendaten,776 die für Marketingaktionen benötigt werden, hält die Mar-
ketingabteilung eine Adressdatenbank vor. Die Adresssuche nach bestimmten Kriterien, die die Kor-
rektheit garantieren und Selektionskriterien zulassen, ist unerlässlich [Marketing-Adressen pfle-
gen].777 Um die Qualität der Daten dauerhaft zu sichern, müssen sie auf Dubletten überprüft und 
regelmäßig mit anderen Datenbanken auf Aktualität geprüft werden [Adressqualität sichern].778 Eine 
                                                             
767 Ergänzung, dass es sich hier, wie bei den Herstellungsprozessen, um zentral organisierte Abläufe handelt. 
768 vgl. Brunhold et al. (2009z) 
769 vgl. Verlagsbefragung Verlag C, S. 1 
770 vgl. Verlagsbefragung Verlag C, S. 1f. 
771 vgl. Verlagsbefragung Verlag B, S. 2 
772 vgl. Brunhold et al. (2009z) 
773 vgl. Brunhold et al. (2009aa) 
774 vgl. Brunhold et al. (2009ab) 
775 vgl. Brunhold et al. (2009ac) 
776 Ersetzung, da es sich hier nicht um Dienstleister o. ä. handelt. 
777 vgl. Brunhold et al. (2009ad) 
778 vgl. Brunhold et al. (2009ae) 
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Möglichkeit zum Datenexport- oder -import muss vorhanden sein, um die Adressen auch für weite-
re Verwendung zur Verfügung stellen zu können [Adressimport/-export durchführen].779 Für die 
jeweilige Marketingaktion muss danach eine Auswahl aller relevanten Adressdaten erfolgen und 
bereitgestellt werden [Adressen selektieren].780 
(3)  Produktdaten verwalten 
Analog zur Adressverwaltung müssen neue Produktdaten zum Lehrwerk, die ggf. in Zusammenar-
beit mit dem Lektorat entstanden sind, in das System eingepflegt werden, wozu sowohl die Über-
prüfung als auch das Anreichern mit marketingrelevanten Ergänzungen gehören [Marketing-
Produktdaten pflegen].781 Die Datenqualität nimmt auch hier eine wichtige Stellung ein, wie etwa die 
Prüfung der Daten auf Vollständigkeit oder die exakte Angabe dazugehöriger Preisdaten [Produkt-
datenqualität sichern].782 Neben der Erstellung von Marketingtexten für unterschiedliche Einsatz-
zwecke (z. B. für verschiedene Zielgruppen, Autoreninformationen, Verkaufsargumentationen), 
wird auch Bildmaterial wie etwa das Cover zu den Daten abgelegt [Marketingtexte pflegen].783 Um 
diese Daten auch in Katalogen verwenden zu können, müssen auch Selektionsmechanismen vor-
handen sein, um eine Auswahl bestimmter Produkte automatisiert ausgeben zu können. Auftreten-
de Fehler müssen ggf. behoben werden [Katalogdaten vorbereiten].784 
(4)  Marketingkampagnen real isieren  
Nachdem der Marketingplan genehmigt worden ist, werden die konkreten Aktionen vorbereitet, 
d. h. die Kampagne mit den dafür erforderlichen Ressourcen geplant [Marketingkampagnen vorbe-
reiten].785 Die Durchführung der einzelnen Aktionen obliegt der Marketingabteilung, die diese auch 
steuert und überwacht [Marketingkampagnen durchführen].786 Sie ist auch für die Abrechnung zu-
ständig [Marketingkampagnen nachbereiten].787 
(5)  Pressekampagnen real isieren  
Bei der Einführung eines neuen Lehrwerks auf dem Markt bedarf es neben Marketingkampagnen 
auch werbewirksamen Presseaktionen. Dieser Prozess ist bzgl. seiner Teilprozesse vergleichbar mit 
dem der Vorbereitung, Durchführung und Nachbereitung von Marketingaktionen.788 
(6)  Marketing-Dienstleister einkaufen  
Im Verlag werden bestimmte Aufgaben ausgelagert, da der Einkauf einer Dienstleistung für einen 
bestimmten Zweck für eine begrenzte Zeit oftmals finanziell günstiger ist, als die Ressourcen im 
Verlag dauerhaft zu binden und bereitzustellen. Einen zentralen Prozess im Verlagsgeschehen stellt 
                                                             
779 vgl. Brunhold et al. (2009af) 
780 vgl. Brunhold et al. (2009ag) 
781 vgl. Brunhold et al. (2009ah) 
782 vgl. Brunhold et al. (2009ai) 
783 vgl. Brunhold et al. (2009aj) 
784 vgl. Brunhold et al. (2009ak) 
785 vgl. Brunhold et al. (2009al) 
786 vgl. Brunhold et al. (2009am) 
787 vgl. Brunhold et al. (2009an) 
788 vgl. Brunhold et al. (2009ao). Darin enthalten sind Unterprozesse Pressekampagnen vorbereiten, Presse-
kampagnen durchführen sowie Pressekampagnen nachbereiten. 
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deshalb der Einkauf von Dienstleistungen dar. Er wird besonders in den Bereichen der redaktionel-
len Arbeit, der Herstellung und dem Marketing als ein Kernprozess dokumentiert. Die Zusammenar-
beit mit Dienstleistern etwa für die Durchführung von Marketing- oder Pressekampagnen ist dem-
nach ein wichtiger Marketingbereich.789 Die dazugehörigen Teilprozesse sind mit denjenigen Abläu-
fen vergleichbar, die bereits im Rahmen der Buchredaktion beschrieben wurden (vgl. Dienstleister 
einkaufen).  
(7)  Werbemittel  produzieren  
Auch die Produktion von Werbemitteln ist vergleichbar mit dem Prozess der Content-Herstellung 
der eigentlichen Bildungsmedien.790 Jedoch laufen Teile der Unterprozess-Kette in etwas anderer 
Abfolge ab als im Redaktionsbereich. Zur Umsetzung des Werbemittelinhaltes gehören die Unter-
prozesse für die Beauftragung der Content-Lieferanten, die Anbahnung, Beschließung und Abrech-
nung entsprechender Urheberverträge sowie die jeweiligen Texte oder andere Inhalte anzunehmen, 
wirkungsvolle Werbeinhalte daraus zu erzeugen, ihn bis zur Publikationsreife zu bearbeiten, sodass 
er für die Umsetzung des jeweiligen Werbemittels aufbereitet werden kann (vgl. dazu die Prozesse 
„Produkte realisieren“ sowie „Content bereitstellen“). Die Werbemittelproduktion ist vergleichbar 
mit einem Auftrag für Dienstleistungen [Werbemittel-Content realisieren ].791 Nach der Konzeption 
der Werbemittel schließen sich die Vorbereitungen zur Produktion an wie etwa die Vergabe eines 
Auftrages, die durch die Marketingabteilung gesteuert und bis zur Umsetzung begleitet wird [Wer-
bemittel realisieren].792 
(8)  Marketing control len  
Ebenso lassen sich die Arbeitsabläufe in der Marketingabteilung mit den anfallenden Aufgaben im 
Controlling in Redaktions- und Herstellungsabteilung vergleichen.793 Es sei an dieser Stelle auf die 
Beschreibung der Abläufe des redaktionellen bzw. herstellungstechnischen Controlling verwiesen 
(vgl. Kapitel „Werkherausgabe controllen“ und „Herstellung controllen“). 
                                                             
789 vgl. Brunhold et al. (2009ap) 
790 vgl. Brunhold et al. (2009aq) 
791 vgl. Brunhold et al. (2009ar) 
792 vgl. Brunhold et al. (2009as) 
793 vgl. Brunhold et al. (2009at) 
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Modell 4: Vertrieb 
(1)  Vertrieb planen  
Die strategische Planung im Vertriebsbereich ist, entsprechend der Perspektive in anderen Verlags-
bereichen, ebenfalls auf etwa 3-5 Jahre ausgelegt. Hauptthemen sind, wie auch in der Marketingab-
teilung, die künftige Positionierung am Markt, Überlegungen zu bisherigen bzw. neuen Vertriebs-
kanälen und Partnern. Die Vertriebsleitung ist für die Dokumentation einer entsprechenden Strate-
gie verantwortlich [Vertrieb strategisch planen].794 Weiterhin ist die Vertriebsabteilung vorder-
gründig mit der Aufgabe der Marktbeobachtung betraut. Das Zusammentragen wesentlicher 
Marktinformationen sowie der Kontakt zu Lehrkräften auf Messen, durch Lehrwerkspräsentationen, 
geplanten Schulbesuchen oder durch andere Beratungsgespräche gehören zur Analyse des beste-
henden Marktes. Der Vertrieb führt diese Aufgaben entweder selbst durch oder organisiert die Um-
setzung dafür [Markt beobachten].795 Ab- und Umsatzpläne zu erstellen, diese mit den Verlagsabtei-
lungen abzustimmen und freizugeben, ist eine weitere wesentliche Aufgabe des Vertriebs [Absatz 
planen]796. Mit dieser Planung erfolgt auch die Zuteilung erforderlicher Ressourcen, die für Lehr-
werkspräsentationen oder Kundengespräche erforderlich sind. Das sind meist Vertreter, die entwe-
der eigens für den Verlag akquiriert wurden oder freie Mitarbeiter. Diese werden den jeweiligen 
Vertretergebieten zugeordnet, wobei den Vertretern wichtige damit in Verbindung stehende In-
formationen ebenfalls durch den Vertrieb zur Verfügung gestellt werden [Vertretereinsatz pla-
nen].797 
(2)  Verkauf vorbereiten   
Nachdem die Planungsphase abgeschlossen ist, kann der Verkauf geplant werden. Zunächst sind – 
ähnlich wie in der Marketingabteilung – die Adressstammdaten wichtige Informationen und müssen 
deshalb gepflegt werden [Adress-Stamm pflegen].798 Darüber hinaus werden zum Kundenstamm 
Ergänzungen hinterlegt, die eine Aussage etwa zur Zugehörigkeit einer bestimmten Zielgruppe (z. B. 
nur Grundschulen) oder die spezielle Ausrichtung einer Institution (z. B. sprachliches Profil) zulässt 
[Kundenadressen qualifizieren].799 Auch entsprechende Kundenbesuche werden in dieser Phase vor-
bereitet [Kundenbesuche vorbereiten].800 
(3)  Verkauf durchführen   
Zunächst müssen die akquirierten Aufträge mit Bestätigung in die Vertriebsabteilung eingehen 
[Verkaufs-Aufträge akquirieren].801 Die Angebote werden daraufhin geprüft und den Schulen oder 
                                                             
794 vgl. Brunhold et al. (2009au) 
795 vgl. Brunhold et al. (2009av) 
796 vgl. Brunhold et al. (2010z) 
797 vgl. Brunhold et al. (2009aw) 
798 vgl. Brunhold et al. (2009ax) 
799 vgl. Brunhold et al. (2009ay) 
800 Anmerkung: Dieser Subprozess fehlt in der zitierten Wiki-Dokumentation, ist aber auf der dazugehörigen 
Prozesslandkarte, genauso wie der Subprozess „Kundenstamm pflegen“, dargestellt. 
801 vgl. Brunhold et al. (2009az). Anmerkung: Dieser Subprozess wurde in der hier zitierten Online-
Dokumentation noch nicht beschrieben, ist aber auf der dazugehörigen Prozesslandkarte dargestellt. 
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auch Bibliotheken unterbreitet und ggf. verhandelt [Angebote verwalten].802 Schließlich werden die 
verhandelten Aufträge über alle erforderlichen Kanäle (z. B. telefonisch, per E-Mail usw.) abge-
schlossen [Verkaufs-Aufträge abschließen]803 und die Produkte (z. B. im Klassensatz) an die jeweili-
gen Institutionen über die angeschlossene Verlagsauslieferung verkauft [Produkte verkaufen].804 Es 
folgt eine Auswertung zu durchgeführten Kundenbesuchen oder Präsentationsveranstaltungen, 
wobei i. d. R. kein direkter Zusammenhang zwischen Kundenbesuchen und tatsächlichen Verkäufen 
hergestellt werden kann805 [Verkauf abschließen].806  
(4)  Verkauf unterstützen   
Um den Verkauf zu unterstützen, werden z. B. Anzeigen in einschlägigen Zeitschriften (z. B. Didacta, 
Produktvorstellungen auf branchenspezifischen Webseiten wie etwa der bildungsklick-Plattform) 
o. ä. geschaltet. Der Produktverkauf kann aber auch durch Aktionen wie Lesewettbewerbe unter-
stützt werden [Produktverkauf unterstützen].807 Die Entwicklung und Bereitstellung dafür erforder-
licher Verkaufshilfen, etwa Informationsblätter, Stempel oder Lesezeichen zum Lehrwerk, gehören 
ebenfalls zur Vertriebstätigkeit [Verkaufshilfen entwickeln],808 [Verkaufshilfen realisieren].809 Mit 
Erfüllung dieser unterstützenden Maßnahmen kann die Verkaufsphase abgeschlossen werden [Ver-
kauf abschließen].810 
(5)Aufträge abwickeln   
Die Auftragsabwicklung geschieht i. d. R. über sog. Schulbuchzentren, die bei großen Verlagen die 
Vertretung im gesamten Bundesgebiet übernehmen und alle erforderlichen Parameter an den Ver-
lag zurückmelden. Zum Kernprozess der Auftragsabwicklung müssen zunächst alle zum Kunden 
relevanten Informationen aktuell vorliegen (z. B. Versandanschrift, Rabatte, spezielle Konditionen) 
[Kundenstamm pflegen].811 Danach folgt die Auftragsverwaltung, die mit vielzähligen Teilaufgaben 
verbunden ist, z. B. das Anlegen, ggf. das Korrigieren des Auftrags, die Erstellung und der Versand 
entsprechender Unterlagen für den Kunden oder auch die Auftragsüberwachung, ob bspw. neue 
Anträge oder Vormerkungen eingegangen sind oder es Zahlungsrückstände gibt [Auftrag verwal-
ten].812 Im nächsten Schritt müssen Versandunterlagen zum Auftrag erstellt und der Bestellung die 
Versandinformationen beigelegt werden [Versandunterlagen erstellen].813 Außerdem wird die ent-
                                                             
802 vgl. Brunhold et al. (2009ba) 
803 vgl. Brunhold et al. (2009bb) 
804 vgl. Brunhold et al. (2009bc) 
805 Ergänzung, dass kein direkter Zusammenhang zwischen Kundenbesuchen und tatsächlichen Verkäufen 
besteht. 
806 Anmerkung: Dieser Subprozess fehlt in der zitierten Wiki-Dokumentation, ist aber auf der dazugehörigen 
Prozesslandkarte dargestellt. Deshalb wurde „Kundenbesuche nachbereiten“ (ältere Version) durch „Ver-
kauf abschließen“ ergänzt. 
807 vgl. Brunhold et al. (2009bd) 
808 vgl. Brunhold et al. (2009cd) 
809 Anmerkung: Dieser Subprozess fehlt in der zitierten Wiki-Dokumentation, ist aber auf der dazugehörigen 
Prozesslandkarte dargestellt. 
810 Anmerkung: Dieser Prozess wurde ergänzt, um den Abschluss der Verkaufstätigkeit zu verdeutlichen und 
das Prozessmodell valide modellieren zu können. 
811 vgl. Brunhold et al. (2009be) 
812 vgl. Brunhold et al. (2009bf) 
813 vgl. Brunhold et al. (2009bg) 
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sprechende Rechnung erstellt und an den Kunden versendet [Rechnung stellen].814 Kommt es zu 
einer Produktreklamation, muss diese geprüft und bearbeitet und eine Reklamationsbenachrichti-
gung erstellt werden [Reklamation bearbeiten].815 Dazu gehört schließlich die Erstellung und Ver-
sendung einer Gutschrift bzw. das Gutschreiben des entsprechenden Betrages auf das Kundenkonto 
[Gutschrift erteilen].816 
(5)  Bestände verwalten   
Neben der Auftrags- und Verkaufsabwicklung gehört es zum Aufgabenbereich der beauftragten 
Verlagsauslieferung, Bestände zu überwachen, ggf. Meldungen bei Engpässen zu bearbeiten und 
auch Nachproduktionen zu veranlassen [Lieferfähigkeit sichern].817 Sowohl die Durchführung des 
Wareneingangs als auch die Führung des Lagers obliegt den Mitarbeitern der Verlagsauslieferung 
[Lager bewirtschaften].818 Dazu gehört auch die Versandtätigkeit, die im Kommissionieren, Verpa-
cken und Versenden der Produkte besteht [Versand durchführen].819 Im Falle einer Reklamation 
müssen die zurückgesendeten Produkte angenommen, geprüft und z. B. eine Gutschrift freigegeben 
werden [Retouren abwickeln]. 820 
(6)  Vertreter managen  
Der eigentliche Kundenbesuch muss vorbereitet, durchgeführt und anschließend nachbereitet wer-
den [Kunden besuchen].821 Beim Verkaufsprozess selbst werden Produkte entweder beim Verlag 
selbst oder in den Schulbuchzentren in ausgewählten Städten verkauft. Dafür muss das Kundenge-
spräch geführt, der Auftrag aufgenommen und an den Verlag übergeben werden [Produkte verkau-
fen/extern].822 Zur Steuerung der jeweiligen Vertreter gehört, die jeweiligen Vertreter zu informie-
ren, ggf. auch bei Besuchen zu begleiten, um sie später z. B. auch auf Zielabweichungen hinzuweisen 
und eine Analyse der Verkäufe anzufertigen [Vertreter steuern].823 Nach der Verkaufsabwicklung 
erfolgt die Abrechnung der Vertreter. Dazu muss der Umsatz und die Vertreterprovision ermittelt 
und der Vertreter ausgezahlt werden [Vertreter abrechnen].824  
(7)  Vertrieb control len 
Die Prozesse für das Controlling der Vertriebsabteilung sind vergleichbar mit den Prozessen in der 
Marketingabteilung (vgl. Punkt (8) des Marketing). 
                                                             
814 vgl. Brunhold et al. (2009bh) 
815 vgl. Brunhold et al. (2009bi) 
816 vgl. Brunhold et al. (2009bj) 
817 vgl. Brunhold et al. (2009bk) 
818 vgl. Brunhold et al. (2009bl) 
819 vgl. Brunhold et al. (2009bm) 
820 vgl. Brunhold et al. (2009bn) 
821 vgl. Brunhold et al. (2009bo) 
822 vgl. Brunhold et al. (2009bp) 
823 vgl. Brunhold et al. (2009bq) 
824 vgl. Brunhold et al. (2009br) 
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Modell 5: Medienzentren 
(1)  Adaption planen 
Anfragen für eine blinden- oder sehbehindertengerechte Adaption von Bildungsmedien, die an ein 
Medienzentrum gestellt werden, stammen i. d. R. von (sonderpädagogischen) Lehrkräften825 des 
eigenen Bundeslandes.826 Es handelt sich dann entweder um Aufträge zur Übertragung von Lehr-
werksteilen oder zur vollständigen Adaption eines Lehrbuchs oder Arbeitsheftes [Anfrage ist einge-
gangen]. Die Anfrage kann mit oder ohne827 die im Unterrichtsmaterial befindlichen Abbildungen 
des Unterrichtsmaterials aufgenommen werden, häufig fehlt jedoch die Zeit für eine entsprechende 
Beschreibung oder didaktische und technische Aufbereitung visueller Inhalte. Derzeit ist auch die 
vertragliche Regelung über die digitalen Verlagsdaten der Lehrwerke problematisch, da Bildanteile 
im Material nicht enthalten sind. Die Anfrage selbst erfolgt in vielen Medienzentren über digitale 
Formulare, die seitens der Schulen ausgefüllt werden [Anfrage erfassen]. Die Anfrage wird dahinge-
hend formell geprüft, ob der Auftrag mit den zur Verfügung stehenden Ressourcen termingerecht 
bearbeitet werden kann [Anfrage prüfen]. 
(2)  Produktion vorbereiten 
Wird der Auftrag der Schule angenommen, erfolgte bereits eine Bestands- und Zulassungsprüfung 
seitens der Schule bzw. Lehrkraft,828 ob das Lehrwerk bereits im Medienzentrum übertragen wurde 
bzw. ein anderes Medienzentrum bereits eine Adaption umgesetzt hat. Die Recherche erfolgt i. d. R. 
über den zentralen Server der Medienzentren (Braille-Server). Sofern erforderlich muss auch die 
Zulassung des Werkes für das eigene Bundesland geprüft werden [Bestand prüfen]. Ist das Lehrwerk 
bereits übertragen worden und auch zugelassen, kann die Bestandsanfrage positiv beschieden wer-
den, sodass das entsprechende Lehrwerk an die Schule in der gewünschten Form geschickt wird 
(z. B. digital im E-Buch-Standard829 oder als Braille-Ausdruck) [Barrierefreies Lehrwerk an Schule 
ausliefern]. Liegt das Lehrwerk jedoch noch nicht barrierefrei vor, wird die jeweilige Schule, infor-
miert [Schule informieren], die dann i. d. R. die Produktion beauftragt, wobei das auch durch die 
zuständige Lehrkraft oder durch das Medienzentrum (bundeslandabhängig) stattfinden kann [Schu-
le erteilt Auftrag].830  
(3)  Daten beschaffen (Einkaufen)  
Die Beschaffung von Verlagsdaten ist dann erforderlich, wenn ein angefragtes Lehrwerk noch nicht 
im Bestand ist. Der von der Schule erteilte Auftrag löst die Produktion im Medienzentrum aus [Pro-
                                                             
825 Ersetzung: „von den Schulen“ 
826 Ausnahmen bestehen in der Auftragsvergabe an eine andere Einrichtung, falls dem Standort Kapazitäten 
bzw. Ressourcen fehlen. Der Auftrag kann dann durchaus von einem „Dienstleister“ bearbeitet werden, der 
seinen Sitz in einem anderen Bundesland hat. 
827 Ersetzung: „…wird in der Regel ohne…“ 
828 Ersetzung: Bestands- und Zulassungsprüfung durch die Schule, nicht durch das Medienzentrum. 
829 Unter dem sog. E-Buch-Standard versteht man ein Regelwerk zur Gestaltung und Strukturierung digitaler 
Unterrichtsmaterialien für blinde und sehbehinderte Schülerinnen und Schüler. Hier finden sich Konven-
tionen zu Überschriften, Seitenzahlen, Bildern, Umrahmungen von Textblöcken usw. Grundsätzlich ist die 
Adaption der Elemente dann notwendig, wenn sie „ für das Verständnis des Textinhaltes oder seiner Struk-
tur wichtig sind“, vgl. Verband der Blinden und Sehbehindertenpädagogik (2014). 
830 Ergänzung, da Beauftragung in den Bundesländern unterschiedlich organisiert ist. 
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duktion auslösen]. Mit Bestätigung des Produktionsauftrages wird nun der Beschaffungsauftrag an 
den jeweiligen Verlag über das zentrale Medienzentrum (Friedberg) gegeben [Datenbeschaffung 
beauftragen]. Die Datenanfrage an den Verlag durch das Medienzentrum wird an die entsprechende 
Stelle im Verlag geleitet (z. B. Vertrieb oder Kundenservice) [Datenanfrage an Verlag stellen]. In der 
Mehrzahl der Fälle werden die digitalen Druckdaten im PDF-Format vom Verlag an das Medienzent-
rum geliefert [Verlagsdaten annehmen]. Sind die Daten jedoch nicht verfügbar, so ist das Medien-
zentrum darauf angewiesen, dass das entsprechende Lehrwerk von den Schulen zur Verfügung ge-
stellt wird [Buch beschaffen].831 Liegen die Daten vor, folgt zunächst eine formelle Prüfung (Daten-
Vollständigkeit und Metadaten-Prüfung wie z. B. Bundeslandausgabe, Jahr, Auflage...), bevor die 
Daten zur Produktion übergeben werden [Daten formell prüfen]. Das physische Buch kann auch 
(nur) zu Kontrollzwecken angeschafft und ergänzend zur Produktion übergeben werden [Da-
ten/Buch an Produktion übergeben].  
(4)  Daten vorbereiten (Content)  
Sobald die Dateien und/oder das Buch vorliegen, muss im Produktionsbereich des Medienzentrums 
geprüft werden, in welcher Form die Daten geliefert wurden [Datenform prüfen]. Liegen PDF-Daten 
als Druck-Datei des Verlages vor, können die bereits digitalen Daten in eine Textdatei konvertiert 
werden [Verlagsdaten in Textformat konvertieren]. Existieren jedoch lediglich bereits gescannte 
Daten, die im PDF-Format abgespeichert wurden, muss die PDF-Datei über eine OCR-Erkennung in 
digitalen Text (technologiebedingt hauptsächlich jedoch in unstrukturierter Form) umgewandelt 
werden [OCR-Erkennung durchführen]. Liegt das Buch nur physisch vor, muss das Buch oder Kapi-
tel832 davon gescannt [Buch scannen] und anschließend mit OCR-Erkennungssoftware konvertiert 
werden [Verlagsdaten in Textformat konvertieren]. Danach wird der Text auf Rechtschreibung ge-
prüft, da häufig Scanfehler im Text verbleiben [Text erfassen (Rechtschreibprüfung)]. Nach der 
OCR-Erkennung wird der digitale Text in einem TXT-oder RTF-Format abgespeichert [Daten als 
Text-Datei ablegen].  
(5)  Daten fachdidaktisch aufbereiten  
Sobald die Daten im (rechtschreib-) geprüften Textformat vorliegen, kann die didaktische Aufberei-
tung für blinde bzw. sehbehinderte Kinder beginnen. Dazu gehört zunächst die Strukturierung der 
Texte mit Formatvorlagen für wichtige Navigationselemente wie Überschriften, Listen, Seitenzah-
len, usw. [Textdatei strukturieren]. Dazu müssen ebenfalls Festlegungen für eine didaktisch sinnvol-
le Lesereihenfolge für den sehbehinderten oder blinden Schüler getroffen werden [Text-
Lesereihenfolge festlegen]. Die didaktisch-typographische Gestaltung der Lerninhalte erfolgt, indem 
sowohl Textinhalte für die beauftragte Ausgabe vorbereitet als auch Formulierungen für Alternativ-
texte oder ausführliche Beschreibungen in der Produktionsdatei ergänzt werden [Bildanteile aufbe-
reiten]. Falls das Lehrwerk für stark sehbehinderte Schüler aufbereitet wird, ist die Bearbeitung 
didaktisch-typographischer Gesichtspunkte umfangreicher als für blinde Schüler. In erster Linie 
geht es dabei zum einen um Prüfung der Kontraste im Lehrwerk (z. B. Hinterlegungen von Texten 
mit Farbflächen, Farbkombinationen), Eignung der verwendeten Schriften, aber auch Konturenstär-
ken und Kontraste von Illustrationen, die ggf. zu schwach sind. Metadaten müssen schließlich ge-
                                                             
831 Ersetzung: Wird nicht durch Medienzentren gekauft. 
832 Ersetzung: „Teile“ 
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prüft bzw. ergänzt werden (z. B. die im Dokument verwendeten Sprachen) [Metadaten prü-
fen/ergänzen]. Es folgt die Konvertierung in ein spezifisches Dateiformat (z. B. Brailleformat) [Datei 
in spezifisches Format konvertieren]. Ein letzter Schritt ist das Abspeichern der nun aufbereiteten 
Datei unter einem sinnvollen Dokumententitel, der für den Schüler/die Lehrkraft eindeutig zu iden-
tifizieren ist [Datei für spezifische Ausgabe speichern]. 
(6)  Daten spezifisch ausgeben  
Die aufbereiteten Daten werden bereits während des fachdidaktischen Aufbereitungsprozesses für 
ein bestimmtes Format (z. B. durch braillespezifische Auszeichnungen) optimiert. Danach folgt eine 
finale Prüfung, ob die Datei vollständig und entsprechend des Auftrages korrekt vorliegt [Datei prü-
fen]. Soll zum Beispiel im E-Buch-Standard gearbeitet werden, muss das Tag-Set im Word-Format 
durch eine entsprechende Formatvorlage angewendet werden. Eine Word-Datei im E-Buch-Standard 
ist bereits ein spezifisches Format, welches bei der Arbeit mit digitalen Dokumenten/Lehrbüchern 
Anwendung findet und die neben dem Lesen auch die Bearbeitung des Dokuments ermöglicht.833 
Sind jedoch Braille- oder Großschrift-Ausdrucke erforderlich, so muss die Word-Datei mit einem 
Braille-Konverter oder durch Größenanpassungen für einen Großdruck angepasst werden [Daten 
ausgeben].  
Die aufbereiteten Daten werden nun in der vorher beauftragten Form erstellt. Falls Papierausdrucke 
für Blinden- oder Großschrift beauftragt wurden, muss die Datei ausgedruckt [Daten ausdrucken], 
ggf. gebunden [Papierausdrucke binden] und versendet werden [Lehrwerk versenden]. Eine weitere 
Möglichkeit ist die Erstellung eines DAISY-Buchs für etwa Lektüren [DAISY-Buch erstellen], welches 
dann auf CD-ROM oder digital versendet werden kann [DAISY-Buch versenden]. Falls die Daten digi-
tal benötigt werden, z. B. als elektronische Brailledatei, werden die Daten digital an die Lehrkraft 
versandt [Daten an Schule versenden]. Die Daten werden seitens der Schule auf Vollständigkeit ge-
prüft. Das Medienzentrum erhält ggf. 834 eine Rückmeldung, ob die Lieferung einwandfrei ist [Ein-
gangsbestätigung einholen].  
(8)  Produktion nachbereiten 
Sind die Daten vollständig und fehlerfrei zu nutzen (formelle Prüfung) und auch inhaltlich fehlerfrei 
(inhaltliche Prüfung) an die Schule versandt worden, kann das entsprechende Dokument nun archi-
viert werden. Die Ablage der finalen Version erfolgt in der lokalen Datenbank des eigenen Medien-
zentrums835 [Daten in finaler Version sichern]. Die Auftragsbearbeitung kann nun zum Abschluss 
übergeben werden [Auftrag abschließen] und die Kennzahlen der Übertragung für die Leitung des 
Medienzentrum bereitgehalten werden, die am Ende des Geschäftsjahres ggf. eine statistische Aus-
wertung der Aufträge vornimmt [Auftragszahlen für Auswertung zur Verfügung stellen]. 
  
                                                             
833 Löschung: „ Laptopklassen“ 
834 Ergänzung: Rückmeldung findet nicht unbedingt statt. 
835 Löschung: „…als auch auf dem zentralen Hessischen Bildungsserver“, da dies schon zu einem früheren  




Anhang C: Expertenbefragung zur Modellevaluation  
C.5 | Prozessmodellierungen 
 
1. Modellierungen Ist-Zustand (5 Modelle) 
2. Modellierungen Sollzustand (5 Modelle) 
3. Überblick über die Reorganisationsprozesse für das gesamte Prozessmodell  
 
 











